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Vorrede. 

»  «  > 

Der  Zweck  dieses  kleinen  Buchs  ist  dahin 
gerichtet,  dem  angehenden  Arzte,  Wund- 
arzte und  Apotheker  einen  Leitfaden  zur 
näheren  Kenntnifs  der  am  meisten  benutz-  ' 
ten  Gewächse  zu  geben.  Mehrere  meiner 
Zuhörer  äufserten  den  Wunsch ,  dasjenige, 
was  ich  Sie  in  den  öffentlichen  Vorlesungen 

lehrte ,  abgedruckt  zu  sehen ,  und  so  ent- 

-» 

stand 
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stand  diese  Anleitung  zum  Selbststudium 
der  Botanik,  die  dem  ersten  Anfänger  nur 
das  Nutzbare  bekannt  macht.  Billige  Kunst- 

m 

richter  werden  daher  wohl  nur  auf  den 
Zweck,  den  ich  beabsichtigte  j  Rücksicht 
nehmen,  dem  ich,  nach  mei^ter  Überaeu- 

■ 

gung ,  auch  treu  geblieben  bin.  . 
Berlin»  den  12  Augast  iQo^  - 

C.    L.    W  illdenoiB. 
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Einleitung, 


Ks,  würde  in  unsern  Tagrn  fehr  uberfmTsig  seyn, 
die  Botanik  als  einen  nützlichen  und  unentbehr- 
lichen Zweig  des  menschlichen  Wissens  zu  em- 
pfehlen ,  da  deren  wohlthatjger  Einfluls  auf 
Künste  und  Wissenschaften  langst  erwiesen  ist. 
Ich  brauche  daher  nicht  erst  ihre  Unentbehrlich* 
keit  für  den  Arzt,  Wundarzt  und  besonders  für 
den  Pharmaceutiker  hier  auseinander  zu  setzen, 
da  es  von  selbst  einleuchtet,  dafs  das  Pflanzen- 
reich, wegen  der  vielen  Heilkräfte  verschiedener  - 
Gewächse,  den  *m  meisten  interessiren  mufs, 
dessen  Bestimmung  lindern-  oder  vertilgen  des 
menschlichen  Elendes  ist. ,  , 

t      Die  Botanik  hat  das  mit  den  übrigen  Zwei- 
gen der  Naturkunde  gemein,  dafs  sie  sich  nicht. 

A  ,  leicht 
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leicht  ohne  Führer,  oder  in  dessen  Em 
hing,  ohne  eine  kostbare  Bibliothek  erlernen 
lallst.  Bey  aller  Bestimmtheit,  die  beym  ersten 
Anblick  ein  der  Sache  Unkundiger  im  Systeme 
vorfindet,  ist  genauer  betrachtet,  und  bey  wei- 
term  Nachspüren ,  diese  nur  scheinbar.  Es  weiv 
den  so  viele  Sachen  vorausgesetzt,  die  dem  Anfiiuger 
ohne  Lehrer  fast  unüberwindlich  scheinen  ,  es 
aber  doch  in  der  That  nicht  sinJ:    In  allen 


1  • 

MI 

Dinge  erfordert  wird,  hat  derjenige,  der  sie 
ohne  Lehrer  erlernen  will,  tausend  Zweifel,  di* 
ihm  nie  bey  der  Anleitung  des  Lehrers  selbst  in 
den  Sinn  kommen.,  ^  ■  it . 

Das  Studium  ist  zweyerley  Art,  ewpyrisches, 
oder  scientilisches.  hi:i    ■  > 

Empyrisch  nennet  man  es,  wenn  eich  d«r* 
jenige,  der  Pflanzen  will  kennen  lernen,  blofe 
mit  dem  Totaleiudruck  begnügt,  den1  die  Pflanze 
auf  ihn  macht ,  und  wo  er  dessen  Bild  sich  ein- 
zuprägen sucht.  Mit  Mühe  sucht  er  nebenher 
den  Namen  zu  behalten  und  glaube,  nun  sey  e# 
genug  und  die  Botanik  «elbst  hält  er  für  eine 
blolte  Sache  des  Gedächtnisses*  .Hij 

Seien  ti  fisch  ist  das  Studium,  wenn  ich 
nicht  bey  der  Schal«  stehen  bleibe ,  sondern 

mehr 
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mehr  in  das*  Inner«  dringe.  Wer  sich  nun  den 
Bau  der  Blüthentheik  ,  um  ihren  Zweck  ,  um 
die  Weise  des  Classilicirens ,  um  die  Charaktere 
selbst,  wodürch  die  Gewächse  von  einander 
nnterachiede»  werden  ,  kümmert ,  sie  flcifsig 
miteinander  vergleicht,  urid  seinen-  Scharfsinn 
im  Aufsuchem  unterscheidender  Merkmale  übt, 
*ter  verdient  den  Namen  eines  Botanikers.  Die 
letzteren  Weise  sich  botanische  Kenntnisse  zu 
erwerben,  verdient  den  Vorzug  und  ist  bey 
Weitem  grünulichcr;  auch  nur  sie  kann  Vergnüg 
gen  gewähren* 

j;      %        *  F  .»*#*<-.'        •  •  » 

Was  hat  nun  der  Anfanger  zu  thun,  wenn 
er  ohne  Lehrer  sich  forthelfen  will,  welehen 
Weg  mmVer  einschlagen,  um  nicht  muthlos  zu 
werden  und  eines  der  gröfsten  Vergnügen  zu 
entbehren ,  nämlich  die  Kenntnifs  der  Gewächse  ? 
Kr  raufs  mit  dreyen  Dingen  sich  besonders  ver- 
traut machen,  das  sind i  i)  Terminologie*  2) 
System,  und  5)  die  Pflanzen  selbst. 

na.  Die  Botanik  fordert  es  schlechterdings,  dafs 
man  die  Natur  selbst  beobachtet,  dafs  man  selbst 
mit  eignen'  Augen  sieht  und  die  Dinge  um  sich 
her  betrachtet.  Sie  kann  nicht  auf  dem  Zimmer 
erlernt  werden,  die  grüuenden  Fluren,  Wiesen, 
Berge,  Thäler;*>.Seen »  Bache,  Flüsse,  und  selbst 
die  'liefen  de*  Oceans  sind  die  Oerter,  wo  man 

A  3  sie 
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.  aie  studieren  mufs.  Es  ist  eine  ganz,  andere 
Sache,  inv Buche  der  Natur  selbst  zu  lesen,  als 
die  Gewächse  in  den  Garten  aufzusuchen,  oder 
im  Herbario  kennen  zu  lernen,  oder  wohl  gar 
nur  mit  Abbildungen  sich  zu  begnügen.  Die  , 
Gewächse  des  Gartens  können  ihm  dann  tnur 
nützlich  seyn,  wenn  er  diese  nicht  in  dem  Him- 
melsstriche, wo  er  sich  aufhält,  wildwachsend 
antritt  Die  Herbaria  und  Abbildungen  sind 
Hulfsmittel,  uns  die  Gegenstände,  welche  wir, 
ihres  entfernten  Standorts  wegen,  nicht  leieiit 
erhalten  können,  zu  versinnlichen,  oder  sie 
dienen  dazu  uns  zu  einer  Iahreszeit,  wo  sie  sich 
nicht  mehr  vorfinden,  -ihr  Bild  in  das  Gedächtnifs 
zurück  zu  rufen.  Auf  jeden  Fall  werden  sie 
dem  Anfänger  nicht  den  Nutzen  gewähren,  den 
die  Natur  selbst  ihm  tausendfach  darbietet. 

Die  Terminologie  würde  aber  nun  voran 
gehen  müssen,  ehe  der  Anfänger  zur  Betrachtung 
der  Natur  schreitet.  Sie  ist  nicht  anlockend, 
vielmehr  werden  mehrere,  die  es  nicht  recht 
anfangen,  durch  sie  abgeschrekt.  Der  Anfänger 
hat  nur  für  das  Erste  die  Hauptausdrücke,  z.  B. 
die  verschiedenen  Wurzelformen,  die  Arten  des 
Stengels,  die  Theile  der  Blume  und  der  Frucht 
zu  behalten,  und  diese  in  der  Natur  aufzusuchen, 
ohne  sich  um  die  einzelnen  Ausdrücke  zu  be- 
kümmern.   Er  nimmt  irgend  ein  Lehrbuch  der 

Bo- 
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Botanik  und  begnügt  «ich  nur  vor  der  Hand  die 

Hauptausdrücke  zu  behalten  und  bey  jeder  ge- 
meinen Pflanze  aufzusuchen.  Hat  er  hierinn  ei-' 
nige  Fertigkeit  erhalten,  so  vergleiche  er  die 
Pflanze,  welche  er  vor  sich  hat,  ohne  für  jetzo 
ihren  Namen  zu  erforschen,  in  Rücksicht  ihrer 
einzelnen  Theile  mit  den  Ausdrücken ,  die  in 
dem  Lehrbuche  cjer  Botanik  stehen.  Er  sehe  z. 
B.  nach,  wie  der  Stengel  beschaffen  ist,  ob  er 
sich  rund,  eckigt,  gestreift,  furchigt  u  s  w. 
zeigt,  und  mit  welchem  Kunstansdruck  diese 
Verschiedenheit  belegt  wird.  So  fahre  er  mit 
den  übrigen  Theilen  fort,  und  er  wird  bald  eine 
Fertigkeit  darin  erhalten,         .  •  ./ 

Ist  er  nun  soweit  gekommen,  so  wird  es 
vortheilhaft  für  ihn  ,  die  Blume  selbst  zu  beob- 
achten. Hier,  ist  es  nun  rathsam,  dafs  er  solche 
wählt,  die  allgemein  bekannt  sind,  und  deren 
Namen  er  leicht  erfahren  kann,  z.  B  Salhey,  • 
(Salvia  ofticinalis.)  Lavendel,  (Lavandula  Spica.) 
Erbserl  ,  (Pisum  sativum. )  Schneeglöckchen, 
(Galanthus  nivalis.)  Spargel,  (Asparagus  ollicina- 
lis  )  Mayblümchen,  (Convallaria  majalis,),  Linden, , 
(Tilia  europaea.)  Hollunder,  Sambucus  nigra.) 
spanischer  Flieder,  (Syringa  vulgaris,  oder  meh- 
rere allgemein  bekannte  Pllanzen.  Er  suche  im 
System  die  Bestimmung  der  Blüthemheile  auf, 
suche  alle  Ausdrücke,  die  dabey  angeführt  wer- i 
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den,  darauf  zu  passen,  besonders 'aber  die  de* 
verschiedenen  Theile  der  Blume,    Er  nehme  die 
Schrebersche  Ausgabe  von  Linne  genera  plantav 
rum  zur  Hand,   und  sehe  selbst  nach,    ob  er» 
alles  das  linden  kann ,  was  von  den  Blumen  ge- 
sagt wird.     Mitunter  mache  er  selb*  -Versuche.'' 
an  andern  bekannten  Pflanzen  dte  Blüthentheito 
zu  beschreiben ,  und  vergleiche  Reifte  Bcschr*?^ 
bungen  mit  denjenigen,    die  er  in*  ÖuChfe  vj&P 
findet.      Auf  diesen  Weg  wird  ei>  Sötehe  Fott^ 
schritte  machen,  und  sich  bald  eitfe  fgrofse  Fer-* 
tigkek  im  Pflanzen  zergliedern  erwerben  ,  die£ 
ihm  dann  besonders  zu  Statten  kommen  wird,* 
wenn  er  nachher  weiter  gehen  will.'"* 

1W'  ist  hier  nicht  der  Ort  die  schon  oft  ab** 
gedruckte  Terminologie  zu  wiederholen ,  da  sie^ 
der  Anfänger  in  jedem  Lehrbuche  antrifft.  Ich- 
will daher  nur  hier  die  verschiedenen  Honiggfe^ 
fasse  der  Blumen  durch  eine  tmmändliche  Be- 
schreibung zu  erklären  und  durch  Abbildung  der 
merkwürdigsten  deutlich  zu  macbeti  suchen;  da 
auf  sie  bey  Untersuchung  der  Blume  lehr  viel 
ankömmt. 

Unter  allen  Theilen  der  BlunWaber  wirft 
dem  Anfanger  gevtfft  derjenige ,  de»  die  Botatik  * 
ker  mit  demNamcrt  des  Honiggefnfses  (nectariütn>^ 
belegen,  besondere  Schwierigkeiten    ihn  unter 

allen 
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allen  Umstanden  gehörig  eu  erkennen  und  su 
unterscheiden ,  machen.  Die  Botaniker  haben 
den  Begriff  des  Honiggefäfses  so  ausgedehnte 
cjafs  es  schwer  fällt  eine  Bestimmung  desselben 
im  Ganzen  festzusetzen.  Sie  verstehn  eigentlich 
denjenigen  Theil  der  Bhithe  darunter,  der  weder 
zum  lieleb,  'zur  Blumenkrone,  noch  zu  den 
Staubgefäßen  und  Pistill  zu  zählen  ist ,  oder 
wohl  gar  einen  besondern  Körper  an  oder  auf 
diesen  Theilen  ausmacht.  In  diesem  Sinn  nahm 
Linne  und  slle Botaniker  nach  ihm  das  Honig. 
gefafs.  t  £ie  hatten  allerdings  niehrere  Bcnennun. 
gep  für  die  einzelnen  sogeuannten  Honiggefdfsc- 
oder  eine  schicklichere  allgemeine  Benennung  , 
wählen  können,  indem  fast  in  den  seltensten 
Fallen  das  II üui ggefüfs  selbst  der  Honigbringende 
Theil  der  Blume  ist.  Da  aber  in  den  Beschrei- 
bungen ,  welche  die  Botaniker  von  den  Blumen 
entworfen  toben ,  die  Benennung  Honiggefäf* 
imnper  in  SiQ,  twe^läuftigem  Sinn  genommen  ist; 
to  müssen  ^ir  sie  auch  vor  der  Hand  eben  so 
ke$rbehaUen,  un*  ihre  Schriften  gehörig  verstehe« 
zto:könn^n^mu;;!  ,      ,  -.. 

*  •        $        4  • 

Da  die  Botaniker  den  Begriff  des  Honigge- 
fifses  ( nectariurn )  so  sein*  ausdehnen  ,  so  ist 
es  aothwendig,:  dafs  wir  verschiedene  Abihei- 
lungen machen  fi  worinn  wir  dasselbe  nach  seiner 
verschiedenen.  Form  oder  Bestimmung  bringen. 

Ei 
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E*  sind  daher   d?e  ,  Honiggefafsfr  der  Blüth^ 
dreyerley  Art,  nämlich  solche,  welche  zu  dessen 
Aufbewahrung  bestimmt  sind,  qd^r  ^ndlich  soiU 
*      che,  die  ihn  beschützen  solle»,,; 7  Rm*'r     ,  ^ 

Aller  süfser  Saft  der  Biume  wird, aus  Drüse» 
abgeschieden  ,  <Jie  nach  Verschiedenheit  der 
Pflanze  mehr  oder  weniger  sichtbar  sind.  Zu- 
weijen  sieht  man  grofse,  süfsen  Saft  absondernde 
Drüsen  im  Grunde  .  der  Blume,  wie  bey  dem 
Senf-  und  Kohlarten,  oder  bey  der,  Kaiserkrone 
(I\ritillaria  imperialis) ;  diese  werden  schlechtweg 
Honigdrüsen  (glandulae  nectariferae)  benannt» 
Man  beschreibt  sie  nun  nach  ihrer  verschiedenen 
Form,  ob  sie  rund,  flach,  länglicht*  sitzend 
oder  gestielt  sind.  Ar»  grüfsten  sind  aber  die 
Honigdrüsen  immer  im  Grunde  der  Blume,  sie 
können  übrigens  auf  allen  Theilen  c}er  Blume 
gefunden  werden»  nur  dafs  sie  dann  kleiner  sind, 
Bey  denjenigen  Gewächsen  ,  welche  einen  au$ 
vier  Theilen  bestehenden  Fruchtknoten  haben, 
der  nachher  in  vier  freye  Saamen  auswächst,  die 
im  Grunde  des  Kelchs  sich  linden,  z.  B.  Äsperi-. 
folrae  (wohin  Cynoglofsum  Symphytum,  Anchu- 
sa  9  Borago ,  MyosQÜs  u,  s,  w.  gehören),  und  die 
Ordnung  Gymnospermia  deF  Klasse  DidynamiaV 
Bey  diesen  Gewachsen  zeigt  sich  eine  besonder» 
gestaltete  Honigdrüse,  die  in  ihrer  Form  einem 
Becher  nicht  unähnlich  ist,  und  daher  auch  be- 

'  /  eher- 
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clierförmige  Honigdrüse  (glandula  nectarifera 
cyathiforrais)  benannt  wird.  Sie  umfafst  mit 
einein  schmalen  Rande  den  viertheiligen  Frucht- 
knoten, und  sondert  während  der  Blüthe  in  den 
meisten  hier  angeführten  Gewächsen  einen  süfsen 
Saft  ab.  Sobald  aber  die  Blume  ihren  Zweck 
erfüllt  hat,  das  heilst,  sobald  die  Begattung  ge- 
schehen ist,  so  hört  sie  auch  auf  Honig  auszu- 
schwitzen, und  fängt  an  sich  in  knorplicher 
Gestalt  zu  vergröfsern.  In  diesem  Zustand  bleibt 
sie  bis  zur  Reife  des  Saamens  ,  den  sie  umgiebt 
und  verhindert,  dafs  er  nicht  zu  früh  abfallen 
kann. 

Die  Drüsen  in  der  Blume  sind  aber  zuweilen 
im  Grunde  der  Blume  versenkt,  dafs  sie  dem 
Auge  nicht  sichtbar  werden  ,  und  statt  ihrer  sieht 
man  ein  kleines  Loch  ,  in  dem  sich  der  süfse 
Blumensaft  zeigt,  diese  nennt  man  Honiglücher 
(Pori  nectariferi). 

* 

Wenn  aber  die  Drüsen  äusserst  fein  auf  einer 
länglichen  blattförmigen  Fläche  verbreitet  sind, 
so  dafs  diese  mit  dem  klebrigen  süfsen  Saft  wie 
übe*  zogen  erscheint,  so  nennt  man  solche  blatt- 
förmige Fläche  eine  Honigschuppe  (fquama  necta- 
rifera).  Man  sieht  dergleichen  an  der  Basis  der 
Blumenblätter  bey  allen  Arten  der  Ranunkeln, 
so  wie  im  Grunde  mehrerer  Blumen. 

Dies« 
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Diese  drcy  Verschiedenheiten  haben  nur  die 
Honig  absondernden  Organe  der  Blumen,  meh- 
\  rere  hat  man  nicht  entdeckt,  und  diesen  allein 
Könnte  eigentlich  nur  die  Benennung  des  Ho- 
niggefäfses  zukommen,  da  sie  wirklich  zu  dieser 
Absicht  von  der  Natur  bestimmt  sind.  Die  zur 
Aufnahme  oder  Beschützung  des  Honigs  in  der 
Blume  befindlichen  Theile,  sind  oft  mit  dem 
wirklich  Honig  absondernden  ,  die  wir  bereits 
beschrieben  haben,  zusammen.  Da  aber  diese 
weniger  auffallen  als  jene,  so  trifft  man  die  ei* 
gentlichen  Honiggefäfse  selten  in  den  Beschreib 
bangen  der  Botaniker  angegeben,  wenn  die  den 
süfsen  Saft  aufnehmende  oder  beschützende  Kör- 
per zugegen  sind.  Zur  Aufnahme  des  süfsen 
Jßlumensafts  dienen  folgende  Theile  der  Blüthe ; 

Die  Kappe  (Cucullus),  dieses  ist  ein  hoh- 
ler Körper  von  Anselm,  Substanz  und  Farbe  der 
Blumenblätter,  der  Honig  in  sich  fafst,  welcher, 
in  den  meisten  Fällen  durch  Drüsen  in  seiner 
Höhlung  abgesondert  wird.  Die  Kappe  hat  eine 
sehr  abweichende  Form,  Man  sieht  sie  sitzend, 
die  Oeffhung  nach  oben  gerichtet,  in  den  ßlüthen 
aller  Arten  der  Christwurz  ( Helleborus)  ,  wo 
zwischen  den  Staubgefäfsen  tutenförmige  kleine 
Körper,  von  der  Farbe  der  Blumenblätter  stehn. 
Man  sieht  sie  aber  auch  gestielt  beym  Eisenhüt- 
chen. (  Aconitum  Tab.  I.  Fig.  3.)  In  dieser  Gat- 
tung 
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tung  hat  sie  eine  eigene  Form,  sie  steht  auf  ei- 
nem langen  Stiel,  der  Boden  der  Kappe  selbst 
ist  gebogen  und  nach  oben  gerichtet,  bey  eini- 
gen Arten  sogar  spiralförmig  gedreht,  der  obere 
Üand  der  Kappe  steht  nach  unten  zu,  und  ist 
lippenförmig. 

» 

Die  Walze  (Cylindrus)  ,  hat  ein  röhren- 
förmiges Ansehn,  und  umgiebt  den  Grund  der 
Blume.  Man  sieht  sie  bey  verschiednen  Gewach- 
sen, die  das  Ansehn  haben  ,  als  wären  ihre 
Staubfäden  zusammengewachsen ,  bey  genauerer 
Betrachtung  aber  nimmt  man  bald  wahr,  dafs 
die  Staubfäden  selbst  auf  diese  Walze  befestiget 
sind;  als  Beyspiel  giebt  es  hier  keine  einheimi- 
6che  Pfianzenart.  Unter  den  Gartenpflanzen,  die 
dergleichen, haben,  ist  diejenige,  welche  man 
am  häufigsten  sieht,  Melia  Azedarach. 

Die  Grube  (Fovea),  eine  runde  Vertiefung 
in  der  Blumenkrone  oder  im  Kelch  ,  in  deren 
Grunde  sich  süfser  Saft  zeigt. 

Die  Falte  (Plica),  ist  eine  längliche 
Vertiefung  in  eben  diesen  Theilen  ,  die  gleich- 
falls zur  Aufnahme  dieses  Safts  bestimmt  ist. 

Der  Sporn  (Calcar),  ist  eine  Verlängerung 
des  Blumenblatts,    oder  zuweilen  des  Kranzes* 

oder 
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oder  auch  des  Kelchs,  die  länglich  hervorragt 
und  zur  Aufnahme  des  süfsen  Safts  bestimmt  ist, 
der  in  den  meisten  Fällen  in  der  imss  ersten  Spitz« 
des  Sporns  abgesondert  wird. 

Der  Rittersporn  (Delphinium) ,  Tab.  I.  Fig, 
6.  7,  das  Veilchen  (Viola)  die  indianische  Kresse 
(Tropaeolum),  können  hier,  so  wie  eine  zahl- 
reiche Menge  anderer  Gewächse,  zum  Beispiel 
dienen. 

Die  dritte  Abtheilung  der  Honiggefäfse,  ist 
von  den  vorigen  genannten   sehr  verschieden. 
Man  sieht  an  den  Körpern,  die  man  dahin  rech* 
jiet,  niemals  eine  sui^e  Feuchtigkeit  ausschwitzen, 
kurz,   man  findet  an  ihnen  nichts,   was  ihnen 
diesen  Namen  verschallt.    Sie  können  auch  nur 
in  sofern  diese  Benennung  verdienen,  indem  sie 
immer  in  Gesellschaft  der  Honig  absondernden 
Blüthentheile  sind,  und  scheinen  in  der  Absicht 
vorhanden  zu  seyn ,    den  Insekten  den  Weg  zu 
den  Zengungsorganen  zu  zeigen,    und  das  Ein- 
dringe n  der  Feuchtigkeit  zu   verhindern.  Die 
Natur  sucht  durch  sie  denselben  Zweck  zu  er- 
reichen,  den  sie  durch  die  Iloniggefäfse  selbst 
beabsichtiget ,    wie   wir  gleich   sehen  werden. 
Eigentlich  sind  die  hieher  gezählten  Theilc ,  in 
Rücksicht  ihres  Baues,  mehr  oder  weniger  den 
Blumenblättern,    Staubfäden  oder  andern  Blu- 
v  '  >  men- 
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m  entheben  ähnlich ,  sie  haben  auch  fast  niemal« 
eine  grüne  Farbe,    Man  hat  folgende  Arten  be- 


it. 


Klappen  (Fornices),  diese  sind  Ver- 
längerungen der  Blumenkrone,  die  mit  den  Staub- 
fäden von  gleicher  Anzahl  sind  ,  sich  über  ihnen 
finden,  tind  .Folglich  an  der  Mündung  der  BIu- 
menkrone1  »ich  zeigen.  Sie  entstehn  durch  einen 
Eindruck  von  aussen  nach  innen,  so  data  sie  aus* 
serhalb  eine  feine  Oeffnung  zeigen  ,  die  aber  in- 
nevhalb  geäeMossen  ist.  Bey  der  Schwarzwurz 
(Symphy turn ,  Tab.  I.  Fig.  4.  5.)  sind  sie  lanzet-> 
tenförniig,  ^sie  ftind  an  den  Blumen ,  wenn  man 
%n  deren  ^Oeffnung  hineinsieht,  sichtbar,  und 
bedecken  die  St aubgefafse,  Bey  den  gemeinen 
VergißrfteiiifrteHt  (Myosotie  scorpioides),  sind  sie 
auch,  ty'ie  bey  der  Schwarzwurz,  fünfe  an  der 
Zahl  ,  abeV^^lb  von  Farbe,  länglicht  und  stumpf, 
st*  bildenden  bekannten  gelben  Ring  in  dieser 
schönen  liitrimelblauen  Blume.  Ueberhaupt  sind 
sieversdhiednen  scharfblättrigen  Pflanzen  (Asperi* 
foliäe)  eigen;  das  heifst,  seriellen  Gewächsen,  die 
scharfe  Blatter  haben,  fünf  Staubgefäße*  einen 
Stempel,  vietf  freye  Saamen  und  eine  vor  dem 
Aufblühen  aufgerollte  Blumentraube. 


«f  Der  Bart  (Barba)  besteht  aus  kleinen  Haa* 
ren  oder  krautartigen  Borsten,  die  nach  Verschie- 
den. 
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denheit  de?  Pflanzen  eine  verschiedene  Stellung 
haben.  Er  findet  sich  an  der  Blumenkrone  und 
dem  Kelch  der)  Pflanzen.  Man  sieht  ihn  in  läng.-« 
licher  Gestalt  auf  den  drey  äussern  Einschnitten 
der  Blnmenkröne,  bey  dem  Gartenschwertel  (Iris 
germanica);  in  linienförmiger  Gestalt,  an  den  Blu- 
menblättern der  Feuerlilie  (Liliurn  bulbiferum); 
im  Grunde  der  Blume  bey  der  griechischen 
Schlinge  (Periploca  graeca) ;  in  den  Blumenkro- 
nen  verschiedener  rachenförmigen  ßiüthen,  bey 
Osterluzey  .  Aristolochia) ;  im  Kelch  beym  Thy- 
mian (Thymus). 

Der  Faden  (Filum),  ist  ein  besonderer  dun- 
ner Körper,  der  die  Gestalt  eines  Faden  Zwirns 
hat,  und  von  verschiednem  Ansehn  vorkommt. 
Die  gemeine  Passionsblume  (Passiflora  coerulea 
Tab.  II  Fig  l.  3.  4  5.),  hat  verschiedene  Reihen 
derselben ,  und  er  liegt  bey  ihr  gerade  aus.  Bey 
der  griechischen  Schlinge  (Periploca  graeca),  steht 
er  aufrecht  und  ist  hornartig  gekrümmt.  Er  zeigt 
sich  nnr  bey  ausländischen  Gewächsen;  unter  un- 
iern einheimischen  Blumen  ist  keine ,  die  der- 
gleichen hätte. 

Der  Kranz  (Corona),  hat  das  Ansehn  einer 
Blumenkrone,  seltener  das  eines  Staubgefäfses, 
und  ist  niemals  grün.  Man  unterscheidet  den 
Kranz,  der  in  seiner  Form  die  mannigfaltigsten 
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Abwechselungen  hat,  nach  derselben,  oder  auch 
pach  seiner  Zusammensetzung.    Er  ist  daher 

a.  einblättrig  (monophylla),  dieser  hat  das  An- 
sehn  einer  Blumenkrone,  und  besteht  aus  einem 
Blatte.  Man  würde  ihm  den  Nahmen  der  Blu- 
xnenkrone  geben ,  wenn  nicht  bey  dergleichen 
Pflanze  eine  solche  vorhanden  wäre.  Als  Bey- 
spiel  dient  hier  die  Narcisse  (Narcissus.  Tab. 
J.  Fig.  3.)  Hier  zeigt  er  sich  oft  am  Rande 
ganz  gezähnelt,  oder  wellenförmig.  Bey  den 
Gilgenarten  (Pancratium) ,  hat  er  eine  glo^ken* 
förmige  Gestalt,  ist  am  Rande  verschieden, 
mehr  oder  weniger  gezähnt,  und  trägt  an  dem- 
selben die  Staubgefäfse, 

b.  mehrblätterig  (polyphylla),  diese  Art  gleicht 
auch  den  Blumenblättern  und  richtet  sich 
nach  deren  Zahl,  sie  ist  daher  zwey-  drey-  vier- 
oder  fünf  blättrig,  nachdem  die  BlumenkronQ 
beschaffen  ist.  Bey  den  Silene- Arten  (Sifene), 
und  der  Lychnis  (Lychnis)  sieht  man  sie  auf 
den  Blumenblättern  sitzen ,  so  dafs  jedes  Blu- 
menblatt auch  mit  einem  Kranzblatte  versehen 
ist,  was  mehr  oder  weniger  gezähnt  ist, 

c.  kappenförmig  (cucullata),  ist  aus  fünf  an 
einander  stofsenden  sich  kappenförmig  schlies- 
senden  Blättchen  zusammengesetzt,  wie  bey  der 

Schwal- 
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Schwalbenwurz  (Asclepias),  wo  durch  den 
Kranz  alle  Zeugungsl heile  verhüllt  werden,  dafs 
ein  Ungeübter  sie  leicht  übersieht. 

d.  Schuppen  förmig  (fquamiformis) der  mehr- 
blättrige Kranz,  dessen  Blättehen  die  Gestalt 
einer  kleinen  Schuppe  haben.  Diese  Art 
kommt  unter  sehr  mannigfaltiger  Bildung  vor, 
dafs  es  unmöglich  fällt,  alle  bemerkte  Verschie- 
denheiten hier  anzuführen  ;  ich  will  daher  nur 
zwey  der  merkwürdigsten  erwähnen.  Die 
Cilockenblumc  (Campanula),  hat  fünf  derglei- 
chen Schuppen,  die  den  Fruchtknoten  be- 
decken, und  an  ihrer  Spitze  einen  Staubfaden 
tragen.  Die  weilse  Parnassin  (Parnassia  pa- 
lustris) ,  hat  fünf  Schuppen,  welche  am  Rande 
mit  gestielten  knopfförmigen  Drüsen  besetzt 
sind,  u.  s.  w, 

c.  Staubfadenförmig  (ftaminiformis),  gleicht 
dem  Ansehen  nach  einem  Staubfaden  mit  Staub- 
beutel, genau  betrachtet  aber  wird  man  bald 
inne,  data  cs  ein  von  diesen  Körpern  verschie- 
dener Tbeil  ist.  Man  sieht  dergleichen  in  den 
Blüthen  der  Stratiotes  aloides. 

Alle  sogenannte  Honiggefäfse  der  Botaniker, 
lassen  sich  unter  diese  Rubriken  bringen.  In  je- 
der Beschreibung  einer  Blume  und  ihrer  Theile 

niiis- 
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müssen  auch  die  Honiggqfafse,  wenn  sie  vorhan- 
den sind,  mit  erwähnt  werden.  Ihre  öfters  sehr 
auffallende  Gestalt  macht,  dafs  man  mehrere  Ge- 
wächse leichter  uud  genauer  unterscheiden  kann.. 
Linne  hat  sie  in  seinen  Werken  niemals  über- 
sehen, wenn  er  dje  Pflanzen  frisch  vor  Augen  ge- 
habt hat;  4a  er  aber  viele  Gewächse  nach  getrock- 
neten E^enwlaren  zu  untersuchen  gezwungen 
war;  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  und  es 
ihm  zum  (Vprwurf  machen  ,  wenn  er  hier  und  da 
«JiQ  Honiggefiifse  übersah^  Bey  trockenen  ßlu- 
men  legen ,sjcb  diese  Th eile  in  den  mehresten 
Fällen  sosehr,  an  die  benachbarten  an,  dafs  ihr 
Ansehen  j^nd  ihre  Form  ganz  unscheinbar  qder 

undeutlich  wird,,  ;     <     :v;    .  ,       "  r.} 

^  Wir  bemerken  bey  allen  organischen  Kör- 
pern ,  bey  Thieren  und  Pflanzen ,  dafs  die  Na- 
tur |  diese  stets  sorgsame  Mutter,  jeden  Organ, 
was  sie  ihnen  gab,  zu,  einem  gewissen  Zvveck 
bestimmte,  cjer  dieses  im  höchsten  Grade  zu  er- 
füllen vermochte.  Alle  Philosophen  älterer  und 
neuerer  Zeit  haben  den  Zusammenhang  mit  Ver- 
wunderung betrachtet,  und  ihre  Nachforschun- 
gen setzen  uns  jetzo  in  den  Stand,  richtiger  über 
manche  Erscheinung  der  Thier  -  und  Pflanzen- 
welt zu  urtbeilen  ,,  was  wir,  nicht  könnten,  hät- 
ten sie  uns  nicht  vorgearbeitet, 

■  a  '  .  -:vXM&-<h  Dafs 


Dafs  die  Blum«  immer  vor  der  Frucht  «r^ 
scheint ,  war  schon  dea  Alten  bekannt,  und  der 
gerrueine  Mann  weit*  schon  an*  Erfahrung,  dafa^ 
er  da  nicht  Früchte  sehen  kann,  wo  nicht  Blumen 
gewesen  sind-    Zwar  giebt  es  unter  den  Gewächr* 
sen-,  4even  Bliilhefl  unsern  Augen  sichtbar  sind* , 
einige,  die  selbst  altere  Botaniker,  ehe  man  ei- 
nes bessern  belehrt  war,  stutzig  machten,  aber 
auch  bey  mehrerer  Aufmerksamkeit,  entdeckte 
man  bald  bey  diesen  den  gewohnten  Weg,  den 
die  Natur  bey  allen  andern  einschlägt.    Unter  al- 
len waren  die  Zeitlose  (Colchium  autumnale) 
und  die  Feige  (Ficus  Carica) ,  diejenigen ,  wel- ; 
che  sie  vermuthen  liesen,  hier  raüfste  es  anders 
seyn,    Die  Zeitlose  blüht  wie  bekannt  im  spatern 
Herb&t,     der  Fruchtknoten  ihrer  langröhrige» 
Blume  steckt  in  der  Zwiebel  selbst.    Sie  vern 
blüht,    ohne  dafs  sogleich  eine  Frucht  erfolgt,  v 
Im  ivrjuhjahre  treibt  die  Zwiebel  neue  Blätter,  und 
späterhin  kommt  die  unreife  Frucht  hervor,  die 
endlich  im  Sommer  »ur  Reife  gelangt.  Schein- 
bar  kommt  hier  in  einem  Jahre  die  Frucht  erst 
und  dann  die  Blüthe ,  und  daher  nannte»  die  AI-  U 
ich  sie  Filius  ante  patrera.    Die  Feige  zeigt  sieh 
gleich  in  der  Gestalt»    in  der  wir  sie  als  reif  er- - 
kennen,  ohne  dafs  man  bey  oberflächlicher  Un^- 
tersuchung  wird  Blüthen  gewahr  werden.  Schnei*'  » 
det  man  aber  eine  halb  ausgewachsene  Feige  senk- 
recht durch;  so  wird  man  gar  bald  sehen,  dafs, 

es 
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Ca  "keine  Frucht  im  botanischen  Sinn  dea  Worts, 
sondern  ein  Ftuthtb'ehMlsnifo  ist.  Der  Botaniker 
nennt  nur  •dasjenige  Frucht,  was  aus  dem 
Fruchtknoten  (germen>  gebildet  wird.  Di« 
Feige  aber  ein  Fnichtböhältnifs,  was  auf  sei- 
ner innerrt  Fläche  dicht  mit  Blumen  besetzt  ist, 
und  d**  Flicht  jeder  einzelnen  Blnme  ist  ein 
Stfamenkörn;^  Ich  könnte  hier  noch  mehrere 
Beispiele  an  ausländischen' Gewächsen  anfahren, 
die  dem  Ahf&figer  Schwierigkeiten  machen  wür- 
den;  aber  ich  übergehe  sie  ,  weil  ihn  die  Schrif- 
ten der  Botaniker,  wenn  er  sie  zu  Rathe  zieht, 
darüber  fcefchreri  werdW     ^  » 

Das  ¥or%ererscheinerider  Blumen  sagt  schon 
dem  v  niitnleri  Geheimnissen1 der  Natur  nicht  Ver» 
trautenyddft  sie  mit  der  Frucht  in  Verbindung 
stehen  ihüssfc.  Die  Botaniker  entdeckten  die 
Ze**gn« gsföteile  der  Gewächse,  und  bewiesen  durch 
viele  Vefsuiiäiö«,  dafs  eine  Begattnng  im  Pflanzen» 
rddhe  wie'ifci  Thierteiche  sich  findet  Sie  fan- 
den" v  1  wie  ^wir  schon  erwähnt  haben,  dafs 
die  Staubgtfä^  (St^minci),  die  Männchen  und 
der  Stempel" (Pistiii mu),  das  Weibchen  der  Pflan- 
ze« ausmachen.  Die  meisten  Gewächse  vereini- 
gen beyde  '»Thette"  in  einer  Blume,  und  es  sind 
im  Ganzen  w^niomrnen  wenige  Gewächse,  wel- 
che völhiiUehe'  und  werbliche  Blumen  getrennt 
haben.  Man  soll tö  daher  glauben,  dafs  bey  den 
«leisten  dte  Begattung  sehr  leicht  vor  sich  ge-'- 
:  hen 

* 

■ 
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hen  müsse,  was  aber  nicht  der  Fall  bey  allen» 
ist.    Die  Natur  wählte  noch  einen  Mittelweg,  da- 
mit dieses  Geschäft,  worauf  die  Fortdauer  jeder 
Art  gegründet  ist,    sicherer    vollzogen  würde. 
Sie  trug  den  Insekten,  und  zwar  den  Bienen, 
Hummeln,  Fliegen  und  einigen  damit  verwand- 
ten Inseckten  -  Gattungen  dieses  Geschäfte  auf. 
Sie  verrichten  es   bey laufig   nicht  mit  dem  Be*. 
wufstseyn,  und  in  der  Absicht,  die  Blumen  zu 
begatten,   sondern  ihrer  Nahrung  nach  zugehn., 
Es  wird  uns  aber  diese    den  fliegenden  Insek- 
ten aufgetragene  Arbeit  nicht  deutlich  werden, 
wenn  wir   nicht    die  besondere  Beschaffenheit 
der  Blumen  selbst,  und  die  verschiedenen  We- 
ge, wie  die  Begattung  der  Pflanzen  vollzogen 

wird,  kennen  lernen. 

i  ... 

£i    Von  den  Blüthen,  welche  wir  Zwitter  nen- 
nen, hat  zwar  eine  jede  männliche  und  weibliche 
Zeugungswerkzeuge,   aber  diese  entfalten  sich 
bey  den  meisten  nicht  zu  gleicher  Zeit ;  so  dafs 
öfter  eine  Art  derselben  schon  ihre  Kraft  verloren 
hat,  wenn  die  andere  erst  sich  zu  entfalten  be-> 
ginnt.     Es  ist  daher  abzusehen ,    dafs  nur  bey  • 
solchen   Zwitterblumen,    deren    männliche  und 
weibliche  Zeugungsorgane  zu  gleicher  Zeit  sich 
entwickeln,  ohne  fremdes  Zuthun  eine  Begattung, 
geschehen  könne.    Bey  den  Pflanzen  ,  wo  nicht 
eine  gleichförmige  Entwickelung  dieser  bey  dem 
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jwesentüchen  Theile  erfolgt ,  findet  eine  doppelte 
Verschiedenheit  statt,  nämlich. es  entfalten  sich 
jdie  Staubgefäfse  früher  ,  und  der  Stempel  kommt 
erst  zur  Vollkommenheit,,  wenn  diese  langst 
ren  Bluthenstaub  verstreut  haben  ,    oder  mnge- 
kehrt,    der  Stefrnpel  verliert  seine  Kraft  früher, 
die  feuchte  zur  Begattung  tüchtige  Narbe  (Stigma 
roridum)  ist  schon  verschrumpft  und  zu  diesem 
Geschäfte  untauglich,  wenn  die  -Staubgefäße  an-  v 
faugen,  sich  thätig  zu  zeigen.    In  beyden  Fällen 
läCst  sich  ohne  fremde  Hülfe  kein  Zusammentref- 
fen des  Blüthenstanbs  mit  dem  Stempel  denken. 
Linne,    den  zwar  das  Geschlecht  der  Pflanzen 
durch  eigene  Bemerkungen  und  Zusammenstel- 
lung aller  darüber  gemachten  Erfahrung  aufs  neue 
beschäftigte  und  der  es  aufser  allem  Zweifel  setz- 
te;  hatte  dem  ungeachtet  keine  richtige  Idee  von 
<ierArti  wie  die  Begattung  geschehe.     Bey  den 
Zwitterblumen  nahm  er  an,  dafs  die  Siaubgefäfse 
ohne  fernere  Hülfe  ihren  Bluthenstaub  auf  der 
Pistille  ausstreuten,  und  von  der  verschiedenen 
Entwicklung  der  Zeugungstheüe  wufsfce  er  nichts» 
Bey  den  Blumen  getrennten  Geschlechts  glaubte 
er,  dafs  der  Wind  die  Begattung  verrichte.  Der 
Wind  aber  trägt  in  den  wenigsten  Fallen  etwas 
dazu  bey.    Unser  Kiehnbaum  (Pinns  fylvestris), 
und  mehrere  Nadelholzarten ,  werden  durch  den 
Wind  fast  allein   befruchtet,   indem  dieser  die 
benachbarten  Luftschichten  ganz  mit  dem  Staube 

der 
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der  männlichen  Blütbqn  anfüllt;  sonst  aber  ist 
mir  kein  Gewächs  unser s  Klimas  bekannt,  was 
sich  eben  so  verhielt«,  und  wobey  der  Wind 
hauptsächlich  sich  wirksam  bezeigte.  bhinld..*/>0 

,  Diejenigen  Zwitterblumen  bey  denen  eine 
ungleiche  Entfaltung  der  Zcugungswerk^euge  vor- 
geht, haben ,  wie  die  mein  es ren  .Geutächse,  meh- 
rt: rc  Blüthen  an  eiaem  Stengel,  und  diese  entfal- 
ten sich  nach  und  nach,  auch. blühineme>Prianze 
früher  als  die  andere;  ; weil  sie  mehr  oder  weni- 
ger den  schneller  hervorlo cken den  Sonnens trah- 
len  ausgesezt  ist.  1  s  müssen  daher  mothwendig 
vollkommene  Zeugungs  Organe»  wenn  mo  auch  in 
verschiedenen  Llu  tuen  stehen ,  zu  .  gleicher  Zeit 
zusammen  treffen. ,•  Die  Insekten,*  afeelche  dem 
süfsen  Blüthensafie  nachgehen  ,  biegen  von  Bhi- 
me  zu  Blume,  und  ersetzen  das,  *vaa  dnreh  das 
ungleiche  Entwickein  der  Theile^ejüiwder*  wird; 
Es.giebt  unter  diesen  Insekten  verschiedene  ,  die 
nur  um  die  Zeit,  der  Blüthe  auf  die  für  sie  be- 
stimmten Pflanzen  erscheinen;  so  wie  es  andere 
giebt,  welche  mehrere  Pflanzen  besuchen  und 
verschiedene  Gewächse  begatten  können.  Die 
Bienen  besonders  fliegen  auf.  mehrere  Pflanzen- 
a ri en,  uud  besuchen  ,  wie  es  die«  Jabneszeit  mir 
sich  bringt,  bald  diese»  bald  jene.  '  Sie  pflegen 
aber  einen  Tag  hindurch  nur  eine  Art*  lauf  i  die 
sie  zuerst  fielen ,  uud  keine  andere  aufzusuchen, 

und 
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und  sollte  ruch  diese  sehr  einzeln  stehen,  und 
sie  weit  dahin  zu  fliegen  genöthiget  seyn.  lie- 
isachen  sie  Pflanzen,  deren  Blüthen  getrennten 
Geschlechts  sind,  das  heifst,  wo  männliche  und 
weibliche  Organe  der  Fortpflanzung  in  verschie- 
denen Iii  innen  auf  einem  oder  verschiedenen 
Stammen  stehen;  so  werden  sie  immer  die 
männliche  Blume  erst ,  und  dann  die  weibliche 
Blume  besuchen.  Dieses  kommt  daher,  weil 
fast  immer  die  männlichen  Blumen  gröfser,  folg- 
lich mehr  in  die  Augen  fallend,  als  die  weiblichen 
sind.  W  enn  sie  Zwitterblumen  nachgehen ,  so 
vermeiden  sie  in  .denselben  alle  Haare,  weil  ih- 
nen diese  dett  Weg  erschweren ,  oder  sie  ganz- 
iich  abhalten ,  ■  iron  der  Seite  einzudringen.  Nun 
sieht  man  aber,  dafs  die  Härchen  in  den  JUütheu 
beständig  solche  Stellung  haben,  dafs  den  Bie* 
neu  und  andern  Insekten  nur  der  Weg  zu  dem 
Grunde  neu  Blume  offen  steht, v und  nicht  an* 
ders  als  du  ich  die  Bendirung  der  Staubgetafse  und 
des  Stempels. gemacht  werden  kann.  Immer  ist 
in  den  Blumen  der  Weg-  zu  dem  Honig  abson- 
dernden Fleek  so*  verengt,  dafe  das  Insekt  nur  über 
die  Zeugungstheiie  dahin  gelangen  kann.  Das 
Insekt,  was  seiner  Nahrung  nachgeht,  mnfs,  wenn 
es  über  diese  hinkriecht,  sich  nothwendig  mit 
Blüthenstaub  beschmutzen ,  der  an  dessen  be- 
haarten Tun  per  sitzen  bleibt,  und  bey  dem  Be- 
such einer  andern  Blume  auf  der  Narbe  des  Stem- 
pels 
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pels  abgewischt  wird.  Mehr  bedarf  es  nicht,  um 
die  Absicht  der  Natur  zu  erreichen.  Gewöhnlich 
zeigt  sich  auch  auf  der  Seite,  wo  der  Weg  zu  dem 
Honigschwitzenden  Punkt  führt,  ein  mehr  ge- 
färbter in  die  Augen  fallender  Fleck,  den  man 
das  Saftmaal  (macula  indicans)  nennt.  Dieses 
kennen  die  Insekten  sehr  genau,  und  die  meisten 
von  ihnen  folgen  demselben,  als  ob  sie  von  dem 
eigenlhümlichen  Bau  der  Blume  schon  unterrich- 
tet wären. 

f 

i  •  » 

Wundervoll  hat  die  Natur  das  Geschäfte  der 
Zeugung  bey  den  Gewächsen  angeordnet  und 
mehrere  Zwecke  auf  so  schickliche  Art  vereini- 
get, dafs  wir  den  weisen  Zusammenhang  mit 
Hecht  bewundern  müssen.  Wie  könnte  wohl 
durch  ein  Ungefähr,  oder  durch  die  willkühr- 
liche  Wirkung  der  Kräfte  des  Universums,  der* 
gleichen  hervorgebracht  werden  ?  Hier  sehen 
wir  das  Einwirken  eines  Wesens ,  das  weit  über 
unsere  Begriffe  erhaben  ist,  und  das  wir  kurz- 
sichtigen Menschen  nur  anzustaunen  vermögen. 
Eines  Wesens,  für  das  der  Naturforscher,  der  seine 
Spuren  überall  von  der  Ceder  des  Libanons  bis 
zum  unbedeutendsten  Schimmel  wahrnimmt, 
keinen  Namen  hat,  der  erhaben  genug  klingt, 
und  dessen  Gröfse  zu  beschreiben  er  sich  zu 
krafdos  fühlt. 
sr  *  .  - 

Die 
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Die  beyden  hier  angehängten  Kupfertafeiii 
enthalten  einige*,  JJlumen,  die  nur  in  Absicht  ih- 
rer Honiggefäfse  zergliedert  sind ,  und  an  diesen 
Blumen  kann  man  das  Verfahren  der  Insekten« 
sie  zu  begatten ,  sehr  deutlich  sehen.  Alle  hier 
vorgestellten  Pflanzen  tragen  Zwitterbiumen, 
aber  bey  allen  ist  es  der  Fall,  dafs  sich  ihre  Ge- 
«chlechmheile  nicht  zu  gleicher  Zeit  enthüllen, 
daher  müssen  die  Insekten  hier  ins  Mittel  treten. 

Auf  dem  ersten  Kupfer  sind  vier  verschie- 
dene ./Blumen ,  nämlich  des  Eisenhütchens ,  der 
Tazette,  der  Schwarzwurz  und  des  Fiittersporna 
vorgestellt ,  und  das  zweyte  Kupfer  enthält  die 

genau  zergliedert* 


Das  Eisenhütchen  (Aconitum  neomantinum 
Tab.  L  F.  i,  ß.)»  oat  keinen  Kelch,  aber  ein*  , 
füii fblät tri ge  unregclmäfsige  Blumenkrone.  Das 
obere  Blumenblatt  hat  die  Form  eines  Ritter- 
helms, die  beyden,  unter  diesem  stehenden  sind 
ungefähr  eyförmig.  und  stumpf ,  die  »beyden  urv* 
tern  Blumenblätter  hab«n  eine  längliche  an  bey- 

den  Enden  verdünptejßjestait ,  undi  ^m^  halb  sa 
grofs,  als  die  beyden  über  ihnen  stehenden«. 
"Nimmt  man  die  Blumenblätter  weg  *  so  wird  man 
zwei  ; gestielte  Kappen  gewahr ,  die  »üfsen  Saft 
enthalten«  Ausserdem  .sieht  man  hier  auf  der 
*te»  Figuf  «ine  gro&Q  Menge  vwStftub^efässen. 
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welche  flie  noch  nicht  völlig  entfalteten  drej*  oder 
fünf  Stempel ,  denn  so  verschieden  zeigt  sich  de> 
Ten  Zahl,  umgeben.  Das  Infekt,  welches  dem 
süssen  Saft  nachgeht  *  kann*  da  die  Oeitiiung  dev 
Kappen  nach  unten  gehehrt  ist,  nicht  anders  da- 
zu gelangen,  als  wenn  es  in  das  hohle  grolse 
helmförmige  Blumenblatt  geht,  was  diese  bey* 
den  Kappen  verschliefst.  Ls  sind  aber  dazu  nut 
xwey  Wege  ollen,  nämlich  dafs  dasselbe  von  der 
Spitze  des  obern  Randes  des  helmfönnigeii  Blu- 
menblattes oder  über  die  Zeugungsorgane  fort  hiu- 
einbvicht ;  an  der  Seite  lassen  es  die  beyden  Blu* 
mcnblatter,  welche  unter  dem  helmfürmigen  ste- 
hen, nicht  zu.  Der  Weg  vom  obern  llande  zu 
den  Kappen  ist  dem  Insekte  auch  nicht  bequem, 
es  mufs  daher  nothwendig  über  die  Staubgcfufse 
Und  den  Stempel  gehn ,  und  hat  an  den  beyden 
Stielen,  die  die  Kappen  tragen,  eine  HätaüEi 
mehr,  um  desto  ungestörter  den  süfsen  Saft  zu 
genielsen.  Wenn  dieses  Insekt  zurückgeht,  so 
mufs  es  den  Blülhenstan  Ii,  von  dem  es  beschmutzt 
■wird,  über  den  Stempel  tragen.  ' Es  fliegt  so  von 
einer  Blume  derselben  Art  zur  andern,  und  mufs 
hier  die  Begattung  verrichten.  i 

Die  einzelne  Figüx  3.  abgebildete  Blume  der 
Tazette  (Narcillus  Tazetta)  hat  keinen  Kelch,  ei- 
ne röhrenförmige  «echstheilige  Blumenkrone,  'die 
innerhalb  einen  globenfünnig  -  einblättrigen  Kranz 

hat. ' 
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tat.  Die  sechs  Staubgefafse  stehen  im  Kranze, 
und  aus  der  Röhre  sieht  der  Griffel  mit  der  Nar- 
be hervor*  Unten  in  der  Rühre  findet  sich  ein 
•t'isser  Saft*  Das  kleine  Insekt,  was  hier  die  Be- 
gattung verrichtet,  mufs  durch  den  Kranz  in  die 
Röhre  gehn,  es  macht  seinen  Weg  über  die 
Staubgefafse  und  von  ihnen  mit  ßlüthenstanb  be- 
deckt ;  geht  es  zur  Oeilnung  der  Röhre,  aus  der 
der  Stempel  hervorkommt,  und  es  kann  in  diese 
nicht  eindringen,  ohne  den  Blülhenstaub  abzu- 
wischen« 

Die  geschlossene  Blume  der  SchwprzwuTtf 
(Symphytuni  ofücinale)  Figur  4.  ist  immer  hiin* 
ge'nd,  was  bey  allen  Blumen  der  Fall  ist,  dereiy 
Griffel  langer  als  die  Staubgefafse  ist,  damit  det 
herunterfallende  Blüthenstaub  seinen  Weg  vor 
den  Griffel  vorbejr  nehmen  mufs.  Alle  hangende 
Blumen  haben  diese  Stellung  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  ihr  Griffel  sehr  lang  ist:  denn 
Ton  der  Schwere  der  Blume  rührt  es  nicht  her, 
was  man  daraus  beweisen  kann ,  weil  die  darauf 
folgende  schwere  Frucht  aufrecht  steht,  und  sie 
euch  nur  so  lange ,  bis  die  Begattung  geschehen 
ist,  diese  Stellung  heybehalten.  Per  Kelch  der 
Schwarzwurz  ist  fünfthellig,  die  Blumenkrone 
einblättrig*  röhren-  und  heulförmig,  und  am 
Rande  fünfmal  gezähnt,  Man  wird  da,  wo  die 
Dlumenkrone  steh  y*jwf>%  ,  von  ausien  fünf  klei- 

B  2  üt 
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nc  Oeft Yiungen  gewahr ,  die  geschlossen  sind, 
und  welche  die  Klappen  bilden.  Der  (jriffel 
mit  seiner  Narbe  steht  weithervor.  Die  geöftYie- 
te  Blumenkrone  derselben  Pflanze  Figur  5.  zeigt 
fünf  Staubraden  mit  ihrem  Staubbeutel ,  und 
über  denselben  wird  man-  fünf  spitzige  Körper 
gewahr,  die  duich  den  Eindruck,  den  wir  au- 
Iserhalb  an  der  ßlumenkrone  bemerkten,  gebildet 
werden.  Sie  heifsen  Klappen ,  und  sind  bey  der 
•  unzer  iheilten  Blume  so  gestellt,  dafs  sie  mit  ih- 
ren Spitzen  sich  gegen  einander  neigen.  Alle- 
mal da ,  wo  zwey  gegeu  einander  stofsende  Klap- 
pen eine  enge  Spalte  lassen,  steht  ein  Stanbbeu- 
-  tei.  l*n  Grunde  dieser  Blume  wird  um  dem 
Fruchtknoten  aus  der  becherförmigen  Drüse  ein 
süfser  Saft  abgeschieden.  Dem  Insekte  bleibt 
kein  anderer  Weg  offen,  als  längs  dem  Griffel 
in  die  Blume  zu  steigen ,  die  Klappen  verengen 
den  Weg,  und  der  davor  stehende  Staubbeutel 
bedeckt  sie  sogleich  mit  Blüthenstaub ,  den  sie 
bey  ihrem  Rückwege  längs  dem  Griffel  abstrei- 
chen müssen,  und  noch  zur  folgenden  Blum« 
übertragen. 

■ 

Die  Blume  des  Feld  -  Rittersporns  (Delphi- 
nium  Confolida)  ist  Figur  6.  von  vorne  und  Fi- 
gur 7.  von  der  Seite  abgebildet.    Sie  hat  keinen  /• 
Kelch,  eine  fünfblättrige  ausgebreitete  Blumen- 
krone, deren  Blattei  von  ungleicher  Gröfs«  sind. 
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Das  obete  Blumenblatt  ist  nach  hinten  in  einem 
pfriera förmigen   Sporn  verlängert.       Bey  dieser 
Art  zeigt  sieb   innerhalb  noch  ein  einblättriger, 
oben  ausgebildeter,    au  der  Basis  herzförmiger, 
mit    den    Lappen    über   einander  geschlagener 
Kranz,  der  die  Farbe,  Substanz  und  das  Ansehn 
der  Blumenblätter  hat     Dieser  verhüllt  die  zahl- 
reichen Staubgefäfse  mit  dem  Stempel.    D^s  In- 
sekt bann  nur  durch  den  Kranz  dem  Sporn  zu 
wandern,    und  mufs,  wie  beym  Eisenbütchen,: 
über  die  Zeugungsorgane  gehn ,  da  kein  anderer 
Weg  übrig  ist 

Die  Passionsblume  (Passiflora  coernlea)  ist 
unstreitig  eine  der  merkwürdigsten,  und  in  die-, 
ser  Rücksicht  habe  ich  ihren  Blüthentheilen  eine 
ganze  Platte  gewidmet.  Sie  hat  eine  dreyblättri». 
ge  Hülle  (In  volucmm  triphyllum)  Figur  2.,' 
welche  unter  der  Blume  steht,  aber  doch  so, 
dafs  sich  noch  zwischen  ihr  und  der  Blnme  ein 
kleiner  Stiel  findet.  Der  Kelch  ist  fünfblättrig, 
eefärbr,  und  jedes  Blättchen  ist  vorne  mit  einer 
haarförmigen  Spitze  versehen.  Zwischen  jedem 
Kelchblatte  fteht  ein  stumpfes  Blumenblatt  von 
derselben  Farbe  und  Ansehen  Figur  1. ,  war 
aber  sich  durch  den  Mangel  der  haarförmigen 
Spitze  auszeichnet.  Die  Kelch- und  Blumenblät- 
ter sind  tlach  ausgebreitet  und  von  Fäden  be- 
lleckt, die  dreifacher  Art  sind,  und  aa  der  Bar 

aus 
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sls  Zusammenhang  haben.    Eine  Reihe  derselben 
liegt  mit  den  Spitzen  nach  Aussen  gekehrt,  sie 
sind  die  längsten  Figur  3.;   eine  ändere  Reihe 
folgt  auf  dieser  Figur  5.;  diese  sind  die  kürze- 
sten ,  nach  vorne  knopitörmig  und  mit  ihren  Spi- 
tzen nach  ihnen  gekehrt;  die  dritte  Reihe  Fäden 
ist  länger,  und  schliefst  den  Grund  der  Blume  zu 
Figur  4.    In  der  Mitte  der  Blume  erhebt  sich  eine 
Säule,  die  an  Basis  unter  der  innern  Reihe  von 
Fäden  mit  einer  grofsen  becherförmigen  Drüse 
versehn  ist,  welche  nur  dann  sichtbar  wird ,  wenn 
man  die  Fäden  fortgenommen  hat.    Fünf  Staub- 
fäden,  die  oben  ausgebreitet,  dann  aber  in  einen 
Cylinder  verwachsen  sind,   umgeben  die  Säule. 
An  der  Spitze  jedes  Staubfadens  ist  ein  länglicher 
Staubbeutel  Figur  6.    Auf  der  Spitze  dieser  Säu- 
le steht  ein  elliptischer  Fruchtknoten,  der  drey 
Grilfcl  hat,  weiche  mit  rundlichen  Narben  ver- 
sehn  sind  Figur  G.    Der  süsse  Blumensaft  ist  bey 
dieser  Blume  ganz  verdeckt,  dafs  man  glauben 
sollte,  kein  Insekt  könne  den  Weg  dazu  linden» 
und  doch  wissen  diese  Thierchen  dahin  zu  gelan- 
gen.   Wenn  sie  von  den  Spitzen  der  Blumen  oder 
Kelchblätter  dahin  gehn  wollen,  so  stehn  ihnen 
alle  Faden  entgegen,  und  es  ist  ihnen  nicht  mög- 
lich, oder  doch  sehr  beschwerlich ,  dabin  zu  ge- 
langen.   Sie  müssen  daher  über  den  Fruchtknoten 
längs  der  Sänle  g«hn,  und  sich  zum  Grunde  der 
Blume ,  wo  die  Faden  sehr  nachgeben ,  zu  gelan- 
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gen  trachien.  Die  Staubbeutel  offnen  sich  nach 
unten,  mul  sind  den  l  iiden  zu  gebogen,  folglich 
tnxtls  das  Insekt  sie  berühren  und  bich  mit  ihrem 
.Staube  beschmutzen  ;  es  mufs  aber  auch  beym 
Jünaufstcigen  wieder  bey  der  hcrabgebotfunen 
Narbe  vorbey,  wo  dann,  ein  Theil  des  UJulhen- 
«taubes  sitzen  bleibt. 

r 

* '         .      i      * «  ...... 

Ich  könnte  hier  noch  eine  grofsc  Anzahl  wo» 
Pflanzen  nennen,  die  auf  eine  so  wundervolle 
Art  eingerichtet  sind,  'und  wo  die  Insekten  noth- 
wendig,  wem*  sie  anders  zu  dem  Blüthensafre  ge- 
langen wollen,  die  Begattung  verrichten  müssen. 
Jede  Blume  hat  ihren  eigenen  Bau,  der  weislich 
7.11  der  Absicht  eingerichtet  ist,  was  ein  jeder, 
der  nur  ciuigcnnafeen  mit  ihrem  l*au  bekannt  wird, 
leicht  einsehn  wird. 

Diejenigen  Zwitterblumen,  bey  denen  die 
Geschlechtstheilee  sich  zu  gleicher  ZeiJ  entfalten, 
begatten  sich  selbst,  so  wie  diejenigen,  welch© 
keinen  Ilonigsaft  ausschwitzen.  Es  neigen  sich 
daher  bey  solchen  Blüthen  die  Stanbgefäfse  dem 
Stempel  zu,  dieser .  pfiegt  sich  auch  nach  ihnen 
hinznbeugeu  ,  oder  es  giatzen  die  Staubbeutel  mit 
einer  grossen.  Elastizität  auf,  und  verbreiten  eine 
Wolke  von  Blütheustaub  um  sich,  die  ihren 
Zweck  nie  verfehlt.  Die  meisten  Pflanzen  mit  ge- 
trenntem Geschlecht  blühen  bey  uns  zu  einer  Zeit, 
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sie  entweder  keine,  oder  doch  sehr  kleine  Blätter 
habein  Haben  sie  Honigdrüsen,  so  wird  den  Jn- 
aduen  ihre  Blume  bald  bemerkbar,  fehlen  ihnen 
diese,  dann  pflegen  mannliche  und  weibliche  Blu- 
men auf  einem  Stamme  zu  seyn,  und  sind  so  ge- 
stellt ,  dafs  sie  nahe  beysammen ,  und  die  männ- 
lichen höher  als  die  weiblichen  stehn,  damit  auf 
keine  Weise  die  Absicht  der  Natur  verfehlt  wer- 
den kann.  >  ,    »  'L 

Wir  sehen  aus  dem  allen ,  dafs  der  Natur  sö 
viele  Wege  olYen  stehn,  den  Zweck  zu  erreichen, 
den  sie  beabsichtiget,  und  so  mannigfaltig  die  For- 
men sind,  eben  so  abwechselnd  sind  auch  die  We- 
ge, die  Begattung  der  Gewächse  zu  veran stalten. 

.   w  i .  i  .  i    :        *  ■     *  »tJ  ■  -  t  :t  • 

I  •  •'  .* 
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I.  Sy- 
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I.  System, 


as  Gewächsreich,  das  durch  seine  Mannieli- 
i'altigkeit,  die  unter  jedem  Himmelsstrich  bemerk- 
bar ist,  die  Augen  eines  jeden  auf  sich  ziehr, 
können  wir  nicht  ohne  gewisse  festgesetzte  Ab- 
theilungen  kennen  lernen.  Die  Abtheilungeu  ha- 
ben den  Nutzen,  dafs  sie  uns  die  Kenntuifs  er- 
leichtern und  einen  bequemen  Uebcrblick  gestat- 
ten. Man  tbeilt  daher  alle  Gewächse  in  Classen, 
Ordnungen,  Gattungen,  Arten  und  Abarten, 

Classe  (Claasis)  hei fst  eine  Menge  von  Köp- 
pern oder  hier  nur  Pflanzen,  die  ein  einziges  Kenn- 
zeichen mit  einander  gemein  haben, 

»  . 

Ordnung  (Ordo)  braucht  man,  um  die 
Classe  abzutheilen.  Pflanzen,  die  zu  einer  Ord- 
nung gehören  ,  müssen  daher  ein  übereinstimmen- 
des Kennzeichen  der  Classe  und  eins  der  Ord- 

nun- 
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nungen  haben;  es  kc 
Merkmale  zu. 


♦ 

en  ihnen  daher  zwey 


■■••■Ii 


Gattung,  (Genus)  nennt  man,  wenn  meh- 
rere Pflanzen  verschiedene  Kennzeichen,  aufser 
denen  der  Classe  und  Ordnung,  mit  einander  ge- 
mein haben. 

■  r-  *  * 

•       •  •  «  *  > 

Art  (Species)  heifst  jede  zu  einer  Gattung 
gehörige  Pflanze. 

Abart,  (Varietas)  wenn  Pflanzen  Verfchie- 
denheiten  in  der  Farbe ,  der  Blume ,  in  der  Grü- 
fse,  Geruch,  Geschmack  oder  Bildung  der  Blät- 
ter haben,  die  aber  nicht  beständig  sind,  son- 
dern durch  das  Aussäen  derselben  verschwinden. 

Jedes  System  kan  nicht  ohne  die  genannten 
Abtheilungen  bestehen.  Ein  System  lufst  sich 
aber  nach  verschiedenen  Theilen  der  Pflanzen  ent- 
werfen, und  man  kann  eine  grofse  Menge  von 
Systemen  machen ,  nur  sind  diese  nicht  alle  gleich 
brauchbar.  Das  Linnesche  System  hat  von  allen 
das  meiste  Glück  gemacht,  weil  es  überall  ange- 
nommen ist,  uod  zugleich,  weil  man  es  sehr 
leicht  kennen  lernt,  und  an  Brauchbarkeit  die  an- 
dern übertri£t.M.  In  jedem  Systeme  werden  dieGat- 
tungen  und  Arten  meistens  unverändert  be>  be- 
hüten, .weil  jderen  Kennzeichen  sich  iu  jede*  be* 
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Hebige  System  einpassen  lassen ,  die  Classen  und 
Ordnungen  müssen  aber  bey  jedem  verschie- 
den seyii.-  ' 

*  '  »11  •  » 

"»»  /  ■  •  '  •         ••••••4         *       '  »    •    ,  ^ 

Statt  rlafs  die  altern  Botanisten  den  ganzen 
Bau  der  Blume  oder  die  Frucht,  oder  wohl  gar 
die  äülsere  Gestalt  der  Pilairzen  bey  ihren  Syste- 
men zur  Bildung  der  Classen  und  Ordnungen 
wählten ,  so  nahm  Linne  auf  das  Geschlecht  (se- 
xus)  Bücksicht,  und  bestimmte  die  Geschlechts* 
theile  oder  die  zur  Begattung  gehörigen  TheU* 
zum  Merkmai  seiner  Classen  und  Ordnungen. 
Er  war  der  erste,  der  durch  deutliche  Versuche 
die  Begattung  im  Gewächsreiche  erwieseu  hat* 
ob  man  sie  gleich  vor  ihm  ahndete  ,  und  der  be- 
rühmte Pariser  Botanist  Vaill an  1;  vorher  die 
deutlichsten  Erfahrungen  darüber  zusammenge- 
tragen hatte.  i 

Er  war  es  also,  der  uns  lehrte,  dafs  die 
Staubgefäfse,  (stamina)  welche  gewöhnlich  aus 
dem  Staubfaden  (filamentum)  und  dem  Staubbeu- 
tel (anthera)  bestehen ,  die  männlichen  Zeugungs- 
organe sind.  Er  bewies,  dafs  der  Stempel,  (pL- 
still  um)  welcher  bey  den  meisten  Gewächsen  aus 
dem  Fruchtknoten,  (germen)  dem  Griffel  (Stylus) 
und  der  Narbe  (stigma)  zusammengesetzt  ist ,  die 
weiblichen  Zeugungswerkzeuge  6ind.  DiiTch  ihn 
wurde  bekannt,  dafs  . die  Staubbeutel,  oder  mehr 
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deren  Blumen  staub  (pollen)  und  der  Fruchtkno- 
ten und  die  Narbe  noth wendig  in  der  Blume  vor- 
handen seyn  müssen,  wenn  eine  Begattung  erfol- 
gen Soli  und  man  vollkommene  Früchte  se- 
hen will,  '  i 

■ 

Um  der  Boranicker  Aufmerksamkeit  auf  die- 
se wichtige  Entdeckung  zu  rieht  eh,  und  dieselbe 
beständig  zu  erhalten,  wählte  er  die  JSahi  der  Ver- 
bindung  der  Staubgefäfse  zu  seinen  Classen  un<t 
die  Zahl  der  Stempel  zu  seinen  Ordnungen. 

Die  Classen  des  Linneschen  Systems  hcüisens 


1* 

Monamlria 

Fig. 

1. 

Diandria 

Hg, 

2. 

3- 

Triandria 

Fig. 
Fi* 

5- 

4* 

Tetrandria 

4- 

5- 

Pcntandria 

Fig. 

5- 

6.  Hexandria 

Mg. 

6. 

7- 

Heptandria 

Fig. 

7. 

8- 

Octandria 

Fig. 

8- 

9- 

Enneandria 

FL«, 

9- 

10. 

Decandria 

Fig. 
Fig. 

10. 

ii. 

Dodecandria 

11. 

12. 

leosandviii 

Flg. 
Fig, 

12. 

13- 

l'olyandria 

15- 

14. 

Didytintnia 

14« 

15* 

Teiradynumia  Hg* 

»5- 

- 1 


4- 


16.  M*- 

« 
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j6.  Monadelphia  Fi«.  16. 

17.  Diadelphia  Fig*  17. 

*Q.  Polyadclphia  Fig.  iQ. 

19.  Syngenesia  Fig.  19. 

20.  Gynandria  Fig.  20. 

21.  Monoecia  Fig.  21, 
£2.  Dioecia  22, 

23.  Polygamia 

24.  Cryptogamia  Fig.  33« 

* 

Die  zehn  ersten  Gassen  werden  nach  de* 
Zahl  der  Staubfäden  bestimmt,  nämlich  die  Pflan- 
xen  der  ersten  Classe  haben  in  jeder  Blume  einen; 
der  zweiten  zwei;  der  dritten  drei;  der  vierten 
vier;  der  fünften  fünf;  der  sechsten  sechs;  der 
siebenten  sieben;  der  achten  acht;  der  neunten 
neun ;  und  der  zehnten  zehn  Staubfäden.  Zur 
eilften  Classe  gehören  solche  Pflanzen  ♦  die  über 
zehn  bis  neunzehn  Staubfäden  in  einer  Blume 
enthalten.  Zur  zwölften  diejenigen,  welche  mehr 
als  zehn  bis  zu  einer  grofsen  Zahl  Staubfäden  ha- 
ben ,  die  aber  alle  auf  dem  Kelch  befestigt  sind« 
Zur  dreizehnten  werden  die  Pllanzer*  gebracht,  . 
welche  zwanzig  bis  hundert,  ja  wohl  tan  send 
Staubfäden  haben  können,  die  aber  nicht  auf 
dem  Reiche  befestigt  sind.  Zur  vierzehnten  Clas* 
sc  zählt  man  solche  Pflanzen,  die  vier  Staub  fän- 
den haben,  von  denen  zwei  kürzer  sind.  Sie; 
haben  grüfeteullieUs  eine  rächen  •  i&&  Jij  penför- 
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mige  Blumenkrone,  und  sind  daher  an  der  äu- 
fsern  Gestalt  schon  ziemlich  kenntlich.  Zur  fünf- 
zehnten Classe  bringt'  man  alle  diejenigen ,  wel- 
che sechs  Staubfaden  tragen  ,  von  welchen  zwei 
kürzer  sind.  Allen  zu  dieser  Classe  gehörigen 
Gewächsen  ist  eine  vierblättriffe  Blumenkione  ei- 
gen,  und  ihre  Frucht  besteht  in  einer  grofsen 
oder  kleinen  Schote.  Die  sechszehnte  Classe  be- 
steht aus  Manzen,  deren  Staubfäden  in  einem 
Bündel  zusammengewachsen  sind,  so,  dafs  man 
nur  an  der  Spitze  die  Zertheilung  derselben  ge- 
wahr wird.  Die  siebzehnte  Classe  hat  die  Staub- 
faden in  zwei  Bündel  vereinigt,  oder  es  sind ,  wie 
in  der  letzten  Ordnung  derselben,  neun  Saub- 
fäden  in  einem  Bündel  vereinigt  und  einer  liegt 
frei  bey  demselben.  Alle  dahin  gehörige  Gewäch- 
se haben  eine  Schmetterlingsblume.  Die  acht- 
zehnte Classe  hat  die  Staubfäden  an  der  Basis  in 
mehrere  Bündel  vereinigt,  so,  dafs  die  Staubfä- 
den selbst  nur  sehr  gering  unten  etwas  zusam- 
men hängen.  Die  neunzehnte  Classe  enthält  sol- 
che Pflanzen,  deren  Staubfäden  nicht  verbunden, 
deren  Staubbeutel  aber  in  einen  CyJinder  ver- 
wachsen sind.  Die  Pflanzen  #  wekhe  dahin  ge- 
hören, haben  zusammengesetzte  Blumen.  Zur 
zwanzigsten  Classe  zählt  man  die  Gewächse,  wel- 
che ihre  Staubfäden  auf  dem  Pistill  befestigt  ha- 
ben. '  Zur  ein  und  zwanzigsten  Classe  gehöre» 
diejenigen  Pflanzen,    deren  Blumen  getrennten 

Gc- 
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Geschlechts  sind  und  wo  männliche  und  weibli- 
che  Blume  auf  einer  Pilanze  sich  finden.  Zur 
zwei  und  zwanzigsten  Classe  gehören  Pflanzen 
mit  getrenntem  Geschlecht,  wo  aber  eine  Pilanze 
nur  weibliche,  die  andere  nur  männliche  Blumen 
hat.  Zur  drei  und  zwanzigsten  Classe  zählt  mau 
Pflanzen  von  getrenntem  Geschlecht,  wo  auf  ei- 
nem Stamme  sich  bald  Zwitterblumen  und  männ- 
liche, bald  Zwilterblumen  und  weibliche  Blumen 
zeigen.  Zur  vier  und  zwanzigsten  Classe  endlich 
bringt  Linne  alle  diejenigen  Gewächse,  deren  Blu* 
men  dem  unbewaiineten  Auge  völlig  unsichtbar 
sind,  und  wo  die  Befruchtung  auf  eine* eigene 
Art,  welch«  von  der  der  andern  Gewächse  sehr 
verschieden  ist,  vorsieh  geht. 

Ein  System,  wie  ich  angeführt  habe,  besteht 
aus  Classen,  Ordnungen,  Gattungen  und  Arten. 
Um  die  Arten  zu  kennen,  mufs  ich  ganz  natür- 
lich erst  mit  den  Classen,  Ordnungen  und  Gat- 
tungen bekannt  seyn,  sonst  kann  meine  Kennt« 
nifs  nicht  gründlich  seyn  %  nnd  jeder  kleine  Um- 
stand wird  mir  neue  Zweifel  erregen.  Habe  ich 
mir  die  Kenntnifs  dieser  Theile  des  Systems  zu* 
eigen  gemacht:  so  werde  ich  ohne  viele  weitere 
Schwierigkeiten  beträchtliche  Fortschritte  machen 
köunen,  Icji  glaube  dafs  es  wenige  Schwierig- 
keiten haben  wird»  die  Classen  in  der  Natur, 
nach  gelesener  Beschreibung  und  verglichener  Ab- 

bil- 
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bildung,  wiederzufinden.  Die  Linneschen  das- 
sen  sind  angelegt  nach  den  Geschlechtsorganen, 
und  zwar  vorzüglich  nach  den  männlichen,  oder 
den  sogenannten  Staubgefäfsen ,  (ftamina)  ent- 
worfen. Die  Ordnungen,  welche  als  Abtheilun- 
gen dieser  Classen  menen ,  zu  bestimmen ,  wähl- 
te Linne  gewöhnlich  die  weiblichen  Zengungs- 
organe.  Da  aber  nicht  überall  in  diesen  Theilen 
eine  so  grofse  Mannigfaltigkeit  herrscht,  wie  bey 
den  männlichen  Zeusungswerk  zeugen  .  so  mnfst« 
er  zuweilen  zu  andern  Dingen  seine  Zuflucht 
nehmen:  daher  herrscht  bev  den  Ordnungen  nicht 
die  Gleichförmigkeit,  die  man  bey  den  Classen 
sieht.  Demohngeachtet  aber  ist  deren  Uebersicht 
keinesweges  schwer,  wenn  man  dieselben  an  meh- 
reren Gewächsen  der  Reihe  nach  in  der  Natur 
selbst  aufgesucht  und  betrachtet,  so  wird  sich  der 
Wifsbegierige  bald  die  genaueste  lienntnif*  von 
ihnen  verschaffen. 

Wir  müssen ,  um  die  Ordnungen  besser  ein- 
sehn zu  lernen,  die  Klassen  zusammen  stellen, 
in  denen  die  Ordnungen  übereinstimmend  von 
Linne  gewählt  sind.  Diejenigen  Classen,  wo  vor- 
züglich die  Zahl  der  Stanbgerafsc  deren  Charak- 
tere ausmachen,  haben  auch  ihre  Ordnungen 
nach  der  Zahl  des  Stempels,  oder  weiblichen 
Zengungsorgane  (plftillnm)  bestimmt.  Voll  der 
ersten  bis  zur  dreyzehuten  Classe  sieht  man  auf  die 

An« 
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Anzahl  der  Stempel.  Es  wird  nfimlich  in  der 
Blume  nacbgesekn ,  ob  ein  oder  mehrere  Griffel 
(Ryli)  da  sind,  hat  aber  die  Blume  keine  Griffel, 
sondern  ein  oder  mehrere  Narben  (ftigmata) :  so 
entscheidet  die  Zahl  der  Narben,  und  sind  end- 
lich keine  Griffel  ,  aber  mehrere  Fruchtknoten 
(germina)  da;  so  wird  nach  diesen  die  Ordnung 
bestimmt.  Ist  aber  die  Blume  mit  Griffeln  (ftyli) 
rersehn,  so  werden  diese,  ohne  auf  die  andern 
Theiie  des  Stempels  zu  sehn,  allen  vorgezogen. 
Die  Ordnungen  heissen  also: 

Monogynia  ■    wenn  ein  Griffel  ,    oder  eine 
Narbe ,  oder  ein  Fruchtknoten  vorhanden  ist. 
•   -Digynia ,  wenn  deren  zwey  sind, 
Trigynia ,  wenn  es  drey  sind. 
Tetragynia,  vier,  A 
Pentagynia,  fünf. 
Hexagynia,  sechs. 
Heptjgynia,  sieben* 
Octogynia,'  achte. 
Knneagynia ,  neune. 
Decagynia,  zdbeu,;^ 

Polygynia,  viele,  deren  Zahl  über  zehen  reicht. 

Gewöhnlich  zählt  man  nur  bis  Hexagynia, 
und  sagt  alsdenn  gleich  Polygynia ;  doch  zuwei- 
len ist  noch  bey  einer  höhern  Zahl ,  dieselbe  be- 
ständig, und  dann  nur  gebt  man  weiter. 

Die 

» 

Digitized  by  Google 


I 

Die  vierzehnte  Linnesche  KUsse 
hat  zwey  dieser  Klasse  nur  allein  eigenthümii- 
cbe  Ordnungen,  welche  vom  Saanien  und  des- 
sen Bedeckung  hergenommen  sind,  nämjicb: 

Gymnosperrrria ,  wenn  die  Pflanze  im  Kelche 
nach  dem  Verblühen,  nackte  freyc  Saa- 
menkürncr  zurückliifst  i 

Angiospermia,  wenn  die  Pflanze  den  Saamen 
in  einer  Kapsel,  Beere,  Steinfrucht,  Nnfs 
oder  in  einer  andren  denselben  einschlie* 
Uende  Bedeckung  trägt. 

Die  fünfzehnte  Klasse  hat,  wie  die 
vornergehende,  nur  zwey  Ordnungen,  die  sich 
auf  die  Gestalt  der  Frucht  gründen,  nämlich: 

Siliculosa,  wenn  die  Schote  klein  und  brei- 
ter, oder  doch  fast  eben  so  breit  als 
laug  ist. 

SUiquosa,  wenn  die  Schote  lang  und  sclunal 

ist,  '  •  * 

Die  seehszchnte,  siebzehnte  und 
achtzehnte  Klasse  kommt  wieder  in  ihren 
Ordnungen  mir.  einander  überein,  die  nach  der 
Zahl  der  Staubfäden  bestimmt  ^werden,   und  <be- 

dür- 
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dürfen  also  keiner  weitem  Erklärung.  Man 
nennt  die  Ordnungen  so,  wie  die  ersten  Klas- 
sen bis  zur  dreyzehnten  benannt  werden,  soweit 
nach  Maafsgabe  dieser  Klasse  die  Anzahl  der 
Staubfäden  möglich  ist. 

Die  neunzehnte  Klasse  aber  hat  wie- 
der ihre  eigenen  Ordnungen,   da  alle  dahin  ge- 
hörigen Gewüchse  6chon  in  ihrem  aufsern  Bau 
viel  Uebereinstimmendes  zeigen.    Die  Blumen 
sind  meistentheils  zusammengesetzt;   das  heifst: 
auf  einem  mehr  oder  weniger  flachen  Frucht- 
boden stehen  eine  grofse  Menge  von  Blumen, 
die  von  einem  gemeinschaftlichen  Kelche  umge- 
ben sind.    Man  sieht  daher  bey  diesen  Blumen 
auf  die  Beschaiicnheit  des  Geschlechts,  und  dar- 
an» entstehn  gröfstentheils  folgende  Ordnungen: 
Polygamia  aequalis,   wenn  alle  in  einem 
gemeintehaftlichen  Kelch  befindliche  Blümchea 
,     von  gleicher  Gestalt  eind,  und  alle  voilkommne 
Zwitterblumen  sind,  da»  heifst,  alle  männliche 
lind  weibliche  Zeugungsorgane  haben,  und 
daher  auch  alle  reifen   vqllkommnen  Saamen 
tragen  können.     Die  Blümchen  können  nun 
alle  zungenförmtg  seyn,  wie  beym  Löwenzahn 
(Leontodon  Taraxacum)  ,   dergleichen  Blume 
steht  auf  Tab.  III.  Fig.  19.  abgebildet,  oder  sie 
können  eine  röhrenförmige  Gestalt  haben,  wie 
ajle  Distelaite»  1    tmd  etff  de»  vierten  Tafel 
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Fig.  12.  eine  Blume  des  Ciücus  oleraceu«  vor- 

gestellt  ist.  .  » .  .  3.1 

Polygamia  fuperflua,  wenn  diese  Blümchen 
in  einem  allgemeinen  Kelch  eine  verschiedene 
Gestalt  haben,  die  am  Rande  sich  befindenden 
zungen  förmig,  die  in  der  Mitte  aber  röhren- 
förmig sind  ,  und  .die  zungen  förmigen  voll- 
kommene weibliche,  die  röhrenförmigen  auch 
vollkommene  Zwitter  sind,  so,  dafs  alle  Blüm- 
chen Saamen  tragen ,  und  die  zungenförmigen 
Randblumcn  gleichsam  znm  Ueberfiufs  noch 
da  sind.  ,;;«        ,  ,  ^  ^ 

Polygamia  fruftranea,  wenn  die  zusammen 
gesetzte  Blume  von   der  vorigen  Gestalt  ist, 

-aber  die  Blumeu  am  Rande  zwar  die  Anlage 

-  zu  einem  weiblichen  Stempel  haben,  dieser, 
aber  nicht  vollständig  ist,  sie  auch  folglich 
nicht  Saamen  tragen,  die  Blumeu  in  der  Mitte 
aber  vollkommene  Zwitter  sind.    Hier  scheinen 

^  die  unfruchtbaren  Weibchen  am  Bande  vergeb- 
lich zu  .seyn,  daher  die  Benennung. 

Polygamia  neceffari  a  ,   wenn  eine  zusam-* 
mengesetzte  Blume,  die  wie  die  beyden  vor- 
hergehenden gestaltet  ist,  am  Rande  vollkom- 
mene fruchtbare  weibliche  ,  zungenförmige 
Blumen  hat,  die  röhrenförmigen  Zwitterblumen 

aber 
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aber  einen  nicht  ausgebildeten  Stempel  haberi, 
und  folglich  die  Blumen  in  der  Mitte  keinen, 
oder  doch  nicht  zum  Wachsthum  tauglichen, 
die  am  Rande  stehenden  aber  guten  Saamen 
erzeugen.  Daher  sind  die  Randblumen  noth- 
wendig,  wovon  auch  die  Benennung  herrühret. 

Polygamia  fegregata,  wenn  eine  aus  gleich- 
förmigen röhrenförmigen  Blüten  zusammenge- 
setzte Blume,  noch  um  jedes  Blümchen  einen 
besondern  Kelch  oder  Umhüllung  hat ,  dafs 
diese  Blümchen  folglich  nicht  so  gedrängt  wie 
in  den  vorigen  Blumen  beysammen  stehn, 

♦ 

Mon  ogamia,  wenn  einfache  jiicht  zusammen- 
gesetzte Blumen  den  Charakter  der  neunzehn- 
ten Klasse  ,  das  heilst  zusammenhängende 
Staubbeutel  haben. 

Diesö  Ordnungen  der  neunzehnten  Klassl 
lassen  «ich ,    wenn  man  die  Staubgefäfse  und 
Stempel  nach  ihrer  dieser  Klasse  eigenthümli- 
'chen  Bildung  kennt*  ohne  grofse  Schwierigkei- 
ten ausfindig  macheu* 

\  .    .  .  *  i>   

Die  zwanzigste  Klasse  hat  dieselbe 
Ordnung  wie  die  16-  17.  und  18.  Klasse,  wird 
aber  nach  der  Zahl  der  Staubbeutel  bestimmt, 
weil  bey  verschiedenen  die  Staubfäden  fehlen. 

In 
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In  der  ein  un«l  zwcy  und  zwanzigsten 
Klasse  werden  die  Ordnungen  nach  den  Staub- 
gefafsen  bestimmt,  und  sie  heissefc  nach  diesen 
Avie  alle  bis  zur  ein  und  zwanzigsten  benannte 
Klassen,  nur  kommt  weder  die  vierzehnte  noch 
die  fünfzehnte,  siebenzehnte ,  achtzehnte  und 
neunzehnte  Klasse  vor ,  die  andern  alle  machen 
hier  die  Ordnungen  aus» 

Die  drey  und  zwanzigste  Klasse  wird 
wieder  in  andere  Ordnungen  getheilt,  und  zwar 
werden  dazu  die  Benennungen  der  beyden  vor- 
hergehenden Klassen  gewählt,  als:  ' 

Monoecia,  wenn  Zwitterblumen  und  männ- 
liche, oder  Zwitterblumen  und  weibliche  auf 

einer  Pflanze  sich  befinden- 

■»  "  '  **  .1 

t>  i  o  c  c  i  a  ,   wenn  Zwitterblumen  ,  von  denen 

die  weiblichen  Organe  vollkommen  sind, 
und  Zwitterblumen  ,  wo  dpe  männlichen 
Zengungstheile  unausgebildet  sind,  auf  ver- 
schicileue  Pflanzen  sich  linden,  so,  dals 
doch  eigentlich  eine  Pflanze  nur  männliche,* 
und  eine  andere  nur  weiblich  beyin  Anschein 
von  Zwittern  ist. 

Trioecia,  Wenn  Bald  eine  Pflanze  vollhom* 
mene  Zwitter,  bald  aber  Blumen  der  ersteil, 
bald  der  z  werten  Ordnung  hat. 

'  -  Die 
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Die  vier  und  z  wa  11  z  \  g ;s  te  Klasse,  die 
letzte  im  Li imeschen System  ,  wird  nach  den 
natürlichen  Bildungen  der  dahin  gezählten  Ge- 
wächse abgetheüt, und  zwar  in: 

Filices  ,  Farrenkräiuer,  die  gewöhnlich  au 
der  Rüchseite  des  Laubes  ihre  Früchte,  zu* 
weilen  aber  auch  an  der  Wurzel  oder  in 
Achren  tragen, 


•  » 


Musci  -  Moose,  welche  kleine  .Blätter  eben 
•    haben  uud  eigene  Kapseln  tragen« 


Algae,  Flechten,  die  dem  Laubwerke  der 
StruktuTarbeiter  nicht  unansehnlich  sind, 
und  ihre  Früchte  in  schusseiförniiger  oder 
kugüch*er  Gestalt  hüben. 

Fungi,  Pilze1,  weichd  fleischig  sind  *  und  in 
ihrer  übrigen  Form  wenig  Uebereinatiranaung 
mit  den  andern  Gewächsen  zeigen, 


« « 


Die  Ordnungen  machen  ,  wie  jeder  leicht 
einsehn  kann,  eben  keine  grofse  Schwierigkeiten, 
nur  liefse  sich  manches  gegen  das  System  des 
Liime  einwenden,  und  es  könnten  verschiede* 
ne  nicht  unwichtige  Verbesserungen  in  demselben 
angebracht  werden.  Ea  hart  nicht  an  Botanikern 
gefehlt,   dio  Versuche  der  Art  gemacht  haben, 

nmJ 
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nii cl  von  denen  noch  der  der  vorzüglichste  ist, 
den  det  Ritter  Thunberg  in  Vorschlag  ge- 
bracht hat.  Dieser  verwirft  die  £0%  Ai.iflfL  und 
23ste  Klasse,  und  schaltet  die,  ^ dahin  viom  Linne 
gezählte  Gewächse >  in  die  andern  Klassen,  nach 
Verschiedenheit  ihrer,  Staubgefäße  ,.  ein.  Die 
Gründe,  welche  ihn  daau  bewogen  haben,  sind 
folgende :  .      »     \    ~  tv 

In  der  20sten  Klasse  sind  die  meisten  der 
Gewächse,  s.nfeht  von  der  Art»  dafs  die  Staubge- 
fafse  auf  dem  Stempel  etehn,  daher  ist ieahbess er, 
nicht  auf  den  Standort  dieser  Theile  zu  sehn  und 
die  Pflanzen  in  andre  Klassen  zu  vertheilerwL 

In  flo,  32.  und  23ster  Klasse  sind  die  Pflan- 
zen nach  den  Geschlcchtsverschie4enheitea  ab- 
getheilt,  die  sich  in  warmen  Klimaten  sehr  ab- 
wechselnd zeigen ,  und  daher  ist  es  rattwam ,  \sie 
eingehn  zu  lassen  ,  und  die  Pflanzen  ,  welche 
sonst  dahin  gebracht  wurden  r  in  andere.  Klassen, 
nach  der  Zahl  oder  Verbindung  der  Staubgefälse, 

zu  vertheilen«  i{  > 

■    ••  •  f    1  * 

Thunberg  hat  vollkommen  Recht  ♦  :  abe* 
man  ist  zu  sehr  an  der  Linneschen  Methode  ge* 
wohnt,  und  trennt  6ich  ungern  von  derselben; 
daher  kommt  es»  dafs  man  diesen  Vorschlag  nicht 
so  allgemein  angenommen  hat.    Im.  Grunde  ist 
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auch  die  Klassification  gleichgültig,  die  sich  ein 
jeder  wählt,  wenn  man  nur  die  darin  aufgeführ- 
ten Pflanzen  leicht  finden  kann ,  und  sie  nicht, 
gegen  ihren  natürlichen  Bau,  in  falsche  Klassen 
gebracht  sind.  Mir  scheint  ea  daher  besser  zu 
6eyn  ,  wenn  man  wirkliche  Fehler  dieses  Systems, 
die  dem  Anfänger  Hindernisse  in  den  Weg  legen, 
die  er  nicht  so  leicht  wegzuräumen  im  Stande 
ist,  verbessert,  und  ich  will  defshalb  hier  die 
Verbesserung  anführen,  die  ich  mit  dem  Linne- 
6chen  System  vorgenommen  habe,  und  die  ich 
in  der  Ausgabe  meiner  Specierum  plantarura  an- 
zuwenden suche. 

Linne's  System  gefällt  darum  so,  weil  es  ein 
gemischtes  System  ist,  und  folglich  mehrere  An- 
sichten  gewährt  wie  jedes  andre,  was  blos  aus 
künstlichen ,  oder  sogenannten  natürlichen  Klas* 
aen  besteht.  Es  ist  die  Einleitung  selbst  zur 
nähern  Kenntnifs  der  Gattungen  ,  da  man  hey 
diesen  auch  auf  die  Geschlechtsorgane  sehn  mufs. 
Ich  wünsche  aus  diesem  Grunde,  dafs  man  die 
Klassen  bey behält;  wollte  man  allenfalls  ja  eine 
Klasse  verwerfen,  so  wäre  es  die  25ste,  welche 
nicht  ganz  mit  der  Natur  übereinstimmt.  Die 
Ordnungen  der  Klassen  aber  bedürfen  hie  und 
da  einiger  Verbesserung.  So  verwerfe  ich  ganz* 
lieh  die  letzte  Ordnung  Monogamia  in  der  neun- 
zehnten Klasse,   und  zwar  aus  folgenden  nicht 

C  un- 


5« 

unbedeutenden  Gründen.  Der  Hauptcharakter' 
der  neunzehnten  Klasse  ist,  nach  Linne,  die 
Verbindung  uer  Staubbeutel ;  aber  zu  diesen  ge- 
hören noch  zwey  wesentliche  Merkmale  ,  die 
diese  Klasse  zu  einer  natürlichen  Familie  machen, 
nämlich,  dafs  die  Blumen  zusammengesetzt  sind, 
und  jedes  Blümchen  derselben  ein  freyes  Saamen- 
körn  zurückläfst.  Diese  beyden  Punkte  kommen 
aber  nicht  mit  der  letzten  Ordnung  überein. 
Dazu  kommt  noch  ,  dafs  das  Kennzeichen  der 
zusammenhängenden  Staubbeutel  unsicher,  und 
mehreren  Gattungen,  wie  z.B.  Solanum,  gemein 
ist.  Aus  diesem  Grunde  streiche  ich  die  letzte 
Ordnung  der  igten  Klasse  weg,  und  bringe  die 
Honst  dahin  gezählten  Gewächse  ,  mit  mehrerm 
Rechte,  zur  ersten  Ordnung  der  fünften  Klasse. 

■ 

In  der  zwanzigsten  Klasse  habe  ich  zwar 
nichts  gegen  die  Ordnung,  bemerke  aber,  dafs 
Linne  einige  Gattungen  dahin  gezählt  hat,  denen 
nicht  die  Staubgefäfse  auf  dem  Griffel  stehn.  Nur 
aliein  die  Orchisartigen  Gewächse  gehören  hieher, 
die  übrigen  müssen  fast  alle  hier  weg ,  in  andre 
Klassen  vertheilt  werden. 

Gegen  die  übrigen,  ausgenommen  die  bey- 
den letzten ,  habe  ich  nichts  einzuwenden.  Die 
c3ste  Klasse  sollte,  wie  gesagt,  ganz  ausgestri- 
chen werden;    aber  da  man  «ie  bey behält,  so 

mufs 
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mufs  die  Ordnung  Trioccia,  welche  Linne,  wie 
es  scheint,  der  Feige  zu  Gefallen  errichtet  hat, 
ganz  ausgestrichen,  und  die  Pflanzen  derselben 
in  die  Ordnung  Dioecia  dieser  Klasse  versetzt 
werden,  weil  mehrere  Gewächse  sich  eben  wie 
die  Feige  und  das  Iohannisbrod  verhalten. 

Die  Ordnungen  der  letzten  Klasse  sind  zu- 
viel umfassend,  und  müssen  daher  gänzlich  geän- 
dert und  viel  zahlreicher  gemacht  werden.  Da 
aber  der  Anfänger  mit  den  Pflanzen  ,  welche 
sichtbare  Blumen  tragen,  genug  zu  thun  hat,  so 
übergehe  ich  hier  die  Veränderung,  welche  ich 
damit  vornehmen  werde. 

• 

Wer  das  System  des  Linne  genau  will 
kennen  lernen ,  mufs  nicht  in  Büchern  allein  es 
atudiren ,  sondern ,  wo  er  nur  kann,  es  bey  jeder 
vorkommenden  Pflanze  in  der  Natur  selbst  nach- 
suchen. Früh  genug  wird  er  die  Bemerkung  zu 
machen  Gelegenheit  haben,  dafs  die  Natur  kei- 
nem Systeme  bestimmt  folgt ,  und  dafs  dasjenige 
des  Linne  ,  wie  aller  anderer  Botaniker,  noch 
viele  Ausnahmen  hat,  die  deutlich  zeigen,  dafs 
die  Natur  sich  keine  Fesseln  anlegen  läfst.  Das 
künstliche  Gebäude,  was  uns  die  Botaniker  auf- 
geführt haben,  und  das,  von  aussen  betrachtet, 
80  regelmäfsig  und  fest  zu  seyn  scheint,  um  Iahr- 
tausende  trotzen  zu  können,  ist  keinesweges  von 

Ca  der 

r 
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der  Art.    Man  flickt  beständig  daran  \   um  hie 

und  da  ihm  mehrere  Haltbarkeit  zu  geben ,  wird 
es  aber  nie  dahin  bringen  können,   ein  System 
zu  eviinden,  was  ganz  frey  von  allen  Abweichungen 
wäre,  und  worin  alle  Gewächse  ohne  Anstofs  sich 
von  demjenigen  aufwinden  lassen,    der  nur  bios 
sich  Kenntnisse  dieses  Systems  er\vof%n*  hat.  Die 
Zahl,  die  Form  der  Theile  in  der  Blume,  ihre 
wechselseitige  Lage  ,    und  ihr  Verhältnifs  gegen 
einander,  sind  die  Hauptpunkte,  nach  welchen, 
wie  uns  sichere  Erfahrungen  sagen,  nur  die  Bo- 
taniker ein  System  gründen  können;  aber  diese 
Grundfesten  richten  *ich  nickt  nach  uns,  sie  sind 
mancherley  Abweichungen  an  den  verschiedenen 
Gewächsen,  welche  man  entdeckt  hat,  unterwor- 
fen ,  und  daher  kommt  es,  dafs  wir  nie  eine  sy- 
stematische» Anordnung  finden  werden  ,    in  der* 
nicht  Anomalien  anzutreffen  sind.    Hieraus  ent- 
stehn  nun  natürlich  Schwierigkeiten,  die  denje- 
nigen leicht  abschrecken  können,    der  derglei- 
chen nicht  anzutreffen  glaubte.     Aber  auf  der 
andern  Seite  wird  derjenige,  welcher  einigermas- 
sen  mit  diesen  Abweichungen   der  Natur  von 
unsern  festgesetzten  Kegeln,  bekannt*  geworden 
ist,  solche  Verschiedenheiten  gerne  beobachten, 
um  sich  mehrere  Fertigkeit  im  Anordnen  und 
Aufsuchen  der  Gewächse  zu  erwerben,   und  er 
wird  manche  angenehme  Folgerungen  daraus  zu 
ziehen  im  Stande  seyn. 

Wenn 

»  i 

\ 
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• 

Wenn  aber  nun  gleich  die  Natur,  wie  aus 
allem,  was  hier  gesagt  ist,  folgt,  keines  unserer 
Systeme,  als  das  von  ihr  gewählte  anerkennt,  und 
wir  auch  an  ihr  wahrnehmen ,  dafs  sie  durchaus 
sich  nicht  nach  der  menschlichen  Weise  des  Klas- 
siiizirens  richtet;  so  sind  wir  doch  ohne  System 
nicht  vermögend,  unsere  Itenntnifs  zu  erweitern. 
Wir  müssen  uns  daher  willig  einer  Stütze  über- 
lassen, die,  wenn  sie  auch  bisweilen  schwankt, 
uitt  doch  am  Ende  durch  das  Labyrinth  führen 
wird,  und  ohne  die  wir  ohne  Nutzen  uns  ganz 
verirren  würden.  Ein  System,  6ey  es,  welches 
es  wolle,  ist  daher  nothwendig,  und  seine  Kennt- 
wifs  wird  nnsern  Verstand  üben  und  uns  lehren, 
aufmerksam  auf  alle  unsere  Schritte  in  diesem 
Studium  zu  seyn.  Wir  werden  bey  den  Anoma- 
lien lernen  ,  rück  -  und  vorwärts  zu  blicken, 
und  uns  keiner  Einseitigkeit  überlassen  ,  weil 
unsere  Aufmerksamkeit  jederzeit  gespannt  seyn 
mufs,  um  keinen  der  angegebenen  Punkte  zu 
übersehen.  , 

Mehrere  Festigkeit  als  das  System  hat,  haben 
aber  die  Botaniker  ihren  Gattungen  zu  geben 
gesucht.  Sie  haben  eine  jede  Gattung  (genus) 
nach  der  Uebereinstimmnng  mehrerer  Gewächse 
entworfen  und  gegründet  ;  so  dafs  diese  das 
wahre  Resultat  ihrer  Beobachtungen  ausmachen, 
und  w\enn  auch  dereinst  eine  Zeit  eintreten  sollte, 

wo 
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wo  man  alle  Systeme  umwirft,  und  »eine  eigenen 
Wege,  ohne  sie  zu  gehn,  sich  bestrebte,  so  wird 
man  diese  doch  lassen  müssen.  Sie  haben  diese- 
Gattungen  auf  den  Bau  der  Blume  und  der  Frucht 
nach  ihren  einzelnen  Theiien  gegründet.  Sie 
haben  aber  bey  der  Gründung  derselben  mit  auf 
die  Aehniichkeit  Rücksicht  genommen.  Ieder 
Botaniker  ist  bemüht  ,  diesen  Gattungen  den 
möglichsten  Grad  der  Vollkommenheit  zu  geben, 
den  sie  nur  zu  erlangen  fähig  sind»  Man  feilt 
beständig  an  denselben,  und  mit  der  Zeit  müs- 
sen diese  den  besten  Uebeibück  gewähren. 
Tournefort  war  der  erste,  der  den  Gattungen 
•  mehrere  Festigkeit  zu  geben  suchte,  nur  machte 
er  zu  feine  Abtheilungen  bey  verschiedenen  der-  . 
selben.  Linne  verbesserte  dieselben,  und  bey 
der  grofsen  von  iflm  beobachteten  Menge  von 
Gewächsen ,  war  es  ihm  leichter  diesen  mehrere 
Vollkommenheit  zu  geben.  Er  sah  auch  ganz 
bald  ein  ,  dafs  zu  feine  Merkmale  in  den  Gattun- 
gen, deren  Kenntnifs  erschweren  mufste,  und 
dafs  sie  zwar  bey  einer  kleinern  Anzahl  von  Ge- 
wächsen ,  die  man  etwa  in  einem  Garten  und 
einer  Gegend  wild  wahrnimmt,  anzuwenden  sind, 
aber  schlechterdings  keine  Anwendung  im  Gros- 
sen erlauben ,  wo  man  alles ,  was  die  Natur  an 
Gewächsen  hervorgebracht  hat ,  zusammen  zu 
stellen  bemüht  ist. 

IL 
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II.  Abweichungen  des  Systems. 


Noch  ist  man  nicht  so  glüklich  gewesen,  ein 
System  aufzufinden,  was  von  allen  Mangeln  frey 
wäre.  Unsere  Art  zu  klassifiziren  bleibt  immer 
mangelhaft,  daher  entstehn  Ausnahmen  von  der 
Regel  ,  die  dem  Anfänger  gerade  am  lästigsten 
aind,  weil  er  auf  sie  nicht  gerechnet  hat.  Die 
Zahl  der  Theile  ist  in  der  ganzen  Natur  nicht 
beständig,  und  daher  wird  dem  Anfänger  deren 
Abweichung  die  grölsten  Schwierigkeiten  machen. 
Hier  können  nur  fortgesetzte  Beobachtungen, 
fleifsiges  Vergleichen  des  übrigen  Blütenbaues, 
Rücksicht  auf  Boden  und  Kultur  etwas  entschei- 
den ,  nur  mufs  man  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht 
zn  voreilig  seyn  und  mehr  darauf  rechnen,  wie 
die  lange  Erfahrung  uns  bereits  gelehrt  hat. 

Durch  bestimmte  Regeln  über  die  wahre 
Zahl  der  Theile  einer  Pflanze  zu  urtheilen,  ist 
jaiebt  wohl  möglich,   da  die  Natur  hierin  keine 
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scharfen  Gränzen  kennt,  indessen  läfst  sich  doch 
folgendes  darüber  sagen  : 

Man  zählt  die  Staubgefäfse  mehrer  an  der 
Pflanze  befindlichen  Blumen  ,  sobald  eine  Ver- 
schiedenheit darin  bemerkbar  wird,  oder  sieht, 
wann  die  Pflanze  einheimisch  ist,  nach*  ob  in 
verschiedenem  Boden  sich  eine  merkliche  Ab- 
weichung zeigt  und  welche  Zahl  am  öftern  vor- 
kommt. Nach  der  am  häufigsten  vorkommenden 
Zahl  wird  entschieden.  Es  fügt  sich  aber  wohl, 
dafs  an  einer  Pflanze  die  Zahl  der  Staubgefäfse 
aller  Blumen  übereinstimmen  und  nur  eine  ein- 
zige mehrere  als  die  übrigen  hat.  Ist  nun  diese, 
die  sich  zuerst  entfaltende,  so  glaubt  man,  dafs 
der  stärkere  Trieb  der  Säfte  nach  oben,  die  voll- 
kommenste Eni  Wickelung  aller  Theile  befördert 
habe,  mithin  da  diese  die  vollkommenste  Blume 
ist,  wählt  man  sie  zur  Richtschnur.  Wir  haben 
an  drey  sehr  bekannten  Gattungen  diesen  Fall, 
nämlich  an  Ruta,  Monotropa  und  Chryfofpleni- 
,  um.  Die  an  der  Spitze  oder  in  der  Milte  des 
lilüthenstandes  sich  zuerst  entfaltende  Blume  hat 
bey  den  genannten  Gattungen  zehn  Staubgefäfse, 
einen  fünjftheiligen  Kelch  und  fünfblättrige  Blu- 
menkrone; an  allen  folgenden  Blumen  sieht  man 
aber  nur  acht  Staubgefäfse  ,  einen  viertheiligen 
Kelch  und  vierblättrige  Blumenkrone.  Nach  der 
ersten  Blume  würden  sie  zur  zehnten  und  nach 
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den  übrigen  zur  achten  Klasse  zu  rechnen  seyn. 
Aber  nur  bey  den  genannten  Gattungen  wird  auf 
die  erste  sich  entfaltende  Blume  geachtet  und 
nach  dieser  die  Klasse  entschieden«  Bey  den 
übrigen  Gewächsen  entscheidet  nur  die  Mehrheit, 
oder  die  Zahl  ähnlicher  Gewächse.  Zuweilen 
fügt  es  sich  aber,  dafs  beynahe  alle  Ariden  einer 
Gattung  eine  Verschiedenheit  in  der  Zahl  ihrer 
Theile  haben,  solche  Gattungen  sind  sehr  schwer 
in  eine  gewisse  Klasse  zu  bringen ,  und  können 
nur  nach  der  Aehnlichkeit  anderer  geordnet  wer- 
den. Ein  Beyspiel  der  Art  haben  wir  an  der 
Gattung  der  Rüster,  Ulmus.  UJmus  campeftris 
bat  fünf,  Ulmus  fuberofa  vier,  Ulmus  eftüfa  acht 
Staubgefäfse.  In  drey  Klassen  zugleich  Kann 
lind  darf  keine  Gattung  aufgeführt:  werden,  nur 
iür  eine  kann  und  mufs  man  sich  entscheiden, 
welche  würde  nun  hier  den  Vorzug  verdienen, 
die  vierte,  fünfte  oder  achte  ?  Wenn  wir  auf 
die  deutschen  Arten  allein  achten  wollten,  so 
würde  das  Urtheii  ganz  anders  ausfallen  ,  als 
wenn  wir  zugleich  auf  die  ausländischen  mit 
Rücksicht  nehmen.  Diese  haben  alle,  so  weit 
■wir  sie  kennen,  fünf  Staubgefäfse,  daher  bringen 
wir  die  Küster  auch  zur  fünften  Klasse.  Unser 
SpillbaumEvonymus  europaeus  hat  vier  Staubge- 
fafse, die  andern  Arten  fünfe,  und  die  sehr  ähn- 
liche Gattung  Celaftrus  auch  beständig  fünfe, 
daher  entscheiden  wir  nach  diesen  und  zählen, 

ob 
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ob  gleich  nur  vier  Staubgefäfse  da  sind  ,  den 
Evonymns  europaeus  zu  dieser  Klasse. 

■ 

Ferner  mufs  man  nothwendig  bey  den  Ge- 
wächsen darauf  rechnen ,  dafs  der  Boden  ,  wenn 
er  fetter  Art  ist,  die  Zahl  der  Theile  vergröfsern, 
und  wenn  er  weniger  Nahrung  enthält,  sie  ver- 
ringern kann.  Besonders  zeichnen  sich  in  dieser 
Hinsicht  die  Gartenpflanzen  ans.  Bey  diesen 
mufs  man  fast  immer  darauf  rechnen,  dafs  die 
Kultur  eine  Vergrößerung  der  Zahl  veranlafst 
habe. 

Aber  auch  ausser  diesen  Regeln  mufs  man 
noch  folgende  Abweichung  merken,  dafs  nämlich 
die  Zahl  der  Tunelle  öfter  um  das  doppelte  ver- 
mindert oder  vervielfältiget  seyn  könne  ;  so  daf»  ' 
Gewächse  die  zwey  Staubgefäfse  haben  sollen, 
viere  enthalten,  oder  umgekehrt.  Besonders  gilt 
dieses  von  der  Zahl  2.  und  4.  von  4.  und  8.  von 
3.  und  6.  von  5.  und  10. 

Endlich  so  können  auch  Staubfäden,  die  ge- 
trennt sind ,  zuweilen  zusammen  gewachsen  vor- 
kommen ,  und  umgekehrt,  so  dafs  Gattungen, 
die  zusammen  gewachsene  Staubfäden  tragen,  zu-  • 
weilen  eine  Art  mit  freyen  Staubfäden  haben. 
Dieser  Fall  gehört  zu  den  seltenern,  aber  ist  doch 
vorgekommen,  daher  er  besonders  bey  ausländi- 
schen 
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sehen  nicht  übersehn  werden  darf.  In  der  sieb- 
zehnten Klasse  (Diadelphia)  wird  auf  diese  Regel 
nicht  geachtet,  was  man  sehr  wohl  merken  mufs. 

Einige  Klassen  des  Linneschen  Systems,  wie 
die  i4-  *5«  und  17.  haben  ausser  der  angegebenen 
Verschiedenheit  der  Staubfäden  auch  einen  aus- 
gezeichneten Bau  der  Blumenkrone.  In  der  14. 
Klasse  haben  die  meisten  Gewüchse  eine  rächen- 
förmige  Blumenkrone,  in  der  15.  eine  vierblatt- 
rige  kreuzförmige  und  in  der  17.  eine  Schmetter- 
lings förmige ,  so  dafs  man  in  den  meisten  Fallen 
fast  schon  nach  der  Form  der  Blumenkrone  diese 
Klassen  angeben  kann.  Indessen  folgt  daraus 
keinesweges,  dafs  alle  mit  dergleichen  ßlumen- 
kronen  versehene  Gewächse  dort  aufzusuchen 
fiind,  man  mufs  immer  noch  dem  Charakter  der 
Klasse,  der  von  den  Staubgefäfsen  genommen  ist, 
sehn.  Viele  Gewächse  mit  rachenförmiger  Blu- 
menkrone finden  sich  in  der  zweyten  Klasse, 
mehrere  mit  vierblättriger  kreutzförmiger  in  der 
vierten,  und  eine  nicht  geringe  Zahl  mit  schraet- 
terlingsförmigen  Biurnenkronen  in  der  zehnten 
Klasse.  .  - 

Von  allen  Klassen  ist  die  siebzehnte  gerade 
diejenige,  bey  der  Linne  seinem  gegebenen  Cha- 
rakter am  wenigsten  treu  geblieben  ist  ,  daher 
darf  man  sich  nicht  wundern  ,  hier  eine  auffallen- 
de 
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de  Ausnahme  wahrzunehmen.  Die  Gewächse, 
welche  hieher  gehören,  sollen  die  Staubfäden  in 
zwey  Bündeln  verwaehsen  haben.  Bey  den  mei- 
sten sind  neun  Staubfäden  vereinigt  und  einer 
frey,  sehr  viele  haben  aber  zehn  Staubfäden  in 
einem  Bündel  vereinigt,  und  nur  die  Form  der 
Blumenkrone,  die  Linne  nicht  mit  bey  dem 
Charakter  angiebt,  ist  Ursach  warum,  sie  daselbst 
aufgeführt  sind. 

Der  Anfänger  mute  frühzeitig  sich  mit  allen 
diesen  Ausnahmen  der  Regel  bekannt  zu  machen 
suchen ,  damit  er  nicht  in  lrrthümer  gerathe.  In 
allen  Ausgaben  des  Linneschen  PÜanzensystems 
findet  er  unter  dem  Verzeichnifse  der  Gattungen 
jeder  Klasse,  die  Gewächse  namentlich  aufgeführt, 
die  besonders  abweichen ;  sieht  er  nun ,  dafs  das 
Gewächse,  was  er  eben  untersucht  und  nicht  im 
System  auffinden  kann,  zu  keiner  Pflanze,  der 
Klasse,  wo  es  ihm  hin  zu  gehören  scheint,  pafst, 
so  vergleicht  er  die  bey  der  Klasse  bemerkten 
Ausnahmen,    wird  dann  ,    wenn  seine  Pflanze 
nicht  ganz  neu  ist,  welcher  Fall  bey  ihm  so  leicht 
nicht  zu  besorgen  steht,  den  richtigen  Namen  aus* 
findig  machen. 


III. 
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III.  Klassifikation, 

•  ■ 

Diese  Ausnahmen  Von  der  Regel  lernt  man  am 
besten  ,  wenn  man  mit  den  am  häufigsten  vor- 
kommenden Gattungen  und  mit  den  Gewächsen, 
welch e  dazu  gehören,  nähere  Bekanntfchaft  macht. 
Ich  werde  daher  von  jeder  Klasse  einige  der  merk- 
würdigsten ,  xüe  in  Rücksicht  ihres  besondern 
Baues,  ihrer  Arzeneykräfte ,  oder  anderer  Benu- 
tzung, der  Aufmerksamkeit  werth  sind,  hier  erwäh- 
nen und  in  deren  Aufzählung  den  Linneschen  Klas- 
sen folgen, 

J#    Klasse  Monandria* 

< 

Die  hierher  gehörigen  Gewächse  sind  alle  mit 
einem  Staubgefäfse  versehen,    Ihre  Zahl  ist  nicht 
grofs.    Besonders  gehört  eine  natürliche  Familie 
von  Gewächsen  her,  die  sich  duTch  ihren  aus  ge- 
reich- 

- 
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zeichneten  besondern  Bau  von  andern  unterscheid 
det ,  welche  man  Bananengewächse  (Scita- 
mineae)  nennt.  Sie  sind  sämmtlich  in  warmen 
Klimaten  zu  Hause,  ihr  Kelch  ist  gefärbt ,  ge- 
wöhnlich dreytheillg  ;  ihre  Blumenkrone  be- 
steht fast  immer  aus  eben  so  vielen  Blättern,  in- 
nerhalb der  Blumenkrone  findet  sich  meistens 
ein  hohles  Qder«  auch  aufgerolltes  Blättchen  von 
■  der  Textur  der  Blumenkrone,  welches  Linne  zu 
den  Honiggefäfsen  rechnet*  >und  an  dem  gewöhn- 
lich der  Staubbeutel  ohne  einen  Faden  zu  haben 
angewachsen  ist.  Ihr  Stengel  ist  lilien  -  oder  auch 
rohrartig  mit  lilienartigen  Blättern  #und  die  Blumen 
iinden  sich  in  dichten  Aehren,  Trauben  oder  Bis* 
pen,  entweder  an  der  Spitze  des  Stengels  oder  auf 
einem  besondern  au9  der  Erde  kommenden  Schaft 
oder  Stiel.  Die  meisten  von  ihnen  sind  gewürz- 
haft und  enthalten  in  ihrer  Wurzel  oder  Samen 
ein  wesentliches  Oel.  Die  Gattungen  der  Bana- 
nengewächse  verdienen  von  den  Botanikern  in  ih- 
rem Vaterlande  noch  eine  genauere  Untersuchung. 
Die  merkwürdigsten  von  ihnen  sind  folgende: 

I.  Ordnung  Mönogynia. 

1.  CahwAi  Blumenrohr. 

•."?»•-»-  .      .  **. 

Die  Blumenkrone  sechstheilig,  aufrecht 
stehend.     Das  Honiggefäfs  z-wey-tbeilig 

zurück- 
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zurück gerollt.  Der  Griffel  lanzettförmig 
an  der  ßlumenkrone  befestigt.  Der  Kelch 
dteyblättrig; 

Die  Arteu  dieser  Gattung  haben  die  Blumen 
an  der  Spitze  des  Stengels  in  einer  Traube  6tehn. 
Die  gewöhnliche  in  den  Gärten  vorkommende  Art 
heifst : 

*  *  • 

* 

Canna  indiccii   sie  hat  eyförmige  zugespitzte 
gestrichelte  Blätter, 

Diese  Pflanze  ändert  in  der  Farbe  der  Blumen 
ab.  Sie  sind  entweder  ganz  schöne  roth,  oder 
gelb  mit  rothen  Strichen  auf  dem  Honiggefäfse, 
oder  auch  roth  mit  aufrechten  Blumenblättern 
und  gelben  rothgestrichelten  Honigefäfs  oder  end- 
lich mit  dergleichen  gefärbten  Blumen,  deren  Blu» 
menblätter  zurückgerollt  sind. 

Sie  wächst  in  Ost -und  Westindien  und  wird 
der  Zierde  wegen  häufig  in  den  Gärten  augezogen, 
sonst  hat  sie  keine  Eigenschaften,  die  eie  empfeh- 
lungswerth  machten. 

# 

Die  übrigen  Arten  kommen  nur  in  botani- 
nischen  Gärten  vor. 


£.  Arno* 

■ 
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Der  Kelch  dreytheilig ungleich  walzenförmigv 
Die  Blumenkrone   dreytheilig  ungleich 
offen.    Das  Honiggefä  fs  zwey lippig  auf- 
recht, 

.»  •  • 

Alle  Arten  kommen  darinn  üherein ,  dafs  sie 
gewürzhaft  sind ,  und  ihre  Blumen  auf  einen  be- 
eondern  Schaft  aus  der  Wurzel  treiben.  Eine  ein- 
zige Art  wächst  in  Amerika ;  die  «übrigen  wach- 
sen alle  in  Ostindien  vorzüglich  auf  dem  Gebirge 
Gate.    Die  merkwürdigsten  Arten  sind: 

Amomum  Zingiber,  der  Schaft  nakt,  die  Aeh- 
re  und  die  Schuppen  eyförmig,  die  Blätter 
echmal  lanzettförmig  nach  der  Spitze  zu,  am 
Rande  mit  feinen  Härchen  gefranzt. 

Ursprünglich  wächst  der  gemeine  Ingwer  in 
Ostindien ,  man  hat  ihn  aber  unter  allen  warmen 
Himmelsstrichen  angebaut  und  jetzo  sieht  man 
ihn  in  Westindien  bereits  wild.  Die  Wurzel  wird 
als  ein  magenstärkendes  Gewürz  eingemacht,  als 
Arzney  gebraucht  oder  zur  Würze  der  Speisen 
verwandt.  Bey  uns  mufs  diese  Pflanze  wie  alle 
Arten  dieser  G  attung  Winter  und  Sommer  im  Treib- 
hause stehn. 

Amo- 
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Amomum  Zerumbet,  der  Schaft  nakt,  die  Aeh- 

Te  länglicht  an  der  Spitze  abgerundet,  die 
Schuppen  rundlicht,  die  Blätter  eyförmig 
und  am  Rande  glatt. 

Der  Blok  » Ingwer  hat  mit  dem  vorigen  glei- 
ches Vaterland.  Die  Wurzel  wird  in  der  Arzney 
unter  dem  Namen  Cacsumuniar  gebraucht,  ist 
aber  in  ihrer  Wirkung  von  der  vorigen  nicht  ver- 
schieden. Wir  erhalten  sie  getrocknet  in  Scheiben 
geschnitten  und  ihr  Geschmack  ist  etwas  milder. 

Am omum  Zedoaria,  der  Schaft  nakt,  die  Aeh- 
re  walzenförmig,  die  Blumen  etwas  erfernt, 
an  der  Spitze  ist  sie  abgestutzt,  die  Blätter  ty 
förmig  und  lang  zugespitzt. 

Der  Zittwer- Ingwer  stammt  eben  daher  und 
seine  sonst  in  der  Arzney  gebräuchliche  Wurzel 
hat  keine  Vorzüge  vor  dem  gemeinen  Ingwer» 

*  « 

Amomum  Cardamomum ,  der  Schaft  ist  kurss, 
kaum  bemerkbar,  die  umgekehrt  eyförmig© 
Aehre  sitzt  fast  auf  der  Wurzel,  die  Blätter 
sind  elliptisch  und  verkehrt  eyförmig  mit  ei* 
ner  Spitze  versehn. 

Der  Cardamom- Ingwer  wächst  am  Fufse  der 
Gebirge  in  schattigen  Wäldern  von  Ostindien. 

Die 


Die  Samen  sind  gewürzhaft  beifsend,  und  wur- 
den in  der  Arzney  gebraucht.  Man  hat  zwey  Sor- 
ten, kleinen  und  grofsen  Cardamom.  Wahr- 
scheinlich giebt  es  mehrere  noch  unbekannte  Arten, 
deren  Samen  mit  unter  dieseni  Nahmen  in  den 
Handel  kommen. 

Amomum  Granum  Paradisi,  der  Schaft  ist  ästig, 
die  Blumen  von  einander  entfernt  und  die 
Blätter  eylormig. 

Zeylon,  Madagaskar  und  Guinea  sind  das  Va- 
terland des  Paradies  -  Ingwers ,  dessen  Samen  un- 
ter dem  Namen  der  Paradieskörner,  wie  die  der 
vorhergehenden  Pflanze  benutzt  wurden. 

5«  Costus,   C o  stwurz. 

Der  Kelch  dreytheilig und hökrig.  Die  Blu- 
menkrone dreytheilig  rachenförmig.  Das 
Honiggefäfs  zweyiippig,  die  untere  Lip- 
pe sehr  grofs  und  dreylappig.  Schon  in  der 
Art  zu  blühen,  weichen  die  Arten  der  Cost- 
würz  von  denen  des  Ingwers  sehr  ab.  Die 
Blumen  stehn  an  der  Spitze  des  Stengels  in 
einer  dichten  Aehre.  Ich  führe  nur  eine  Art 
hier  an ,  nämlich : 

Costus  fpecioßiSy  die  Blätter  sind  unterhalb 
seidenartig  behaart. 

Die 
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Die  schöne  Cos  t  würz  wächst  in  Ostindien,  Di« 
Wurzel  wurde  vormals  unter  der  Benennung  Co- 
etus  amarus  gebraucht,  und  als  ein  Schleim  aus- 
führendes Harn  und  Schweifs  treibendes  Mittel 
angesehn;  Jetzo  ist  es  ganz  aufser  Gebrauch.  Die 
Wurzel  ist  bitter  und  gewürzhaft. 

4»  Jlpinia,  Alpinie. 

Der  Kelch  röhrenförmig  und dreyzähnig.  Die 
Blumenkrone,  dreyt heilig  un d  gleich. 
Das  Honiggefäfs  zweylippig,  die  unter« 
Lippe  ausgebreitet. 

Die  Arten  dieser  Gattung  haben  fast  alle  an 
der  Spitze  des  Stengels  eine  Traube  oder  Aehre 
von  Blumen.  Ich  führe  auch  nur  eine  Art  an, 
nämlich:  .  % 

Alpinia  Galanga,  eine  schlaffe  mit  wechseis« 
weise  stehenden  Blumen  versehene  Aehre,  an 
der  Spitze  des  Stengels,  das  Honiggefäfs  aus- 
gebildet, die  Blätter  lanzettförmig. 

« 

Die  Galgant  Alpinie  ist  die  einzige  in  Or  t  In- 
dien einheimische  Art  dieser  Gattung.  Ihre  Wur- 
sbcI  ist  als  ein  flüchtig  reizendes  Gewürz  in  der 
Arzney  gebräuchlich  und  wird  beym  Gebrauch 
der  Chinarinde  und  anderer  Mittel,  um  ihre  Wirk- 
samkeit zu  erhöhen,  zugesetzt* 

"  5.  Cur- 
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5-  CvncvyiA,  Cur  cum  a.  >.  :  ' 

Der  Kelcfy  zweispaltig.  Die  Blumen^r*- 
ne  viertheilig.  Das  Honiggefäfs  drey- 
lappig.  Die  Staubbeutel  an  der  Basis 
mit  zwey  Sporen  versehen.  '  . 

In  Rücksicht  des  Wachsthums  und  des  Blü- 
thenstandes ,  kommen  die  beyden  bekannten  Ar- 
ten dieser  Gattung  mit  dem  Ingwer  überein.  Ich 
führe  nur  eine  Art  an,  nämlich: 

e».c„„  ± 

gestreiften  Blättern. 

Die  lange  Curcuma  wächst  in  Ostindien.  Die 
Wurzel  ist  von  warzenförmiger  geringelter  ge- 
krümmter Gestalt,  inwendig  gelb  von  Farbe  und 
von  gewürzhaften  Geschmack.  Man  benutzt  sie 
auf  mannichfaltige  Weise,  als  ein  Färbematerial, 
ao  wie  auch  in  derArzney  als  ein  stärkendes  Mittel. 

\ 

Die  übrigen  Gattungen  und  dazu  gehörigen 
Arten  der  Bananengewächse,  obgleich  mehrer© 
gewürzhaft  sind,  werden  bey  uns  in  keiner  Hin- 
sicht gebraucht.  Von  den  andern  zu  dieser  Klasse 
gerechneten  Gewächse  verdienen  nur  noch  fol-  • 
gendqhhier  genannt  zu  werden. 

6.  Bonn- 

> 
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6.  BoERirjijiriA  9  Börhaavia. 

Der  Kelch  bestehet  aus  einem  hervorstehenden 
kurzen  ungezähnten  Hand.  Die  Blumen* 
k  r  o  n  e  ist  einblättrig,  fast  röhren  förmig.  Die 
Frucht  ist  ein  einziges  freyes  unbedeckte» 
Samenkorn. 

Fast  alle  bekannte  Arten  gehören  im  warmem 
Amerika  zu  Hause,  wenige  in  andern  warmen  Ge* 
geuden.  Eine  Art  verdient  hier  genannt  zu  wer- 
den ,  nämlich : 

Bokrhaavia  erecta.  Der  Stengel  viereckigt  glatt, 
fen  den-von*  Blättern  entblölsten  Theil  mit  ei- 
ner kleberigen  Stelle  versehen,  die  Blumen 
in  einer  rispenartigen  Poldentraube. 

•  * 

Die  aufrechte  Börhaavie  wächst  in  Westindien 
und  Südamerika ,  ihre  dünne  kriechende  weifse 
Wurzel  hat  brechenerregende  Eigenschaften  und 
wird  von  den  Amerikanern,  wie  die  Brechwurz 
benuzt.  Die  Börhaavia  diffusa  und  hirsuta,  viel- 
leicht auch  einige  andere,  stimmen  in  der  Wir- 
kung der  Wurzel  mit  ihr  überein. 

7«  Salicornia  ,  Glasschmalz. 

Der  Kelch  schuppenförmig  ganz,  keine  Blu 
men  kröne,  ein  Samenkorn. 

Alle 
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Alle  Arten  des  Glasschmalzes  sind  saftig,  haben 
echuppenförmig  übereinanderliegende  Blätter  und 
einen  salzigen  Geschmack.  Sie  wachsen  in  den 
meisten  gemässigten  Ländern  am  Meeresstrande, 
oder  wo  Salz  -  Quellen  und  Salz  -  Seen  sind.  Zwey 
Arten  sind  davon  in  Europa  bekannt: 

1.  Salicornia  herbacea.  Der  Stengel  kraut- 
artig gegliedert ,  die  Glieder  an  der  Spitz  zu- 
sammengedrückt ausgerandet.  Die  dichten 
Blumenähren  gestielt  gegenüberstehend,  mit 
stumpfen  Schuppen. 

Das  krautartige  Glasschmalz  findet  sich  durch 
ganz  Europa  am  Meeresstrande  und  bey  Salzquel- 
len. Es  hat  eine  bräunliche  Farbe  in  allen  seinen 
Theilen ,  einen  salzigen  Geschmack  ,  und  wird  in 
einigen  Gegenden  zur  Asche  verbrandt  und  zur 
Bereitung  der  Seife  und  des  Glases  benuzt.  Es 
enthält  in  seiner  Asche  Natrum  (Mineral  Alkali). 
Auch  pflegt  man  diese  Pflanze  im  Salat  zu  ge- 
uiefsen. 

2.  Salicornia  fruticosa.  Der  Stengel  aufrecht, 
strauchartig  ausdauernd,  die  Glieder  der  klei- 
nen Zweige  zweyschneidig,  die  Blumenschup- 
pen abgestutzt  und  häutig. 

Das  strauchartige  Glasschmalz  wächst  in  Italien, 
Spanien  und  den  südlichen  Frankreich  am  Meeres- 

gtran- 
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strande.    Die  Benutzung  ist  mit  der  vorigen  Art 
ejnerley. 

8.  Mithridatka  ,  Trommelbaum. 

Die  Blume  hat  weder  einen  Kelch  noch  ein* 
Bluraenkrone,  ein  S  taubgef  äf  se  und 
ein  Griffel  sind  in  einen  viertheiligen  Blu- 
menboden in  Menge  eingesenkt. 

Mithridatea,  qnatrifida.  Diese  einzige,  auf 
Madagaskar  und  aui  lsle  de  France  und  Bour- 
bon  wachsende  Art,  ist  nur  bis  jezt  bekannt. 
Es  ist  ein  Baum  von  mittler  Höhe,  mit  ge- 
genüberstehenden Zweigen,  gegenüberstehen- 
den gestielten,  elliptischen,  stumpfen,  unge- 
zähnten Blattern.  Die  Blumen  sind  klein,  stehn 
in  grofser  Zahl  auf  einen  fleischigen  vierthei- 
ligen gestielten  Blumenboden,  der  nachher  aus- 
wächst und  eine  Art  von  Frucht  von  der  Grä- 
fte einer  Pflaume  bildet  Dieses  Gewächse 
ist  wegen  den  sonderbaren  Blumen,  die  in 
vielen  Stücken  mit  der  Feige  übereinstimmt, 
merkwürdig.  Die  Saamen  haben  eine  oran- 
gefarbcnc  Haut,  die  zum  Färben  tauglich  ist 
und  aus  dem  weifsen  mit  einer  starken  Mark- 
röhre versehenen  Holze  verfertigen  din  In- 
dianer Trommeln. 

2.  Onä- 

r- 
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II.  Ordnung  Digynia. 

In  dieser  Ordnung  ist  nur  eine  Gattung  merk- 
würdig, nämlich: 

9.  Blitüm,  Rrdbeerfpinat. 

Der  Kelch  dreispaltig,  keine  Blumenkro- 
n  e ,  ein  Samenkorn,  welches  vom  flei- 
schigen Kelch  umgeben  ist« 

Im  Blitum  cafjltatum ,  die  Blumen  in  [kleinen 
gedrängten  Häufchen  an  der  Spitze  des  Sten- 
geis. 

2.  Blitum  virgatum,  die  Blumen  in  kopfför- 
migen  Häufchen,  in  den  Winkeln  der  Blätter« 

Beyde  Arten  gehören  in  Europa  zu  Hause, 
sind  Sommergewachse  und  in  zweyerley  Hinsicht 
merkwürdig.  Die  Blätter  können  als  Gemüfse 
statt  des  Spinats  genossen  werden,  und  die  mit 
dem  fleischigen  rolhen  Kelche  hedekten  Samen 
haben  einen  süfslichen  Geschmack  und  werden 
genossen.  Ihr  Genufs  ist  aber  wegen  der  vielen 
Samenkörner,  die  belästigende  Blähungen  ver- 
anlassen, nicht  zu  empfehlen. 


IL  Klas- 
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IL    Klasse.  Diandria. 

Zwey  Staubgefäfse  sind  der  Charakter  dieser 
Klasse.  Die  Gestalt  der  Blume  ist  bey  den  hier- 
her gehörigen  Gewächsen  sehr  verschieden.  Eini» 
ge  Gattungen  haben  einerachenförmige  und  zwey- 
lippige  Blumenkrone,  dafs  man  ohne  auf  die  Zahl 
der  Staubgefäfse  zu  sehen  ,  sie  nach  dieser  zur  14 
Klafse  (Didynamia)  zählen  möchte.  Einige  Ar- 
ten des  Eisenharts  haben  4  Staubgefäfse. 
■ 

I.    Ordnung.  Monogynia. 

10.  Jasjmnum 9  Jasmin. 

Die  Blumenkrone  präsentirtellerförraig , 
fünf -bis  achtmal  eingeschnitten.  Die  Beere 
zweysamig,  zweyknöpfig,  kuglicht,  die  Sa- 
men mit  einer  Haut  bedeckt, 

1«  Jasmin  um  Sambac.  Die  Blätter  einfach,  ge- 
genüberstehend,  elliptisch  -  eyförmig ,  fast 
herzförmig ,  häutig,  glanzlos ,  die  Aeste  und 
die  Blattstiele  behaart,  die  Kelcheinschitte 
pfaemenförmig. 

Der  arabische  Jasmin  findet  sich  in  Indien, 
China  und  im  glücklichen  Arabien.  Seine  weifse, 
zuweilen  etwas  röthliche,  öfter  gefüllte,  sehrwohl- 
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riechende  Blume,  wird  von  allen  Bewohnern  Indi- 
ens geschätzt,  und  in  den  Zimmern  und  Tempeln 
gestreut  um  überall  Wohlgenich  zu  verbreiten. 
Die  Indier,  welche  überhaupt  Freunde  aller  Arten 
des  YVohlgeruchs-  sind  ,  libergiefsen  die  Blumen 
mit  den  Behenoel,  welches  von  einer  Pflanze,  die 
Hyperanthera  Moringa  heifst,  genommen  wird, 
und  bereiten  auf  die  Art  das  Jasminöl,  was  zum 
Einreiben  der  Haare  und  des  Körper*  von  ihnen  ge- 
braucht wird.  t 

2-  Jasminum,  ollicinale,  mit  gefiederten  ge- 
genüberstehenden Blattern,  dießlättchen  lang 
zugespitzt,  die  Knospen  aufrecht  stehend. 

Der  gemeine  Jasmin  wachst  in  Italien,  Stei- 
nen, Orient  und  Indien  und  halt  bey  uns  nicht  in 
freyem  Lande  aus.  Seine  Blumen  werden  ganz  auf 
dieselbe  Art  benuzt.  Ueberhaupt  sind  die  zahl- 
reichen Arten  dieser  Gattung  fast  alle  wohlrie- 
chend. 

Ii.  JLigustrux,  Liguster. 

Die  Blumenkrone  vierspaltig.  Die  Beere 
viersamig. 

Ligustrüm  vulgare.    Die  Blätter  lanzettförmig, 
spitzig,  die  Kispe  gedrängt. 

Der 
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Der  gemeine  Liguster  wachst  durch  ganz  Eu- 
ropa, im  nördlichen  Asien  und  nördlichen  Amerika 
auf  Hügeln  und  in  Hecken  wild,  Seine  schwarzen 
.Beere  haben  eine  purgierende  Eigenschaft,  und 
wurden  von  den  Alten  zur  Bereitung  einer  Din- 
ten -Art  verbraucht.  Das  Hotz  ist  hart  und  aus 
den  dünnen  holzigen  Zweigen  bereitet  man  durch 
Klopfen,  um  die  Holzfaser  zu  trennen,  Zahnpin- 
sel, die  zur  Reinigung  der  Zähne  vorzüglich  ge- 
schickt seyn  sollen. 

Ig.  OleA,  Oelbaum. 

Die  Blumen  kröne  vierspalti^,  die  Einschnit- 
te fast  ey förmig.  Die  Steinfrucht  ein- 
samig. 

Olea  europaea.  Die  Blätter  lanzettförmig,  un- 
gezähnt, die  Blumen  in  gedrengten  Trauben 
aus  den  Blattwinkeln. 

Der  gemeine  Oelbaum  wächst  im  nördlichen 
Afrika  und  in  den  südlichsten  Ländern  von  Euro- 
pa wild.  Es  ist  ein  baumartiger  Strauch  mit  festen 
immergrünen  Blättern,  der  schon  in  den  frühsten 
Zeiten  seines  Nutzens  wegen  sehr  in  Ansehen  war 
und  der  für  ein  Zeichen  des  Friedens  galt.  Die 
völlig  reife  Frucht,  wenn  sie  etwas  gegohren  hat, 
giebt  ein  Oel ,  welches  unter  dem  Namen  des  Baum- 
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oels  bekannt  genug  ist.  Dasjenige  Oel  ,  welche« 
aus  völlig  reifen  Früchten  geschlagen  wird,  braucht 
man,  da  es  ohne  allen  Geruch  und  Geschmack,  mit- 
hin ganz  rein  ist,  zur  Bereitung  verschiedener  Spei- 
sen, auch  innerlich  als  Arzeneymittel.  Die  fet- 
ten Oele  wirken  innerlich  erschlaffend  und  erweis 
chend,  verursachen  Leib  es  Öffnung,  aber  schwä- 
chen den  Darmkanal  sehr,  daher  man  vom  innern 
Gebrauch  fast  gänzlich  absteht ,  es  eey  denn  bey 
den  hartnäckigsten  Verstopfungen  oder  Vergif- 
tungen, Das  schiechtere  Oel  welches  von  nicht 
völlig  reifen  Früchten  genommen  wird,  oder 
von  gemischten  reifen  und  unreifen,  enthält  mehr 
wäfsrige  Theile,  wird  daher  leicht  ranzig  und  man 
braucht  es  deshalb  zum  Brennen  in  Lampen  zum. 
äufsern  Gebrauch.  In  Sm^rna  schmiert  man  sich 
zur  Zeit  der  Pest  dam.it  ganz  ein,  um  vor  Ansteckung 
sicher  zu  seyn.  Dergleichen  Einreibungen  mit  Oel 
sind  bey  den  orientalischen  Völkern  sehr  im  Ge- 
brauch. Das  Oel  verstopft  die  Poren  und  lindert  die 
unmerkliche  Ausdünstung,  es  erfolgt  daher  nach 
solchen  Einreibungen  nie  heftiger  Schweifs  und 
starke  Absonderung  des  Harns.  Das  Oel  von  den 
schlechtesten  Früchten  und  was  von  zu  stärken  Aua- 


le  sogleich  mit  der  Asche  verbrandter  Meerstrands- 
pllanzen  zur  Seife  zu  kochen  ,  die  unter  dem  Na- 
men von  venetianischer  oder  französischer  Seife 
in  den  Handel  kommt.     Die  unreifen  Früchte 
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werden  mit  Salz  zubereitet  unter  dem  Namen  der 
Oliven  zu  uns  gebracht. 

r3.  SrniNOAf  Flieder* 

.  - 

Die    Blumenkrone  präsentirtellerförmig, 

Kapsel  zweyfächrig. 


1.  Syringa,  vulgaris,  die  Blätter ey- und  herz» 
förmig. 

Der  spanische  Flieder  wächst  ^im  südlichen 
Europa  und  im  Orient. 

2.  Syringa  persica,  Die  Blätter  lanzettförmig. 

Der  persische  Flieder  wächst  in  Persien. 

Beyde  Arten  werden  wegen  des  Wohlgeruchs 
der  Blumen  in  den  Gärten  gezogen.  ,  Die  erste 
Art  ist  deshalb  besonders  merkwürdig,  weil  sie 
öfter,  vorzüglich  im  thonigten  Boden,  von  den  so 
genannten  spanischen  Fliegen  (Lytta  vesicatoria) 
fast  ganz  kahl  gefressen  wird.  Diese  Insekten  fin- 
den sich  aber  auch  aüf  dem  Liguster  und  auf  der 
Esche. 

14.  f^ERöNicji,  Ehrenpreis. 

Die  Blumenkrone  hat  eine  sehr  kurze  Röh- 
-    re,  der  Rand  ist  viertheilig,  der  untere  Ein- 
schnitt 
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schnitt  schmaler  als  die  übrigen.  Die  Kap- 
sel umgekehrt  herzförmig  oder  flach  ausge- 
bildet und  zweyfächrig. 

Von  den  Ehrenpreis  -  Arten  versprach  man 
sich  in  altern  Zeiten  aufserordentlich  viel ,  man 
glaubte,  dafs  vorzügliche  Arzeneykrafte  darum 
steckten,  daher  die  deutsche  und  lateinische  Be- 
nennung. Die  letztere  sollte  so  viel  sagen  ,  als 
vera  nnica  planta,  die  einzige  wahre  Ptlanze. 
Man  rühmte  sie»  besonders  als  Brustkräuter  und 
glaubte,  dafs  sie  zur  Verbesserung  der  Säfte,  die 
man  sich  sonst  oft  verdorben  vorstellte,  tauglich 
wiiren.  Es  sind  aber  alle  Arten  der  ganzen  Gat- 
tung ohne  besondere  Arzneykrafte,  sie  sind  durch- 
aus geruchlos,  haben  wenig  Bitterkeit  und  etwas 
Zusammenziehendes ,  woraus  sich  schon  auf  ihre 
Wirksamkeit  schliefsen  läfst.  Zwey  Arten  von 
dieser  Gattung  waren  bey  den  Alten  in  grofeeni 
Ansehn,  nämlich: 

1.  Veronica  ojjicinalis ,  die  Blüth<sntranbcn 
kommen  auf  Kurzen  Stielen  aus  den  Winkeln 
der  Blätter,  und  stehen  aufrecht,  die  Stengel 
liegen,  kriechen  und  sind  haarig,  die  Blatter 
sind  umgekehrt,  eyförmig,  rundlicht  -  ge- 
sägt und  behaart. 

Der  ächte  Ehrenpreis  wächst  durch  ganz  Eu- 
ropa und  im  nördlichen  Amerika  und  Asien  in  lich- 
ten Waldungen. 

2.  Vk- 
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2.  Veronica  Bectabungaf  die  Bltithcntrnuben 
lang  gestielt,  tuinne  ,  ans  den  Winkeln  der 
Blätter,  der  Stengel  rund,  in  die  Höhe  steigend, 
die  Blätter  glatt,  eyförruig,  stumpf,  gekerbt, 
die  Wurzel  kriechend. 

Der  Quellen  -  Ehrenpreis  ist  geniein  durch 
ganz  Europa  in  kleinen  Bächen.  Wo  er  ange- 
troffen wird  ;  sind  gewöhnlich  Quellen  zu  finden, 
er  kommt  nur  in  klarem  Wasser  vor. 

15.  JusticiA  ,  Justicie. 

Der  Kelch  ist  einfach  oder  doppelt,  die  Bl.11- 
menkrone  einblättrig  von  unbestimmter 
Form.  Die  Kapsel  zweyfachrig  mit  einem 
elastischen  Zahn,  aufspringend. 

Alle  Justitien  wachsen  in  warmen  Himmels- 
gegenden und  es  sind  jetzo  echon  über  hundert 
Arien  davon  bekannt.  Von  dieser  grofsen  ZahJ 
verdienen  doch  nur  zwey  hier  genannt  zu  werden, 
nämlich: 

■ 

1.  Justicia  pectoralis ,  der  Stengel  krau tartig, 
die  Blumenkrone  zweylippig,  die  obere  Lip- 
pe ungetheilt,  die  Blätter  lanzettförmig,  ge- 
stielt f    die  Aehre  in  eine  Rispe  vertheilt. 

Dis 
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Die  Brust  -  Justicic  wächst  in  Westindien 
wild,  sie  hat  eine  dünne  perennirende  Wurzel. 
Die  Amerikaner  brauchen  den  Absud  dieser  Pflan- 
ze bey  Brustbeschwerden,  besonders  um  den  Aus- 
wurf zu  erleichtern.  Sie  scheint  auch  nicht  ganz 
unwirksam  zu  seyn,  da  sie  im  Geschmack  mit 
der  Sencgawurzel  einige  Aehnlichkeit  hat. 

*  2.  Justicia  Adhatoda,  der  Stamm  baumartig, 
Hie  Blätter  eyförmig,  lang  zugespitzt,  die 
Blumenkrone  rachenfürmig ,  die  Blumenäh- 
ren in  den  Blattwihfceln ,  gegenüberstehend, 
die  Nebenblätter  eyförmig,  spitzig  und  nervigt. 

Die  treibende  Justicie  wächst  in  Ostindien 
häulig.  An  der  Küste  Malabar  pflanzt  man  sie  in 
die  Nähe  der  Tempel  und  die  Hurras  oder  Jung- 
frauen, welche  zum  Dienst  des  Tempels  bestimmt 
eind,  bedienen  sich  deren  Blätter,  um  die  Frucht 
abzutreiben. 

-    16.  Gratiojla,  Für  gierkraut. 

• 

Der  Kelch  fünf  blättrig  mit  zwey  dicht  anlie- 
gende*! Nebenblättern.  Die  ßlumcnkro- 
n  e  röhrenförmig,  zweylippig,  gebogen.  Vier 
Staubgefäfse,  von  denen  zwey  mi ausge- 
bildet sind.    Die  Kapsel  zweylächrig. 
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Gratiola  officinalis,  die  Blatter  lanzettförmig, 
gesägt,  die  Blumen  gestielt. 

Das  ächte  Purgierkraut  wächst  auf  feuchten 
Wiesen  durch  ganz  Europa.  Sie  Pflanze  ist  Fin- 
gerslang, glatt,  hat  eine  röthlich- weifse  Blume. 
Frisch  erregt  sie  Brechen  und  Purgieren,  getrock- 
net wirkt  sie  blofs  auf  den  Darmkanal  und  macht 
Purgiren.  Die  (Wurzel  verursacht  Brechen/  Aeu- 
fieriieh  aufgelegt  heilt  sie  alte  Schäden  beson- 
ders an  den  Füfsen.  Sie  ist  jetzo  wenig  mehr  im 
Gebrauch,  nur  bedient  sich  ihrer  der  Landmann 
öfter, 

17.  PnxfiVicuLA  ,  Fettkraut* 

Der  Kelch  zweylipp?g,  fünfspaltig.  Die  Blu- 
menkrone rächen  förmig,  mit  einem  Sporn 
versehen.  Die  Kap  s  el  ein fächr ig,  vielsaroig. 

Pxmgvicula  vulgaris,  das  Horn  der  Blumen- 
krone stumpf,  geradeaus  stehend,  sq  lang 
als  die  Blumenkrone  *  die  Oberlippe  zwey- 
lappig,  . 

Das  gemeine  Fettkraut  wächst  auf  torfigten 
Boden  in  gebirgigten  Gegenden  im  nördlichen 
Europa,  Ein  nördliches  niedriches  Pilänzchen, 
dessen  gelbgrüne  etwas  saftige,  eyfürmige  Blätter 

am 


Digitized  by 


8= 

am  Boden  fest  angedrückt  sind,  und  dessen  blaue, 
den  Veilchen  ähnliche  Blume ,  auf  einem  kurzen 
Stiel  aus  der  Wurzel  kommt.  Die  Lappländer  sollen 
eich  dieser  Pflanze  bedienen ,  um  die  Milch  dick 
%\\  machen.  Sie  nehmen  die  frischen  von  der 
Erde  gcreinigien  Blätter,  legen  sie  auf  ein  Tuch 
und  giefsen  die  Kuh- oder  Renrithiermilch ,  so 
warm  als  sie  aus  den  Zitzen  des  Thieres  kommt, 
durch.  Hiervon  erhält  die  Milch  die  Eigenschaft 
nicht  zu  gerinnen,  sie  wird  dick  und  bleibt  süfs. 
Ein  halber  Löffel  solcher  Milch  theilt  anderer  Milch 
dieselbe  Eigenschaft  mit  und  sie  sollen  nur  ein- 
mal im  Sommer  die  Blätter  in  der  Absicht  brau- 
chen, weil  durch  das  Zuthun  solcher  Milch,  die 
folgende  bis  ins  unendliche  eben  so  wird. 

iß.  V ERBES a  ,  Eisenhart. 

Ein  Kelch- Zahn  ist  abgestuszt.  Die  Blu- 
menkrone trichterförmig,  etwas  gekrümmt, 
der  Rand  fünftheilig  und  ungleich.  Zwey 
oder  vier  nackte  Samen. 

Die  Arten  des  Eisenharts  haben  zwey  oder 
vier  Staubgefäfse,  daher  ein  Ungeübter  leicht  ir- 
re geführt  werden  kann,  indem  er  die  mit  vier 
Staubgefäfsen  versehnen  Arten  in  der  4ten  oder 
i4ten  Klasse  aufsucht.  Hier  verdienen  nur  zwey 
genannt  zu  werden,  nämlich: 

i.  Vkr-; 

■ 
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i.  Vcrbeha  oßicinalis,  mit  vier  Staubgefäfsen, 
einfachen  Stamm,  der  oben  ästig  ist,  die  Ach- 
ten lang,  fadenförmig,  in  Rispen  gestellt,  die 
Blätter  dreyth eilig,  gezahnt  und  die  Lappen 
öfter  gespalten. 

Der  gemeine  Eisenhart  wächst  durch  ganz  Eu- 
ropa um  die  Dörfer  anHecken  auf  wüsten  unange- 
bauten  Stellen.  •  In  älteren  Zeiten  war  diese  Pflan- 
ze in  grofsem  Ansehn ,  sie  sollte  gegen  Kopfweh, 
gegen  das  Fieber,  gegen  Halsweh  und  überhaupt 
gegen  ein  Heer  von  Krankheiten  wirksam  seyn. 
Sie  ist  etwas  bitter  und  zusammenziehend  ohne 
allen  Geruch,  daher  sie  als  ein  geringes  stärken* 
des  Arzneymittel  anzusehen  ist,  dafs  durch  tau- 
send wirksamere  verdrängt  wird,  Ueberhaupt 
stimmen  alle  übrige  Eisenhart  Arten  mit  dieser  in 
ihren  Kräften  überein»  nur  macht  die  folgende 
eine  Ausnahme, 

• 

2.  Verben a  tripkylla,  mit  vier  Staubgefäfsen, 
die  Blumen  in  einer  liispe,  die  Blätter  lan- 
zettförmig zu  dreyen  um  die  Zweige  gestellt, 
der  Stengel  strauchartig. 

Der  dreyblättrige  Eisenhart  wächst  in  Chili 
und  Paraguey.  Die  Blätter  haben  einen  sehr  aus- 
gezeichneten angenehmen  Citronen-  Geruch  und 
ganze  Pflanze  kann  vermüge  des  wesentlichen 
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Oeles,  welches  sie  enthält,  ein  kräftiges  Arznei- 
mittel seyn.  HerrRuiz  und  Pavon  haben  auf  ih- 
ren Reisen  eine  neue  Art,  weiche  sie  Verbena  vir- 
gata  nennen,  entdeckt,  die  in  vielen  Stücken  mit 
dieser  übereinstimmt.  ' 

*  • 

19.  Lycopus,  Zigeunerkraut. 

Die  Blumenkrone  röhrenförmig,  vierzäh- 
nigp  ein  Zahn  ausgerandet,  die  Staubgefä- 
fse  von  einander  entfernt,  vier  freyeT abge- 
stutzte Samen. 

Lycotüs  europaeus  ,  mit  ej förmigen  buchtig- 
gesägten  Blättern, 

Das  gemeine  Zigeunerkraut  findet  sich  durch 
ganz  Europa  an  feuchten  Stellen.  Der  Absud 
der  Pflanze  wird  gelbbraun,  und  soll  der  Haut 
dieselbe  Farbe  mittheiien.  Man  sagt,  dafs  sich 
die  Zigeuner  dessen  bedienten,   um  die  aufge- 

Siffene  Rinder  damit  zu  färben ,  damit  sie  durch 
c  Farbe  der  Haut  nicht  erkannt  werden  möch- 
ten. Mit  Eisenvitriol  giebt  diese  Pflanz«  eine 
schwarze  Farbe. 

so.  Moi*ari)A  ,  Monarde. 

Die  Blumenkrone  lippenförmig,  die  Ober- 
lippe ist  lilien förmig  und  wickelt  die  Staub- 
gefäfse  ein.    Vier  freye  Samen. 

Alle 
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Alle  Arten  von  Monarden ,  die  wir  kennen, 
gehören  in  Nordamerika  zu  Hause,  sie  enthalten 
ein  wesentliches  Oei  und  besitzen  einen  starken 
durchdringenden  Geruch.  Sie  sind  kräftige  Arz- 
neymittel,  sowohl  innerlich  als  änfserlich  ange- 
wandt, ob  gleich  keine  Art  bey  uns  im  Gebrauch 
ist.  Die  gewöhnliche  in  den  Gärten  vorkommen- 
de Art  heifst : 

■  • 

Monarua  didyma ,  die  Blätter  eyförmig,  glatt, 
di^e  Blumen  in  wirteiförmigen  Köpfen  ange- 
häuft ,  schaTlachfarbig  mit  vier  ungleichen 
Staubgefäfsen,  der  Stengel  scharf  vierkantig* 

Die  scharlachrothe  Monarde  wächst  in  Neu- 
york,  Pensylvanien  und  Virginien  wild,  fie  ift 
eine  gewöhnliche  Zierde  unserer  Gärten. 

21.  RosTdAniisvs  ,  Rosmarin. 

Die  Blumenkrone  lippenförmig,  die  Ober- 
lippe tief  zweytheilig.  Die  Staubfäden 
lang  gekrümmt  mit  einem  Zahn  versehn. 

B.OSMARINU«  ofjicinalis ,  die  Blätter  sitzend,  li- 
nien-lanzettlörmig  mit  umgebogenem  Rande. 

Der  gemeine  Rosmarin  wächst  im  südlichen 
Frankreich,  Spanien,  Italien  und  im  Orient  wild. 

Der 

•  * 
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Der  durchdringende  starke  Geruch  dieses  Strauchs 
rührt  von  einem  wefentlichen  Oele  her,  welches 
unter  dem  sonderbaren  Namen  Oleum  Anthos  in 
den  Apotheken  gefunden  wird.  Die  ganze  Pflan- 
ze ist  ein  flüchtiges ,  sehr  wirksames  Reizmittel; 
Innerlich  hat  man  fie  mit  Vortheil  gegen  das  Fie- 
ber, gegen  hartnäckige  Durchfälle,  entweder  in 
Form  eines  Thees  oder  mit  Wein  Übergossen  ge- 
braucht; äufserlich  ist  sie  gegen  Geschwülste, 
Verhärtungen  angewandt  worden,  und  das  we- 
sentliche Oel  dient  als  Nerven  stärkendes  Mittel. 

£2.  Salvia,  Salbey. 

Die  Blumenkrone  rachenförmig.  Die  bey- 
den  Staubfäden  der  Queere  nach  auf  ei- 
nem kurzen  Stiel  befestigt. 

Fast  in  allen  Gegenden  unserer  Erde  finden 
eich  Arten  dieser  Gattung ,  und  die  Zahl  der  jetzo 
bekannt  gewordenen  geht  über  hundert.  Alle 
enthalten  sie  ein  wesentliches  Oel,  ihr  Geruch  ist 
stark  durchdringend,  aber  bey  den  meisten  widrig 
und  unangenehm.    Die  merkwürdigften  find : 

t.  SaLvia  ojficinaUs,  die  Blätter  lanzettförmig, 
runzlicht,  gekerbt,  die  Blumenwirtel  wenig 
%    blumig,  die  Kelchzähne  zugespitzt. 

Die 
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Die  gemeine  Salbcv  ist  ein  kleiner,  in  süd- 
liebsten  Europa  einheimischer  Strauch ,  der  in 
unsern  Gärten  allgemein  angepflanzt  ist  ,  und 
als  Würze  der  Speisen  gewöhnlich  gebraucht 
wird.  In  der  Arzeney  braucht  man  die  Blätter 
als  ein  stärkendes  Mittel  befonders  bey  nächtli- 
chen Schweifsen  ,  äufseTlich  wendet  man  fie  zum 
Gurgeln ,  zum  Reinigen  der  Zähne  u.  8,  w.  an. 

s.  Sa  i.  via  pomifera.  Die  Blaff  er  elliptisch-herz» 
förmig,  am  Rande  gekerbt,  wellenförmig,  die 
Blumenwirtel  gedrängt  ,  die  Reiche  drey- 
theilig,  stumpf. 

Die  Apfeltragende  Salbey  wachst  in  Creta, 
Palästina,  Syrien,  fie  hat  mit  der  gemeinen  Sal- 
bey Aehnlichkeit ,  ist  aber  durch  die  angegebenen 
Merkmale  hinlänglich  verschieden,  Ihr  Geruch 
ist  fast  derselbe ,  nur  etwas  mehr  dem  Lavendel 
ähnlich.  Durch  den  Stich  eines  Insekts  entstehn 
graue  behaarte  fleischige  Auswüchse  an  den  Zwei- 
gen dieser  Salbey,  die  im  Orient  auf  den  Markt 
gebracht  und  von  den  Einwohnern  verzehrt  wer- 
den ,  sie  sollen  gewürzhaft  und  angenehm  6chmek- 
fcen  ,  daher  kommt  der  sonderbare  Beynahme 
dieser  Pflanze*  Aufser  dem  Vaterlande  dieses  Ge- 
wächses sieht  man  die  fleischigen  Auswüchse  oder 
Galläpfel  nickt. 

3-  Sal- 
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3.  Salvia  Sclarea.    Die  Blatter  länglich  ^herz- 
förmig, behaart,  rimzlicht,  zottig  und  ge- 
cäget,  die  Nebenblätter  länger  als  der  Kelch, 
Tundlicht  -  eyförmig  ,  lang  zugespitzt,  hohl, 
t  weifslich. 

Die  Muskateller  Salbey  wächst  in  Italien  und 
Syrien.  Der  Geruch  der  Pflanze  ist  stark  und 
verursacht  leicht  Kopfweh.  Im  südlichen  Euro- 
pa giebt  man  durch  Zuthun  der  Blätter  dieser 
Pflanze  dem  Wein  einen  Muskateller- Geschmak 
und  macht  das  Bier  damit  berauschend.  Es  wur- 
den die  Blätter  als  ein  Nerven  stärkendes  Mittel 
in  älterer  Zeit  gebraucht ,  sind  auch  gar  nicht 
unwirksam. 

II.  Ordnung.  Digynia. 
23.  JxTHOXANTHVM ,  Ruchgras. 

Der  Kelch  zweyspelzig,  einblumig.  DieBlu- 
menkronezweyspelzig,  lang  zugespitzt,  ge- 
grannet.    Ein  Samenkorn. 

Anthoxanthum  odoratum.  Die  Aehre  läng- 
lieh- eyförmig,  die  Blümchen  kurz  gestielt 
und  länger  als  die  Granne. 

Das  gelbe  Ruchgras  findet  sich  durch  ganz 
Europa,  Nordamerika  und  das  nördliche  Asien 

auf 
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anf  troklienen  Wiesen  und  Viehtrifften.  Dieses 
Gras  hat  einen  angenehmen  Tonhageruch  ,  der 
sich  vorzüglieh  an  der  Wurzel  zeigt  und  giebt 
dem  Vieh  eine  gesunde  und  schmachhafte  Nah* 
rung,  daher  man  es  gerne  fieht.  Es  wächst  be- 
sonders im  Frühling  und  Anfang  des  Sommers 
und  theilt  dem  ersten  Heu  einen  sehr  angeneh- 
men Geruch  mit. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  meisten  Graser 
zut  dritten  ,  wenige  zur  sechsten,  ein  und  zwey 
und  zwanzigsten  Klasse  und  eine  Gattung  ^nur  in 
die  erste  und  diese  Gattung  nur  in  die  zweyte 
JKlasse  gehören. 

III.  Ordnung.  Trigynia. 

« 

24.  Piper,  Pfeffer.  -  . 

Kein  Kelch  und  keine  Blumenkrone.  Ei- 

r 

ne  einsamige  Beere, 

Nur  unter  dem  Aequator  und  den  Wende- 
zirkeln  wachsen  die  Arten  des  Pfeifers,  deren 
es  eine  sehr  grofse  Zahl  giebt.  Die  Blumen  stehn  in 
grünen  dichten  Aehren.  Die  Stengel  sind  mehr  oder 
weniger  gegliedert,  die  Blätter  verschiedener  Form- 
Die  merkwürdigsten  Arten  find: 

1.  Pt- 

— 
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t.  Piper  nigrum,  die  Blätter  ey förmig,  glatt  mit 
sieben  Nerven  durchzogen  ,  die  Blattstiel© 
glatt.  . 

Der  schwarze  Pfeffer  wächst  häufig  in  Ostin- 
dien. Es  ist  ein  Strauch,  der  mit'seinen  geglie- 
derten Zweigen  sich  an  benachbarte  Pflanzen 
anlehnt.  Die  reifen  Beeren  werden  getrocknet 
unter  dem  Namen  des  schwarzen  Pf  efters  zu  uns 
gebracht,  auch  beitzt  man  mit  Kalk  die  äufsere 
schwarze  Umhüllung  der  Beeren  ab ,  so  dafs  der 
-weifse  Kern  übrig  bleibt  ,  diese  hautlosen  Kör- 
ner sind  der  im  Handel  bekannte  weifse  Pfeffer. 
Beyde  also,  der  schwarze  und  weifse  Pfeffer,  kom- 
men von  einer  Pflanze.  Der  erste  wird  als  Würze 
der  Speisen  und  in  der  Arzeney  als  ein  Reizmit- 
tel die  Dauungskräfte  zu  stärken  gebraucht,  der 
letztere  ist  jetzo  wenig  me\\r  im  Gebrauch*  stimmt 
aber  in  seinen  Kräften  mit  dem  erstem  überein. 

r*  • 

A 

ü.  Piper  longum,  mit  herzförmigen,  längli- 
chen, stumpfen,  gestielten  und  sitzenden 
Blättern. 

« 

Der  lange  Pfeffer  ist  in  Ostindien  einheimisch, 
er  ist  krautartig  mit  ausdaurender  Wurzel.  Die 
Blumenähren  sind  bey  dieser  Art  walzenförmig 
und  die  unreifen  Früphte  werden  noch  in  den 
Aehren  sitzend  getroknet  und  unter  der  obigen 
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Benennung  an  Europa  verhandelt.     Er  stimmt 

vollkommen  mit  dem  schwarzen  Pfcüer  übereiii. 

/* 

3.  Piper  methysticum ,  mit  herzförmigen  lang- 
zugespitzten  vielnervigen  Blättern  und  einla- 
chen kurzen  gestielten  ausgebreiteten  Aehieu 
in  den  Winkeln  der  Blätter. 

Der  Rausch  -  Pfeffer  findet  sich  auf  den  Mo- 
luccischen  Societäts-,  Freundschafts-,  und  Sand- 
wichs Inseln  theih  wild,  theils  angepflanzt.  Die 
Bewohner  der  Insel -Gruppen  des  stillen  Ozeans 
bereiten  aus  dieser  strauchartigen  Pflanze  ein  be- 
rauschendes Getränk,  Sie  kauen  diese  Wurzel, 
spucken  sie  wieder  aus,  vermischen  das  Gekaut« 
mit  dem  Safte  der  Kokö6nufs  oder  auch  nur  mit 
Wasser  und  bereiten  daraus  ein  scharfes  widrig- 
schmeckendes grünliches  Getränke,  welches  der 
vornehmere  Theii  der  Nation  besonders  liebt. 
Der  Gemifs  desselben  berauscht  leicht  und  bringt 
Schlaf  hervor,  wenn  er  häufig  wiederholt  wird, 
so  entsteht  ein  Zittern  durch  den  ganzen  Körper, 
eine  brennende  Hitze  der  Haut,  die  Augen  wer- 
den roth,  die  Haut  des  ganzen  Korpers  löset  sich 
in  Schuppen  ab  und  es  entstehen  überall  Ge- 
schwüre. Diejenigen,  welche  diesen  Trank  häufig 
geniefsen,  werden  triefaugig,  gehn  mit  geboge- 
nem Kücken,  haben  die  angegebene  Beschalf enheit 
der  Haut  und  die  ganze  Gestalt  abzehrender  Kran- 
ken 

» 
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ken.  Wahrscheinlich  hat  diefes  Gewächs  betäu- 
bende Eigenschaften,  wodurch  die  angeführten 
Erscheinungen  veranlafst  werden,  was  um  so 
wahrscheinlicher  ist«  da  es  mehrere  Pfefterarten 
giebt ,  die  wegen  ihrer  betäubenden  Wirkungen, 
als  Gifte  bekannt  sind. 


III.  Klasse,  Triandria. 

Die  meisten  zur  dritten  Klasse  gehörigen  Ge- 
wächse machen  zwey  natürliche  Familien  aus. 
Zur  ersten  Ordnung  gehören  nämlich  einige  Li- 
liengewächse, (die  übrigen  Lilien  finden  sich  in 
der  sechsten  Klasse)  und  zur  zweyten  Ordnung 
gehören  die  meisten  Gräsen 

l.  Ordnung.  Monogynia. 
25.  F'jiZEniANA  ,  Baldrian. 

• 

^  Der  Kelch  ist  ein  umgebogener  Rand.  Die 
Blumenkrone  einblättrig,  oberhalb  befind* 
lieh,  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  höck- 
rigt.  Ein  Samenkorn,  was  an  der  Spitze 
ein  sitzendes  Federchen  hat 

1 

*  » 

1.  Valeriana  ojjicinalis,  die  Blumen  dreyfä- 
dig,  alle  Blätter  einfach  gefiedert  und  ge- 
zähnt. 

Der 
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Der  gemeine  Baldrian  wächst  durch  ganz  Eu- 
ropa in  feuchten  Gebüschen.  Die  Wurzel  hat  ei- 
nen durchdringenden  nicht  angenehmen  Geruch 
und  enthält  ein  wesentliches  Oel.  Sie  ist  ein  vor- 
treffliches Arzneymittel,  dessen  Wirksamkeit  be- 
sonders in  neuern  Zeiten  ist  anerkannt  worden, 
und  wird  besonders  bey  Krämpfen ,  fehlerhafter 
Verdauung,  Gicht,  Fiebern  und  überhaupt  gegen 
eine  Menge  Krankheiten  astehnischer  Art  mit 
grofsem  Nutzen  gebraucht.  Da  nun  ihre  Wirk- 
samkeit besonders  im  wesentlichen  Oele  liegt, 
so  ist  es  natürlich,  dafs  diejenigen  Wurzeln  am 
wirksamsten  sind,  die  die  gröfste  Menge  diese» 
Oels  enthalten,  daher  zieht  man  den  Baldrian  vor, 
der  in  gebirgigten  Gegenden  zwischem  Felsen- 
ritzen wächst.  Der  englische  Baldrian  findet  sich 
nur  an  solchen  Stellen,  aus  der  Ursache  verschrei- 
ben ihn  die  Aerzte  lieber,  wie  den  gewöhnlichen 
im  ebenen  Theil  von  Deutschland  vorkommenden. 

2.  Valeriana  Phu.  Die  Blumen  dTey  fädig, 
die  Stengelblätter  gefiedert  und  gezähnt,  die 
der  Wurzel  ganz  unzertheilt. 

Der  grofse  Baldrian  findet  sich  im  gemäßigten 
gebirgigten  Theil  von  Europa» 

3.  Valeriana  dioica*  Die  Blumen  dreyfädig, 
getrennten  Geschlechts,  die  Bläuer  gefiedert 

und 
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und  ungezähnt,  die  Wurzelblätter  öfter  uhz er- 
theilt^ 

Der  kleine  Baldrian  wächst  im  nördlichen  Eu- 
ropa auf  feuchten  Wiesen.  Beydc  Arten  kommen 
mit  dem  gemeinen  Baldrian  überein,  nur  enthält 
besonders  die  leztere  weniger  wesentliches  Oel« 
daher  man  fie  jetzo  nicht  mehr  anwendet.  Dafs  die 
Wurzeln  dieser  Pflanzen  ,  wie  aller  zur  Arzeney 
dienlichen,  im  Frühlinge  vor  dem  Ausbruch  der 
Blätter,  wo  sie  am  wirksamsten  sind,  eingesam- 
melt werden  müssen,  versteht  sich  von  selbst. 

4-  Valeriana  celtica.    Die  Blumen  dreyfädig, 
die  Blätter  länglich  -  eyförmig,  ungezähnt. 

Der  celtische  Baldrian  wächst  auf  den  höch- 
sten Gebirgen  der  Schweiz,  Oestreich  u.s.  w.  Die 
Wurzel  kommt  mit  dem  gemeinen  Baldrian  im  Ge- 
ruch und  Geschmack  überein,  nur  enthält  sie  weit 
, '  mehr  wesentliches  Oel,  und  ist  daher  viel  kräftiger. 
Der  alte  Name,  unter  welchem  sie  in  den  Apotheken 
vorgefunden  wurde,  war:  Nardus  celtica.  Man 
kann  mit  ihr  in  kleinern  Gaben  dasselbe  ausrichten, 
was  man  mit  dem  gemeinen  Baldrian  beabsichti- 
get, und  sie  hat  daher  vor  ihm  den  Vorzug.  Da 
fcie  aber  nicht  so  leichte  zu  haben,  und  theuerer 
ist,  so  wird  sie  weniger  gebraucht. 

26. 
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26.  Olax9  Stinkholz. 

Der  Kelch  ganz,  die  Blumenkrone  trich- 
terförmig, dreytheilig.  Das  Honigbehält- 
nifs  vierblättrig. 

Olax  zeylanica.  Diese  einzige  bekannte  Art  des 
Stinkholzes  wächst  auf  der  Insel  Zeylon.  Es 
ist  ein  hoher  Baum  mit  gabelförmigen  Aesten. 
Die  Blätter  stehn  wechselsweise,  sind  ey för- 
mig, ungezähnt,  glatt,  ungeadert  und  gestielt. 
Die  kleinen  Blumen  kommen  auf  kurzen  mehr- 
blumigen Blumenstielen  aus  den  Blattwinkeln. 
Das  Holz  dieses  Baumes,  welches  feste  und 
dauerhaft  ist,  hat  einen  höchst  widrigen  dem 
Menschcnkoth  ähnlichen  Geruch.  Ehe  die 
Europäer  diese  besondere  Eigenschaft  des  Hol- 
zes kannten  ,  brauchten  sie  es  zu  ihren  Hau- 
eern, die  sie  aber  des  unerträglichen  Geruchs 
wegen  bald  wieder  einreifsen  mufsten,  der  sich 
leider  nicht  sehr  bald  verliert. 

• 

OTJ.  Crocus,  Safran. 

Kein  Kelch.  Die  Blumenkrone  lilienartig, 
öcchsbiättrig.    Die  Narbe  aufgerollt. 

1.  Crocus  fativus.  Die  Narbe  dreytheilig,  so 
lang  als  die  Blumenkrone,  zu  rüchgebogen,  die 
Blätter  liiücnförmig,  am  Rand  zurückgerollt. 

Der 
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Der  ächte  Safran  wächst  in  der  Levante  und 
Im  südlichen  Europa  wild.  Man  pÜanzt  ihn  auch 
in  den  genannten  Gegeuden  auf  Aeckern  an.  Die 
violette  Blume  kommt  im  Herbst  zum  Vorschein. 
Die  Narbe  dieser  Blume  ist  der  bekannte  Safran, 
sie  ist  rothgelb  von  Farbe,  hat  einen  ausgezeichne- 
ten Geruch  und  enthält  ein  wesentliches  Oel  von 
gelber  Farbe,  und  beifsendem  Geschmack,  weK 
ches  im  Waseer  zu  Boden  sinkt.  Der  Safran  bleibt 
immer  ein  theueres  Pflanzen  produkt,  weil  eine  je- 
de Blume  nur  eine  drey  theilige  Narbe  enthält.  Das 
Einsammeln  geschieht  auf  die  Art,  manschneidet 
alle  sich  öffenende  Blumen  ab ,  und  Jung  und  Alt 
macht  sich  anbcy  sogleich  die  Narbe  auszuziehen. 
Der  Safran  hat  eine  betäubende  Eigenschaft,  und 
wird  besonders  von  den  orientalischen  Völkern, 
die  überhaupt  F  reunde  aller  berauschenden  Gewäch- 
se sind,  zur  Zubereitung  mancherley  Speisen  ver- 
wendet. Sonst  liebten  ihn  auch  die  Landleute  und 
brauchten  ihn  zur  Würze  von  Speisen,  aber  besser 
schmekende  Gewürze  haben  ihn  fast  gänzlich  ver- 
drängt. In  der  Medizin  wird  er  als  ein  stark  reizen- 
des Mittel,  was  mit  dem  Opium  übereinstimmt, 
benutzt,  man  braucht  ihn  aber  weniger  und  mehr 
aufseriich,  da  das  Opium  wohlfeiler  ist 

2.  Cnocus  vernus.  Die  Narbe  dreytheilig,  kür- 
zer als  die  Blumenkrone,  aufrechtstehend,  die 
Blätter  Unienförmig  und  flach. 

Der 
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Der  Frühlings -Safran  wächst  im  gebirgigten 
Theil  des  südlichen  Europa.  Er  ist  eine  gewöhn- 
liche Gartcnblume.  die  man  deswegen,  weil  sie 
im  ersten  Frühling  blüht,  in  den  Gürten  häufig  an- 
pflanzt, aber  aufserdem  keinen  Nutzen  hat.  Die 
Farbe  der  Blume  ift  sehr  abweichend,  man  sieht 
sie  gelb  ,  violett,  weifs  und  bunt  in, vielen  Schat- 
tirungen. 

'  *  • .  •  I 

28-  Gladiolus  ,  Siegwurz. 

Die  Blumenkrone  sechstheilig, röhrenförmig 
und  rächen  form  ig.  Die  Stauogefäfse  auf- 
wärts steigend. 

Gi.adiolus  communis.  Die  Blumenach  einer 
Seite  hingerichtet,  fast  rachenförmig,  die  Röh- 
re länger  als  die  Scheide  ,  die  Blätter  schwerd- 
förmig ,  gestreift. 

Die  gemeine  Siegwurz  wächst  im  südlichen 
Europa.  Die  feste  runde  Zwiebel  ist  mit  einer  netzar- 
tigen Haut  umzogen,  und  war  in  alten  Zeiten  unter 
dem  Namen  Victoriaiis  rotunda  in  den  Apotheken 
anzutreffen.  Man  schreibt  ihr  besondere  Kraft  zum 
Heilen  der  Wunden  zu,  und  glaubt,  dafs  sie  am  Lei- 
be getragen,  gegen  Schub -und  Stich -Wunden  si- 
cher stellte.  Bessere  Einsicht  der  Dinge  hat  sie,  -toiö 
natürlich,  gänzlich  verdrängt.    Die  übrigen  zahl- 

K  *ci- 
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reichen  Arten  dieser  Galluns:,  so  wie  die  Arten  der 
Gattung  Ixiä,  welche  hier  nicht  erwähnt  ist,  wach- 
sen am  Vorgebirge  der  guten  rloifung  auf  dürren 
sandigen  Steppen  wild,  die  sie  zur  Regenzeit  mit 
ihren  prachtrolldii  Blumen  verzieren* 

£9.  Iris  9   Schwer  teU 

Die  Blumenkrone  sechstheilig,  drey  Ein- 
schnitte aufrecht  stehend  und  drey  znrijckge- 
hogen.    Die  Spitze  des  Griffels  dreythei,- 
vlig,  blumenblattförmig. 

1.  Iris  flörentina.  Die  Blumenkrone  mit  einem 
Bart  versehen,  der  Schaft  zweyblumig,  die 
Blätter  schwerdfönnig*  glatt  und  kürzer  als  der 

.  Schaft» 

»  ■ 

tier  florentinische  Schwerte!  wächst  im  süd- 
liehen  Europa  wild.  Die  Blume  ist  weifs,  die 
Wurzel  ist  ein  gegliederter  Knollen,  der  innerhalb 
ganz  weifs  ist  und  einen  angenehmen  Veilcnenge- 
ruchhat,  daher rhari  sie  auch  Veilchenwurz  nenilt. 
Sie  hat  gelinde  reizende  Eigenschaften  und  ist  ge- 
genwärtig durch  bessere,  wirksamere  Mittel  ver- 
drängt worden.  Man  braucht  sie  nürnöch  zu  Zahn- 
pulvern Und  Zahnlattwergem 

12.  Iris  germanica.    Die  Blumenkrone  mit  ei- 
nem Bart  versthn ,  die  llöhre  länger  als  der 

Frucht- 
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Fruchtknoten,  der  Schaft  vielblumig,  langer  all 
die  schwerdförmlgen,  glatten,  aufrechten  Blät- 
ter. 

Der  deutsche  Schwertel  wächst  wie  der  Name  * 
sagt,  im  südlichen  Deutschland  und  überhaupt  in 
mehreren  Ländern  von  Europa  wild.  Die  schöne 
Blume ,  öfters  auch  buhte  Blume ,  die  im  Anfange 
des  Sommers  erscheint,  macht  ihn  mit  mehreren 
Arten  dieser  Gattung  zu  einer  beliebten  Garten- 
blume, von  der  man  sich  aber  weiter  keinen  Nu- 
tzen versprechen»  kann. 

30.  cyperus,  Cyperngrasi 

■ 

Die  Blumerl  stehen  in  zweiteiligen  Aerchen. 
Der  Kelch  i6t  eine  spreuartige  Schuppe.  Die 
Blumenkrone  fehlt  und  ein  Samen- 
korn ist  die  Frücht. 

< 

Die  meisten  Arten  des  Cyperngrades  gehören 
in  feuchten  Gegenden  der  warmen  Himmelsstriche 
zu  Hause,  wenige  finden  sich  in  Europa;  Einige 
sind  an  ihren  Wurzeln  gewürzhaft,  aber  nicht  im 
Geruch.  Die  Schönheit  der  Blumenähren  ist  bey 
verschiedenen  sehr  grofs.  Hier  verdienen  nur  drey 
Arten,  die  man  besonders  benutzt  bat i  genannt 
zu  werden,  nämlich: 

Ed  i.  Cr 
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.  1*  Cyperus  jteuctilis.  Der  Halm  rund,  die  zusam- 
mengesetzte Dolde  mit  zwölf  Blättert  umge- 
ben» die  kürzer  als  die  Aehrchen  sind. 

,  .  Das  Flecht-Cyperngras«  Nächst  an  den  Rächten 
des  Vorgebirges  der  guten  HoiEnung ,  man  braucbt 
die  Halme  um  Körbe  und'  allerhand  andere  Dinge 
daraus  zu  flechten,  welche  die  Hottentotten.so  dicht 
in  einander  fügen  können,,  da  Ts  man  Milch  und 
andere  FHifeigkeiteu  darin  aufbewahren  kaum 

V       liv-       •  .    ' » '  **'  'U, 
2.  Cr perus  escutentus*  ,Der«iHalm  dreykantig 
und  nackt,  die  Dolde  bluttrigt,  die  Wurzel 
kiiolligt  und  die  Knollen  geringe^ 

i 

Das  efsbare  Cyperngras  wachst  in  Italien,  im 
südlichen  Frankreich,  in  Spanien,  Nordafrika 
uud  im  Orient  wild.  Die  Knollen  dieses  Grases  hat 
man  auch  bey  uns  unter  dem  Namen  der  ilrdman- 
deln,  oder  Erdnüsse  angepflanzt  und  ihre  Kultur 
besonders  empfohlen.  Es  wird  diese  Grasart  leicht 
durch  die  Knollen  vermehrt,  und  trägt  daran  eine 
grofse  Mcwga,  nur  mufs  man  sie  im -Herbst  aushe- 
ben *  weil  -  unsere  rauhen  Winter  sie  tödten. 
Blumen  und  Samen  sehen  wir  hier  niemals.  Diese 
Knolle*  haben  einen  süi'seiv  der  Haselnüsse,  oder 
ßhnUchen  Gesjehmack..  lu  Spaniea  bereitet  man 
daraus  eine  Orgade,  die  der  vQnMandeln  völlig  ähn*  # 
lieh  nur  süfser  ist.    Auch  hat  man  diese  Knollen 

■  als 
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als  ein  Surrogat  Ides-  Kaiiees  empfolen.  Die  ge- 
brannte Wurzel  giebt  aber  ein  Getränk,  was  weder 
Tialfee  nochChocolade  sind,  und  ersetzt  auf  keine 
Weise  den  Kaffee.  Merkwürdig  ist  es,  das  diese 
Knollen  ein  fettes  Oel  enthalten  bis  jetzo  kennt 
man  keine  andere  Wurzel  die  dergleichen  hätte 
Um  aber  Oel  daraus  zuschlagen,  müssen  die  Wur- 
zeln zusammen  troknen,  das  ein  Oel  ist  von  vor- 
züglicher Güte,  aber  man  erhält  nur  sehr  wenig. 

3,  Cypehvjs  Papyrus.    Der  Halm  dreykantig, 
nackt.    Die  Dolden  in  der  Spitze  des  Hahns 
r  fzwischen  langen  Blattern  zusammen  gestellt, 
die  Aehrchen  zu  dreyen  beisammenstehend. 

Das  Papier- Cypevngras  wächst  in  Egypten, 
Syrien',  Calabrieri  und  auf  Sicilien  in  Flüssen.  In 
Siciiien  findet  es  sich  am  Flusse  Anapus.  Die  Egyp-  ' 
ti er  haben  schon,  in  den  ältesten  Zeiten  diese  Gras- 
^r^  zujp  JBereituilg  des  Papiers  benutzt ,  bey  uns 
dauert  dieses  prächtige  Gewächs  nicjit  im  Freien 
aus. 

.  -  ,,..•»«     •        •  » 

51.  EniopHonu.3t ,  Wollgras. 

Der  Kelch  bestehet  aus  einer  Schuppe,  und 
alle  Kelche  sind  dicht  zusammen  gedrängt  und 
dachziegelartig  geschichtet.     Die  Blumen- 
krpne  fehlt.  Etil iSamenübrn  ist  mit  lan- 
•        ger  Wolle  umgeben. 

)  1.  Erio- 


Digitized  by  Google 


102 

l«  Eriophorum  vaginatum.  Mit  runden  Halm 
und  einzelner  Aehre  an  dessen  Spitze, 

Das  Scheidentragende  Wollgras  wächst  in 
hohen  Norden  in  Morästen  auf  den  Alpen.  ^ 

2.  Eriophorum  caespitosum.  Mit  sturapfdreyr 
hantigen  Balm  und  einzelner  Aehre  an  dessen 
Spitze. 

Das  Rasen  -  Wollgras  wächst  in  Deutschland 
häufig  in  Morästen. 

3.  Eriophorum  polystachyon.  Mit  rundei* 
Halm,  flachen  Blättern  und  mehreren  Aehren. 

Das  vielährige  Wollgras  wächst  in  Europa  in 
Morästen  und  auf  Gebirgen. 

4.  Eriophorum  angustifolium.  Mit  runden 
Halm,  dreykantigen  Blättern* und  mehreren 
Aehren. 

KT* 
\  I  k 

Das  schmalblättrige  Wollgras  ist  sehr  gemein 
in  Deutschland  auf  Torfmooren  und  in  Morä? 

5.  Eriophorum  triquetriim^  Mit  Äreykantigen 
Halm,  dreykantigen  Blättern  unu1  mehreren 
Aehren.  1 

Das 
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Das  dreikantige  Wollgras  findet  sich  in 
Deutschland  nicht  selten  auf  Torfmooren  und  in 

Morästen.  - 

Alle  diese  Arten  des  Wollgrases  tragen  um  den 
Samen  eine  lange  seidenartige  Wolle,  die  mit  Schaf- 
wolle versetzt,  sich  zu  Tuch  verweben  läfst,  auch 
hat  man  sie  statt  der  Kaninchen  -  Hasen  -  und  Bi- 
her  -  Haare  zu  Hüten  verarbeitet.  Dern  L^ndmanne 
sind  sie  auf  Wiesen  sehr  unangenehm,  weil  sie 
vom  Vieh  nicht  genossen  werden,  und  die  Wolle 
des  Samens  zu  Haarbällcn  in  den  ATagen  derThiere 
VejauJassung  geben- Kann. 

< 

II.  Ordnung.  Digynia. 

32.  Saccharum,  Zuckerrohr, 

Der  Kelch  zweyspelzig  mit  langer  Wolle  um- 
geben.   Die  Blumen  kröne  zweyspelzig. 

■ 

Saccharum  officinarum*    Die  Blumen  in  Rispen, 
f    die  Blätter  flach,  i 

Das  ächte  Zuckerrohr  wächst  ursprünglich  in 
Ostindien  wild.  Von  Ostindien  kam  dieses  Gewächs 
nach  der  Insel  Cypern  und  von  da  nach  Sicilien, 
wo  es  sxrjon  ijn  zwölften  Jahrhundert  stark  ange- 
pflanzt wurde.    Die  Eunst  Zucker  daraus  zu  bc- 
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reiten  soll  erst  in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts entdeckt  seyn  ,  obgleich  schon  PJinius 
und  andere  ältere  Schriftsteller  von  einem  süfsen 
Salze, sprechen,  da  dieses  aber  von  Selbst  durch 
Austrocknen  eines  PflanzensafrVentsrehn  soll,  so 
bleibt  es  doch  zweifelhaft,  ob  damit  Wirklicher  Zu- 
cker oder  irgend  eine  Manna  -  Art  gemeint;  sey.  Der 
Zucker  war  von  der  Mitte  des  fünfzehnten  bis  nach 
der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ein  theu- 
res  Produkt,  weil  nur  an  so  wenigen  Stellen  'das 
Zuckrohr  angebaut  war.  Um  die  Mitte  des  fun- 
zehnten  Jahrhunderts  brachte  man  es  nach  West- 
indien und  von  der  Zeit  an  wurde  der  Gebrauch 
des  Zuckers  allgemein.  Man  pflanzt  das  Zucker- 
rohr an  feuchten  Orten  auf  eine  sehr  einfache 
Weise.  Die  zerstückelte  Wurzel  wird  in  die  Erde  ge- 
legt und  sprofst,  wann  es  ihr  nicht  an  Feuchtigkeit 
fehlt,  in  einem  warmen  Klima  sehr  bald  hervor,  sie 
braucht  aber  iQ  Monate  um  vollkommene  Hal- 
me zu  entwickeln.  Sobald  das  Kohr  seine  gehö- 
rige Starke  und  Gröfse  erreicht  hat ,  wird  es  ge- 
schnitten, auf  eigenen  dazu  eingerichteten  Mühlen 
der  Saft  desselben  ausgeprefst.  tVeil  aber  in 
einem  warmen  Klima  dieser  süfse  Saft  bald  in  - 
Gährung  Übergehn  würde,  so  kann  man  den  Zu- 
cker nicht  daraus  crystallisireri  lassen  ♦  sondern 
kocht  ihn  in  kupfernen  Kesseln  mit  Kalkwasser  und 
Lauge  ein,  schäumt  die  Flüssigkeit  vorher  ab,  und 
bringt  dieses  eingedickte  Salz,  das  noch  Pfianzen- 
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schleim  enthält,  unter  dem  Namen  Mqscovade,  oder 
Cassonade  zu  uns.  Diese  wird  auf  unser n  Zuckcr- 
siedereyen  durch~KaIkwasse%  Rindsblut  und  Ey- 
weifs  gereingt,  und  der  daraus  erhaltene  Zucker 
bekommt,  nachdem  er  mdhr  oder  weniger  rein 
ist,  eine  verschiedene  Benennung.  Die  Englän- 
der haben  auf  der  Insel  Otahaite  eine  besondere 
Spielart  des  Zuckerrohrs  mit  dunkelblaueni  Halme 
«entdeckt,  die beynah  doppelte  Ausbeute  geben  soll, 
und  welche  man  jetzo  in  Westindien  anbaut. 

53«  P  anic  um  ,  Fcnnicft. 

» 

Der  Kelcfc  dreyspelzig,  die  eine  Spelze  sehr 
.    klein.     '  '       .       .     •     -  , 

1.  Panicum  italicvm.  Die  Aehre  zusammen- 
gesetzt, hängend,  an  der  Basis  unterbrochen, 
die  kleinen  Aehrchen  kugelförmig  augehäuft, 
die  Blumen  mit  langen  Börsten  umgeben  und 
der  Hauptstiel  der  Aehre  filzig. 

.  Der  welsche  Fennich  wächst  nrspilnglich  in 
Ostindien  wild,  wu*d  aber  jetzo  auch  in  Westin- 
dien angetroilen.  Im  südlichen  Europa  baut  man 
ihn  gewöhnlich,  he^  uns  seltener  an.  Der  Sa- 
me wird  unter  der  Benennung  der  Fuchsschwanz- 

Hirse  als  Speise  genossen. 

•         *  •  ■ 

s.  Ba- 


Digitized  by  Google 


io6 

*  ••    r  . 

c.  Panicum  miliacenm.  Die  Rispe  schlaff,  hän- 
gend, die  Scheiden  der  Blätter  haarig,  die 
Spelzen  gestreift. 

Der  Hirsen  -  Fennich ,  findet  sich  ursprünglich 
in!  Ostindien  wild.  Diese  Grasart  baut  man  ge- 
wöhnlich auf  unsern  Aeckern  um  die  Samen  un- 
ter dem  Namen  der  Hirse  als  Speise  zu  benutzen. 
Manhatzwey  Sorten  der  Hirse,  gelbe  und  schwar- 
te, die  nur  Spielarten  sind,  die  erstehe  wir4  nur 
zur  Speise  gebraucht- 

3.  Panicum  maximum.    Die  Rispe  zusammen- 
gesetzt, haarförmig,  zertheilt,  ausgebreitet,  die 
Aeste  derselben  traubig,  die  Knoten  der  Hal- 
me und  die  Scheiden  der  Blätter  an  der  Basis  . 
haarig. 

Der  grofse  Fennich  wächst  an  der  Küste  von 
Guinea  in  Afrika  wild,  von  wo  er  nach  Westin- 
dien unter  dem  Namen  des  Guinea  -  Grases  gebracht 
und  allgemein  auf  dürren  Triften  angebaur  ist. 
Dieses  ausdauernde  fünf  bis  zehn  Fufs  hohe  Grat 
ist  eines  der  vorzüglichsten  Geschenke  der  Natur 
für  die  heifse  Zone.  Es  wird  als  Viehfutter  ge- 
braucht, und  bleibt  selbst  in  der  trocknen  Jahres- 
zeit,  wo  gewöhnlich  alles  versengt  ist,  grün 
und  brauchbar. 

■ 
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Die  übrigen  Grasarten,  deren  es  viele-Gatf  lin- 
ken und  zahlreiche  Arten  giebt,  welche  besonders 
den  Ockonomen  intcresslren  und  die  jeder  eifrige 
Lahdwirth  mit .  Fleifsc  anbaut,  nnd  zur  Verbesse- 
rung der  Wiesen  'benutet ,  müssen  hier  übergan- 
gen werden  ,  nur  diejenigen  verdienen  hier  noch 
einen  Platz,  welche  in  anderer  Hinsicht  merkwür- 
dig sind. 

ZA.JFestuca,  Schwingel.  _r 

Der  Kelch  z  weyspelzig,  die Blnmenrii^re läng- 
lich-rund.  ;  j)je  Spelzen  zugespitzt.  \  r 

Iestuca  Jlnlta^s,'  ,Pie  R^spe  aufreche,  aStig, 
die  Aeste  fast  ^reclitwinlüijpht,  die  Aehrchen 
fast  sitzend  und  ungegraiinet.  ,  f 

'  Der  efsbare  S(ln\vmgel  srfefit  in  tiefen  Sihrrpfen 
an  den  Rändern  der  Seen  und  Moräste  im  nördli- 
chcnEuropa.  Man  sammelt  den  Seinen  dieser  Gras- 
art in  mehreren  Gegenden  Deutschlands,  er  ist  fast 
niberaTrüflter  dejp  JSianien  dar  Schwaden  oder  des 
Mannagrases  bekannt* .  und  wifd.aiü  verschiedene 
Weise  zubereitet  genossen.  Da  der  Same  in  den 
Aehrchen  nicht  auf  einmal  reif  wird  und  nach  sei- 
ner völligen  Reife  so  gleich  abfällt,  so  ist  dessen 
Einsammeln  sehr  beschwerlich,  und  macht,  dafs 
diese  angenehme  Speise  niemals  wohlfeil  ausfai* 
len  kann« 

35.  Cno- 


io8 

55'  Bromuc  ,  Tresp e.        - «  '    i    » t     i"  • 

Der  K eich  zweyspelzig,  vielblum& **Die B  1  u- . 
me^nähre  länglich,  rund,  zweyspelzig.  Die 
Grande  unter  der  Spitze  der  Stelz^. 

T  Broikus  purgans.    Die  Rispe  hängend,  krau*, 
äreßlätter  auf  beyden  Seiten  glatt,  die  Schei-  ' 
den  haarig,  die  Spelzen  lang  behaart.' 

r  . 

'  r  <  Pfc  canadische  Trespe  findet  sich  in  mehre- 
ren hegenden  des  nördlichen  Amerika.  Dieses 
Gras  Hat  die  besondere  Eigenschaft  an  sich,  als 
Purgiermittel  zu  wirken ,  was  bey  dem  Grase  als 
etwas  Auserordenliches  gilt.  Eine  zweyte  dieser 
sehr  ähnlichen  Art,  welche  Bromus  catharticus 
heilst,  und  in  Peru  zu  Hause  gehört ,  stimmt 
vollkommen  mit  ihr  in  Rücksicht  dieser  Wirkung 
uberein.  , 

■ 

36/  JrENA ,  Hafer, 

Der  Kelch  zweyspelzig,  vielblumig.  Die  Gran* 
n  e  auf  dem  Rücken  der  Spelze,  gedreht* 

i.  Aveka  ßrigosa.  Die  Rispe  länglich,  zusam- 
mengezogen, nach  einer  Seite  hingekebrt,  dia 
Blümchen  zu  zweyen  beysammen,  an  der 
Spitze  zweygrannig,  die  Ruckengranne  geglie- 

2.  Ave- 
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t.  Avena  orientalis.  Die  Rispe  zusammen- 
gezogen, nach  einer  Seite  hingekehrt,  die  z  wey- 
blumigen Aehrchen  wagerecht  stehend,  die 
Samen  glatt.  c'  4.  ./..  . 

3.  Avena  Jatiua.   (Die  Rispe  ausgebreitet,  die 
Kelghe  zw,eysa^nig „      Samen  glatt ,  der  eiae 

gegrann;.  :     (  -  > ■■  •  >  .  v 

*•  (    •  .  .  ♦  .  ,• 

Alle  drey  Arten  der  Getraide  -  türkische-  und 
gemeine  Hafer  werden  in  Deutschland  häufig  auf 
Aeckern  angebaut  um  die  Samen  zum  Futter  für 
die  Pferde  zu  benutzen. 

57.  Ar  und  0  r,Roh  r.        ^     '  • 

Per  Kelch  zweyspelzig.    Die  Bl  ümchen  ge- 
t   drängt  und  mit  Wolle  umgeben.,  , 

*.  Arundo   pJiragmites.    Die  Kelche  fünfblu- 
mig, die  Rispe  schlaff. 

Das  gemeine  Rohr  findet  sich  in  Seen,  Tei- 
chen und  Flüssen  durch  ganz  Europa  häufig  wild. 
Die  trockenen  Halme  werden  zum  Berohren  der 
Zimmer  und  um  Dächer  zu  decken  benutzt. 

2.  Arundo  arenariq.  ;  Die  Kelche  einblumig, 
die  Blätter  eingerollt  und  stechend  zugespitzt. 

Das 
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Bas  Sandn  Rohr  wachst  besonders  am  Mee- 
resstrande im  tiefen  Triebsande.  *  Es  wird^zum 
Befestigender  See -Dünen  gebraucht,  weil  es  mit 
seinen  kriechenden  Wurzeln  dem  Sande  mehr  Zu- 
sammenbang giebt.  Wenn  es  zu  der  Absiebt  be- 
nutzt-' "werden  Söll ,  schneidet,  man  dit*  Würzein 
in  kleine  Stüclse  und  legt  <sie  im  Frühling  in  Rin- 
nen, die  man  hinter  einem  Zaum  von  Flechtwerk 
zieht,  damit  der  Wind  sie  nicht  sogleich  und  tief 
versande.  I£s  werden  metfirere  Grasarten  mit  krie- 
chenden Wurzeln  z*l  demselben  Zwecke  auf  die- 
le^ Art' gebraucht.'  r.    i      ^a«  eifaC-v* 

38.  Lolium*  Lolch. 
Der  Kelch  einspelzig,  seitwärts  stehend' und 

1.  LoTjuM^mzn*,  die  Äehre  grannenlos*,  die 

A ehreben  platt  gedrückt  und  vielblumig. 

. it. öl  wr. >jd  *      ^    .7  .  »»t^Xi*1 ntxA'infi  ,1 

Der  „ausdaurende  Lolch  findet  sielt  i übern U 
durch  ganz  Europa.  Es  ist  ein  hartes  sehr  dauer- 
haftes schnell  sich  berasendes  Gras;  was  man  un- 
ter der  Benennung  des  englischen  Raygrases  sehr 
wohl  kennt,  und  zur  Anlage  von  Rasenplätzen 
verwendet.  -  tin   »1  ;aj 

.    SvLotfuM  tcmulentum,   die  Aehre  gegrannt, 
ilie  Aehrchen  zusammengedrückt,  viel  blumig. 
•  Der 
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Der  betäubende  Lolch  Ist  efne  jabrige' Gras- 
art, die  sich  zwischen  dem  Getreide  findet.  Er 
zeigt  sich  besonders  in  nassen  Jahren  sehr  hau* 
fig?  zuweilen  in  solcher  Menge;  *  däfs  er  das  6e* 
treide  selbst  unterdrückt.  THe  •Schädlichkeit  der 
Samen  dieses  Grases  ist  allgemein  bekannt.  Def 
Genufs  desselben  erregt  Schwindel ,  Kopfschmer* 
zen,  Bangigkeit,  Schlaf,  Erbrechen;  Wahnsinn, 
Geschwülste,  Lähmungen  oder  wohl  gar  in  Men- 
ge den  Tod.  Fetten  Personen  und  Kindern  ist  er 
picht  in  dem  hohen  Grade  nachtheilig  wie  ma- 
gern erwachsenen,  aber  nicht  aliein  Menschen, 
sondern  auch  jede  Tbierart  erkrankt  von  dessen 
Genufs.  Dem  Biere  und  Brandweine  theilt  er  ei- 
ne sehr  berauschende  Eigenschaft  mit.  Man  hat 
daher  alle  Sorgfalt  nöthig  zu  verhindern  *  dafs  der 
Same  nicht  mit  den  Getreide -hörnern,  vermengt 
werde.  Ueberhanpt  kann  deij  jS^me  rnehrcre  Jah- 
re in  der  Erde  liegen,  che  erkeirht  und  kommt 
in  trokenen  Sommern  nicht  (J*äufig:  zum  Vor- 
achein/         *  ;.'  .  $         \  4J         ,    -       '  • 

59.  Elyxüs,  Haargras. 

Der  Kelch  seitwärts  stehend,  zweyklappig,  an- 
gehäuft, vielblumig,  mit  ftorsten  umgeben. 

'Elymus  arcnarius,  die  Aehre  aufrecht,  dicht, 
die  Kelche  filzig,  länger  als  die  Blume.' 

**  11  '  Das, 
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Da*  Sand- Haargras  steht  im  nördliche»  Eu- 
ropa, im  Triebsande  und  an  dem  Meeresufern. 
Die  Benutzung  ist,  völlig  dieselbe,  wie  beym Sand- 
rohre. Die  kriechende  Wurzel  wird ,  wegen  ih- 
rer Festigkeit  an  einigen  Orten  zum  Korbflechter! 
verwandt,  und  giebt  feine  se.hr  dichte  und  nette 
Körbe.  In  Island  braucht  man  fhe  Samen,  im 
NothfaU,  wenn  es  an  Zufuhr  des  Getreides  fehlt, 
an  dessen  statt. 


4o.  Seqale,  Rqggtu* 


>ie  Kelche  gegenüberstehend,  zweyspelzig, 
zwcyblumig,  einzeln. 

k  Secaiz  cereale,  die  Borsten  d$r  Spelzen  sind 
r  scharf. 


Der  gemeine  Roggen  findet  sich  auf  der  Insel 
Candia  und  in  der  Gegend  des  c^spischen  Meeres 
wild.  Er  wird  durch  den  gröfsten  Theil  von  Eu- 
Topa  und  in  mehreren  gemässigten  Ländern  der 
Erde  angebaut.  Durch  die  ^lultur  sind  mehrere 
Spielarten  entstanden ,  die  in  verschiedenem  Bo- 
den gut  fortkommen.  Der  Same  dieser  Getreide  -  Art 
erlaubt  wie  bekannt  mancheiley  Benutzungsarten. 

4*>  Hoejdeuju  9  Gerste. 

tyer  Kelch  abwärts  stehend,  zweyklappig, 

einblumig!  zu  dr^eyen  beysammen  gestellt. 
t  Hör- 
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Hordkum ^vulgare,  alle  Blumen  sind  Zwitter 
und  gegrannet,  sie  stehi*  aufrecht  in  zwey 
Reihen.4 s*  . 

Die  genjeine  Gerste  wä€hs£  in  Sicilien  und 
5m  Orient  j wild.  ,  Man*  haut,  diese  Getreide -Art 
mit  mehreren  Sorten-,  der:  Gerste;  wie  Hordeum 
hexasticboi**  4*s|icboi>  psu^  zcoeriton  an,    .  '  , 

•    .  *  .  t 


As,  Triticum,  TVeiz  eiu 


Der  Kelch  zweyspelzig,  einzeln  sfehOrid,  fast 
immer  dreyblörrag.   Die    turnen  stumpf. 

j,  Triticum  aestiviw,  die  Kelche  vierblumig, 
bauchig,  glatt,  übereinander  liegend;  ge- 
gönnt- .  '         '      '     *  v 

S.  Triticum  kyberjwm ,  Diö  Kelche  vierblu- 
mig, bauenig,  ungestreift,  übereinander  lie- 
liegend,  fast  ungegrannt.    ^  \  ] 

Die  Weizen  Sorten  verlangen  keinen  magern 
•ondern  guten  Boden.  Aufser  dem  Sommer- und 
Winter- Weizen  bauet  man  in  Deutschland  noch 
Triticum  compositum,  turgidum  ,  polonicnm, 
und  Spelta  so  wie  mehrere  Spielarten  derselben. 

g.  Triticum  repens ,  die  Kelche  vierblumig, 
pfriemförmig  zugespitzt,  die  Blätter  glatt. 

Der 
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Der  Quecken  -  Weizen  .  ist  ein  wuchernde» 
Unkraut  durch  ganz  Europa,  und  kommt  auf 
Aeckern  und  im  Gärten  in  Menge  vor,  man  nennt 
ihn  gewöhnlich  Quecke  oder  Päde  auch  kleine 
Graswurzel.  Die  sehr  wsit  umher  kriechende 
Wurzel  ist  weit  gegliedert  und  hat  einen  süfsen. 
Geschmack,  Die  Wurzel  wurde  in  der  Medicia 
sonst  sehr  häufig  gebraucht,  weil  man  ihr  auflö- 
sende und  Säfte  verbessernde  Eigenschaften  zu- 
schrieb. Sie  leistet  aber  das  nicht,  was  man  vpa 
ihr  erwartete.  Dem  Vieh  ist  sie  sehr  nahrhaft, 
besonders  geben  nach  deren  Gemifs  die  Kühe  viel 
reichlicher  eine  angenehme  Milch.  Der  Land- 
wirt)! braucht  sie  aber  nicht  gerne  zum  Viehfut* 
ter,  weil  sie  öfter  unverdaut  den  Weg  durch  den 
Darmkanal  macht  und  dann  mit  dem  Dünger  wie- 
der  in  Menge  auf  den  Acker  gebracht  wird.  We- 
gen des  vielen  Zuckars,  welches  die  \Vurzel  ent- 
hält, läfst  sie  sich  sehr  gut  zum  Brand weinbreA* 
pen  verwenden.  Qewöhnjich  verbrennt  man 
sie  auf  den  Aeckern  um  s|e  als  Unkraut  loszu- 
werden. \  : 


•  i 


■ 


IV. 
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IV  Klasse.  Tetrandria. 

i.  Ordnung-  Monogynia. 

^.3.  Ditsacusj  Rarteiu 

Die  Blumen  zusammengekauft.  Der  allge- 
meine  Kelch  vielblättrig.  Der  Kelch 
jeder  einzelnen  Blume  auf  dem  Fruchtknoten 
ekzend.  Der  Expchtbodep  w\t  Spreu  be- 
deckt. 

DipsACüs'  fullomim,  die  Platter  sitzend,  gesägt, 
die  Spreu  zwischen  den  Blumen  hervorra- 
gend,, steif,  hakenförmig  gekrümm. t. 

■ 

Die  iWeber  -  Karten  wachsen  im  südlichen 
Europa  iq  thonigteri  Boden  wild.  Man  baut 
dieses  Gewächs  auf  schwerem  Ackerland  in  meh- 
rem  Gqgenden  Deutschlands,  häufig  an.  Die 
länglich  -  walzenförmigen  Blumenköpfe  werden 
von  den  Tucharbeitern ,  Walkern  und  Wc% 
bern ,  zum  Kratzen  und  Kardatschen  der  Tücher 
verwandt. 


—  IX  « 


44.  Scabiosa,  ScßbiQse* 

Die  Blumen  zusammengehäuft.  Der  allge- 
meine  Kelch  vielblättrig.  Der  Kelch 
jeder  einzelnen  Blume  sitzt  auf  dem  Frucht* 

knoten 
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knoten  und  ist  doppelt?  Der  Fruchtbo- 
den zeigt  sich  bald  mit,  bald  ohne  Spreu. 

Alle  Arten  der  Scabiose  deren  es  viele  giebt, 
haben  einen  bittern  Geschmack  und  eipige  etwas 
Zusammenziehendes.  Als  Arzeneymittel  waren 
ISeyde  hier  genannte  Arten  sonst  sehr  im  Ruf,  aber 
wirkliche  Heilkräfte' besitzen  sie  gar  nicht,  daher 
*ie  auch  jetzo  gar  nicht  mehr  angewandt  werden. 
Uebrigens  geben  sie  ein  gutes  Futter  für  das 
Vieh  ab. 

• 

ir  Scabiosa  Juccisa,  die  Blumen  alle  vierthei- 
Jig  von  gleicher  Gestalt,  der  Stengel  einfach^ 
die  Aeste  gedrängt,  die  Blätter  lanzettför- 
mig -  eyförmig. 

•    +    .  '  •  • 

Die  Sumpf  -  Scabiose  wächst  auf  feuchten  Trif- 
ten durch  das  g$i\ze  nördliche  Europa.  Der  ge- 
meine Mann  nennt  sie  Teufelsabbifs ,  weil  die 
Spitze  der  Wurzel  das  Ansehn  bat  als  wäre  «sie  ab- 
gebifseii.  /  Man  brauchte  sie  sonst  im  Gurgelten- 
ken  beym  Halsweh  und  schrieb  ihr  eine  Gift  wi- 
derstehende Eigenschaft  zu, 

2.  Scabiosa  arvensis^  die 4  Blumen  viertheilig. 
1    die  am  Rande  stehenden  verlängert,  1  die- Bläu 
'  •  ter  halb  gefiedert,  eingeschnitten»  der;  Sten- 
gel boretig.     5     ••«i.     t  r  .      *  >  -s'w4 

Die 
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Die  Acker- Scabiose  steht  auf  Aeckefn  und 
trockenen  Wiesen  in  sandigem  Boden  überall  fast 
5n  Europa,    Man  brauchte  sie  sonst  äu fserlich  bey 
N  Hautausschlägen  und  Geschwüren  zum  Waschen 
und  schrieb  ihr  Urin  treibende  Eigenschaften  zu. 

fö.  JtjpKRULA,  /Faidmeister, 

Die  Blumenkrone  auf  dem  Fruchtknoten 
stehend,  einblättrig,  trichterförmig.  Zwey 
nackte  kugelförmige  Samen. 

Die  Gattung  Asperula  ,  Sherardia,  Kroxia, 
Galiüm,  CrucianelJa  und  Rubia,  welche  in  dieser 
)  Klasse  stehn  und  eine  andere  Gattung  Valantia,  die 
in  der  vorlezten  Klasse  vorkommt,  isachen  eine 
natürliche  Familie  von  Gewächsen  aus,  der  die  Al- 
ten den  Manien  lMantae  stellatae  oder  stern- 
förmige Pflanzen  gaben.  Sie  sind  in  ihrer ätt- 
fsem  Form  ziemlich  übereinstimmend  gebaut,  das 
es  gar  keine  Schwirigkeiten  macht  sie  beym  ersten 
Blick  zu  erkennen  und  von  andern  Gewachsen  zu, 
unterscheiden.  Sie. haben  einen  kaum  merklichen 
Kelch ,  der  mit  der  einblättrigen  Blümenkrone 
auf  den  Fruchtknoten  steht,  und  tragen  zwey 
fr  eye  Samenkörner,  ihre  Blätter  stehn  quirl  -  oder 
wirteiförmig  um  den  Stengel.  ■ 

Die  Arten  des  Waldmeisters*  welche  einige 
Aufmerksamkeit  verdienen,  beifcen : 

i.  As* 
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i.  Aspercla  üdorata.  Die  Blätter  zu  ächten 
um  den  Stengel  gestellt ,  lanzettförmig,  die 
Blumen  büschelförmig. 

.  Der  gemeine  Waidmeister  wächst  in  schatti- 
gen Waldungen,  die  guten  schwarzen  Böden  haben, 
im  nördlichen  Europa.  Die  Pflanze  hat  frisch  ei-* 
nen  angenehmen  Geruch ,  der  sich  aber  trocken 
fast  gänzlich  verliert.  Man  empfahl  sie  sonst  bey 
vermeidlichen  Verstopfungen  der  Eingeweide  und 
Felilern  der  Leber,  Viel  kann  man  sich  aber  von 
ihr  gar  nicht  versprechen,  daher  sie  jetzo  fa$t  gänz- 
lich in  Vergessenheit  gerathen  ist, 

&.  AspfcRüLÄ  tinetoriä.  Die  filätter  linieriför- 
mig«  die  untern  dreynervig  zu  sechsen,  und  die 
mittlem  zu  vieren  um  den  schlaffen  Stengel 
gestellt  i  die  Biumenkrone  dreyspaltig;» 

Der  färbende  Waldmeister  wächst  in  lichten 
Waldungen  Deutschlands,  Frankreichs,  Schwedens 
und  selbst  auch  Sibiriens.  Die  Würzelist  kriechend  j. 
dünne,  rotb«  nud  kann  zumRothfärben  gebraucht 
werden.  Üeberhaupt  sind  die  Wurzeln  der  mei- 
sten sternförmigen  Pflanzen  von  rother  öder  rpth- 
1  icher  Farbe  und  mehrere  von  ihnen  können  aU 
Färbematerial  benutzt  werden; 

'   "     .  /    •  .1.  •  .  ' 

•    46.  GA- 
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46.  Galium  ,  Labkraut . 

« 

JDieBlümehkrone  flach,  rädförmig,  zWey 
runde  nackte  Samen. 

» 

i.  Galium  rnbioidcs.  Die  Blätter  zü  vieren 
um  den  Stehgel  gestellt,  lanzett  -  und  eyforrhig, 
von  gleicher  Länge,  unten  scharf,  der  Stengel 
aufrecht,  die  Früchte  glatt; 

Das  töthenartige  Labkraut  wächst  im  südli- 
chen Europa,  es  hat  mit  der  Färb erothe  viele 
Aehnlichkeit  in  Rücksicht  der  Gestalt  der  Blät- 
ter, die  Wurzel  ist  roth  uhd  kann  ebenfalls  zum 
Rothfärben  benutzt  werden; 

C;  Galium  verum.    Die  Blätter  ztt  achten  um 
*  *  den  Stengel  stehend,  Iinienformig,  gefurcht» 
die  Blüthetltraubeö  sind  kurz,  die  Früchte 
glatt; 

Fjs  gelbe  Labkraut  wächst  überall  in  Europa, 
man  wollte  ihm  viele  Heilkräfte  zuschreiben,  die 
aber  durchaus  darinne  nicht  zu  suchen  sind;  Das 
Kraut  färbt  gelb  und  die  Wurzel  roth; 

'.-.•>'•• 

5.  Galium  borcala  Die .  Blätter  hnien  -  Und 
lanzettförmig,  dreynervig,  zu  vieren  um  den 
Stengel  gestellt,  die  Samen  rauh. 

Das 
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Das  nördliche  Labkraut  iindet  sich  im*  nörd- 
lichen Europa  häufig  auf  Triften  und  in  Waldun- 
gen.   Die  Wurzel  giebt  eine  rothe  Farbe* 

■ 

47.  Hubia  ,  Rothe. 

•  *   •      't  •  •  * 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  kurz,  glo- 
ckenförmig ,   zwey  einsamige  Beeren. 

•  ;  -     •  ^ .         •  • 

1.  Rübia  tinctorum*    Der  Stengel  stachlicht, 
die  Blätter  jährig* 

frX '  '..Ii:.. 
Die  Färber  -  Rothe  wächst  im  südlichen  Europa 

wild  und?  wird  in  Deutschland  da  angebaut  wo  ein 
guter  mit  etwas  Thonerde  gemengter  Boden  ihre 
Kultur  erlaubt.  Die  Wurzel  wird  von  den  Färbern 
wegen  der  rothen  Farbe,  die  sie  giebt,  sehr  ge- 
schätzt, und  Färberöthe,  Krapp  oder  auch  Grapp 
genannt.^  Nicht  überall  aber  ist  diese  Wurzel  von 
gleicher  Güte,  der  Boden  und  das  Klima  haben 
vielen  Eintlufs  darauf*  auch  läfst  sich  durch  eine 
verschiedene  Behandlungsat  t  des  Färbers  die  oft 
schlechte  Wurzel  ansehnlich  verbessern.  Die  Tüt- 
ken  färben  damit  das  bekannte  türkische  rothe 
Garn.  Merkwürdig  ist  es  ,  dafs  die  Wurzel, 
wenn  sie  von  Thieren  genossen  wird,  deren  Kno- 
chen eine  rothe  Farbe  nüttheilt,  eine  Eigenschaft, 
die  auch  der  Wurzel  des  gelben  Labkrauts  eigen 
ist.  Hieraus batman  geschlossen,  dafs  sie  bey  fcrank- 
l  hei- 
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heiten  der  Knochen  und  besonders  bey  der  Rachi- 
tis oder  sogenannten  englischen  Krankheit  der  Kin- 
der wirksam  sey.  Sie  ist  zusammenziehend,  anhal- 
tend reizend  und  daher  in  solchen  Krankheiten» 
verbunden  mit  gewürzhaften  Medicamenten  und 
mit  einer  nährenden  Diät,  sehr  zu  empfehlen. 

2.  Rubja  cortifolia.  Mit  bleibenden  herzför- 
migen zu  vierery  um  den  Stengel  stehenden 
Blättern. 

Die  herzblättrige  Rothe  wächst  in  Sibirien, 
China  und  ^Japan,  sie  wird  gerade  wie  die  Färbe* 
röthe  benutzt. 

48-  Plaxtago,  Wcgatritt* 

-> 

Der  Kelch  vierspaltig.  Die  B 1  u  m  e  n  k  i\o« 
ne  vierspaltig,  der  Rand  zurückgebogen,  die 
Staubfäden  sehr  lang,  dieKapsel  zweyfäch- 
rig,  rundum  aufspringend. 

i.  Plantago  major.  Die  Blätter  ey  förmig,  glatt, 
der  Schaft  rund,  die  dünne  Aehre  aus  klei* 
jaen  dichtstehenden  Blumen  zusammengesetzt. 

ß.  Plantago  media.  Die  Blätter  eyförmig, 
fein  behaart,  der  Schaft  rund,  di©  Aehre 
walzenförmig  mit  violetten  Staubfäden. 

F  Der 
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5.  Plantago  laneeelata ,  die  Blätter  lanzett- 
,  förmig,  der  Schaft  eckig,  dieAehre  eyförmig, 
mit  welfsen  Staubfaden. 

Der  grofse  ,  mittlere  und  lang&lättrige  We* 
getritt  finden  sich  durch  ganz  Europa  auf  Trif- 
ten an  Wegen  und  111  lichten  Waldungen.  Beson- 
dere Kräfte  ,  welche  die  Alten  darum  suchten» 
besitzen  sie  nicht ,  sie  sind  nur  schleimig^  „t)ie 
Landleute  legen  sie  auf  Wunden  und  mancher 
Schäfer  hat  damit  alle  Schäden  geheilt,  die  der 
Wundarzt  lange  vergebens  behandelte. 

4.  Plantago  arenaria.  Der  Stengel  listig,  krau t- 
artig,  die  Blätter  linienformig,  behaart,  unge- 
zähnt, die  Blumenähren  eyförmig,  an  der  Ba- 
sis beblättert. 

Der  Sand  -Wegetritt  wächst  wie  schon  der  Na- 
me sagt  an  sandigen  Orten  in  Deutschland  und  iri 
Ungarn  ♦  man  hat  ihn  mit  Plantago  Psyllium 
beständig  verwechselt,  welche  Art  nur  im  aüdli* 
chen  Europa  vorkommt.  Die  Pflanze  hat  betäu- 
bende Eigenschaften  und  kommt  darin  mit  dem 
Hanfe  überein.  Die  Samen  sind  schleimig. 

5,  Plantago  Cynops.  Der  Stengelästig,  strauch- 
artig. Die  Blätter  ungezähnt,  fadenförmig, 
glatt,  aufrecht  stehend.  Die  ey  förmigen  Ach- 

1  ren  an  der  Basis  beblättert. 

Der 
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Der  strauchartige  Wegetritt  findet  sich  im 
südlichen  Frankreich  und  Italien.  Er  ist  ein  kleiner 
vier  bis  fünf  Zoll  hoher  Strauch,  dessen  braune  Sa- 
men unter  der  Benennung  Semen  Psyllii,  Flöhsame 
bekannt  sind*  Die  Samen  enthalten  vielen  Schleim  • 
und  werden  von  den  Frauenzimmern  benutzt,  unx 
feiner  Wäsche  Steiiigkeit  zu  geben.  Ihr  medicini- 
scher  Nutzen  ist  sehr  unbedeutend. 

*  * 

46.  Cojixust  HartringeL 

Der  Kelch  vierzäbnig,  auf  den  Fruchtknoten 
sitzend.  Vier  Blumenblätter ,  eine  kleine 
Steinfrucht,  deren  Nufs  zweyfächrig  ist, 

I#  CoitNUs  tnascula.  Baumartig,  vier  gelbe 
Blätter  umgeben  die  kleine  Dolde,  mit  denen 
sie  gleiche  Länge  haben. 

Der  gelbe  Hartringel  wächst  durch  ganz'Eu- 
ropa,  seine  gelbe  Blume,  die  im  ersten  Frühlinge, 
vor  dem  Ausbruche  der  Blätter  erscheint,  ziert  die 
englischen  Anpflanzungen«  Dierothe  Frucht,  wel- 
che einen  süfslichen  Geschmack  hat,  wird  an 
einigen  Orten  unter  dem  Namen  Kornekireche, 
oder  Herlitzke  genossen-  Die  unreif  mit  Salz  ein- 
gemachten Früchte  kommen  im  Ansehn  und  Ge- 
schmack ziemlich  mit  den  Oliven  überein. 

• 

£.  Cornus  sangüinea.  Die  Aeste  aufrecht  ste- 
hend, die  Blätter  eyförmig,  auf  beyden  Sei- 
ten grün,  <Ue  Afterdoide  oberhalb  platt. 

F  2  Der 
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Der  rothe  Hartriegel  wächst  durch  Europa. 
Nordamerika  und  im  nördlichen  Asien  an  feuch- 
ten Orten  wild.  Man  pilanzt  ihn  auch  zur  Ab- 
wechselung in  die  Gärten,  seine  Früchte  überlafst 
man  den  Vögeln,  Das  harte  Holz  wird  zu  Lade- 
stöcken benutzt. 

50.  Trava,  IVassernufs. 

Der  Kel eh  viertheilig.  Die  BNlumenkro- 
n e  vierblnttrig.  Die  Frucht  ein  groises  Samen- 
korn, weiches  von  dem  stehenbleibenden  Kelch,  der 
holzartig  geworden  ist,  und  dessen  vier  Einschnit- 
te, die  eich  in  Dornen  verwandelt  haben,  ganz 
umkleidet  wird. 

% 

,        Tb  apa  natans.    Die  Nüsse  vierhörn  ig,  mit  aus- 
"  gebreiteten  Dornen. 

Die  gemeine  Wassemufs  findet  9ich  in  ste- 
henden Wässern  im  gemäfsigsten  Theii  von  Euro- 
pa und  in  Asien.    Die  Pflanze  ist  ein  Sommerge-  ~: 
wachs  und  bat  viel  Merkwürdiges.  Der  Kern  der 
Nufs  hat  keine  Anlage  zur  Wurzel,  die  man  sonst 
fast  in  allen  Samen  findet,  er  treibt  einen  Sten-  ■ 
gel,  der  gerade  in  die  Höhe  geht,  unterhalb  der 
Wasserfläche ,  einige  haarförmig  fein  zertheilte 
Blätter  ,  von  denen  die  untern  sich  zur  Erde  nei- 
gen ,   mit  ihren  Spitzen  in  derselben  festwur- 
zeln 
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zeln  und  auf  diese  Art  die  Stelle  der  Wurzel  ver- 
treten. Sobald  der  einfache  Stengel  die  Wasser- 
fläche erreicht,  treibt  er  eine  grofse  Zahl  von 
rhomboidalen  gezahnten  lang  gestielten  Blattern. 
Die  Blattstiele  sind  anfangs  rund,  sobald  aber  die 
Pflanze  ans  den  Blattwinkeln  Blumen  treibt  ,  und 
diese  allmählig  zu  Früchten  heranwachsen,  fangen 
nach  und  nach  die  Blattstiele  an,  in  der  Mitte 
dicker  zu  werden,  und  zuletzt  erscheinen  sie  ganz 
aufgeblasen.  Der  obere  Theii  der  Pflanze  wird 
dadurch  leichter,  und  die  schweren  Früchte  wer- 
den  wie  von  Mongolfieren  getragen.  Endlich  aber, 
wenn  alle  Früchte  hart  zu  werden  anfangen,  wird 
die  Last  doch  zu  grofs  ,  und  das  Ganze  sinja 
hinab.  Der  Kern  der  Nüsse  hat,  wenn  er  abge- 
kocht ist,  einen  den  Erdtoffeln  nicht  unähnlichen 
Geschmack.  An  einigen  Orten  ist  er  ein  Nahrungs- 
mittel ,  auch  hat  man  ihn  beym  Getreidemangel 
•  xu  Brod  verbacken.  Die  harte  Schale  der  Nnfs 
verfault  nicht  leicht  und  bleibt  viele  Jahre,  wenn 
längst  die  Pflanze  vergangen  ist,  unter  dem  Was- 
ser liegen,  daher  dergleichen  Teiche  sehr  schwer 
zu  reinigen  sind,  denn  die  Dornen  der  Nufs  drin- 
gen wie  Fufsangeln  tief  ein.  ' 

51.  JDorstbnia  ,  Dorstenie. 

Ein  fleischiger  flacher  Fruchtboden  von  rund- ' 
lieber  oder  viereckigter  Gestalt,  hat  auf  sei- 
ner 
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ner  Flache  Blumen  eingesenkt,  die  öfter 
getrennten  Geschlechts,  sind ,  und  jede  Blu- 
me trägt  ein  Samenkorn, 

Dorstenia  Contrajerva^  die  Blätter  bandför- 
mig, halbgeliedert,   ge6ägt,  die  Schäfte  tra-  s  . 
gen  einen  viereckigen  Fruchtboden. 

Die  wurmtreibende  Dorstenie  wächst  m  den 
beifsen  Landern  von  Amerika  in  schattigen  Wäl- 
dern. Ihre  Wurzel  hielt  man  für  Gift  widerste- 
hend und  glaubte  dafs  sie  alle  genossene  Gifte, 
das  suhiimirte  Queckfilber  ausgenommen,  bezwin- 
gen könnte.  Jetzo  weifs  man  durch  eine  bessefre 
Erfahrung,  dafs  es  dergleichen  Arzneyen  nicht 
giebt.  Sie  hat  einen  etwas  scharfen  und  bittern 
Geschmack  und  könnte  als  ein  anhaltend  reizen- 
des Mittel,  wie  die  Wurzel  der  Aristolochia  Ser- 
pentaria,  benutzt  werden ,  wenn  sie  hierzu  ha-?  m 
ben  wäre.  Man  hat  sie  bey  astehnischen  Fiebern, 
Würmern  u.  s.  w.  mit  Vortheil  gebraucht. 

■ 

52.  Santalum,  SantelbauTJU. 

Der  Kelch  vierzähnig.     Die  Blumenkro- 
n  e  vierbiättrig ,  auf  dem  Kelche  befestiget. 
/  Vier  Drüsen.    Die  Beere  einsamig,  un- 
terhalb befindlich, 

San- 
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Santalum  albitm*  der  weifsc  5ante1baum  wächst 
in  Ostindien ,  sein  hartes  vveifses  Holz  wird 
von  den  Bewohnern  Indiens  sehr  geschätzt. 
In  Rücksicht  der  Blatter  und  der  Art  zu  blü- 
hen, «  hat  er  mit  dem  Liguster  viele  Aehn- 
lichkeit.  : 

s,  Ordnung.  Digynia. 

.   >o  •  .* 

53.  CusCuta,  Flachssei  de. 

Der  Kelch  vierspaltig  ,  die  Blumen  kr  on  e 
einblättrig.    Die  Kapsel  zweyfäckrig. 

CbscüTA  europaca,  die  Blumen  vierlheilig,  in 
dichten  Haufen  zusammen  sitzend. 

Die  europäische  Fiachsseide  ist  eine  Scbmaro- 
zerprianze,  die  zwischen  Nessel  ,  Flachs  und  an- 
dern Gewachsen  in  Europa  last  überall  angetrof- 
fen wird.  Die  Pflanze  hat  keine  Blätter,  sondern 
einen  dünnen  fadenförmigen  mannichfaltig  in  ein- 
ander verwickelten,  kramartigen,  röthlichen  Sten- 
gel, der  sich  überall  ansaugt,  alle  benachbarte 
Gev/ächae  überzieht  und  in"  ihrer  Kntwickelung 
hindert,  ,  Die  Pflanze  hat  einen  scharfen  Ge- 
schmack .und  ist  als  ein  auflösendes  Mittel  von 
älter ii  Aerzten  empfohlen  worden.  Der  scharfe 
Geschmack  verliert  sich  aber  gänzlich  beym  Trock- 
nen, 
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nen,  daher  man  sie  jetzo  nicht  mehr  anwendet. 
In  Schweden  färben  die  Landleutc  mit  dieser  Man - 
ze  ihre  Leinwand  röthlich. 


4.  Ordnung.  Tetragynia. 
54.  Ilex,  Hülsen. 

I  w 

»  i 

Der  KelÄh  vierzähnig.  Die  Bluraenkro- 
ne  radförmig.  Rein  Griffel;  die  Beere 
viersamig. 

1.  Ilex  Aquifolium ,  mit  eyförmigen ,  im* 
mergrünen ,  dornigt  gezähnten,  glänzenden, 
wellenförmigen  Blättern  und  vielbhimigen 
»ehr  Kurzen  Blumenstielen,  in  den  Blatt- 
winkeln. ; 


Die  gemeine  Hülsen  wächst  im  südlichen  Eu- 
ropa, in  Nordamerika  und  Japan,  in  dichten  Wal- 
dungen wild.  Sie  ist  ein  kleiner  zuweilen  manns- 
hoher Strauch ,  der  wegen  seiner  immergrünen 
Blätter  und  im  Herbst  wegen  der  schoh  rothen 
Beeren  überall  Beyfall  gefunden  hat.  Die  bittern 
etwas  zusammenziehenden  Blätter,  hat  mari  als 
ein  Hauptmittel  in  der  Gicht  empfehlen  wollen, 
wo  sie  aber  das  nicht  leisteten  was  man  sich  da* 
von  versprach.    Ueberhaupt  haben  wir  eine  gro- 


129 

Geschmack  und  ihrer  Eigenschaft  mit  diesem 
Strauch  übereinstimmen,  dafs  er  gänzlich  entbehrt 
werden  kann.  Die  innere  Rinde  der  Zweige  zu 
Brey  gestoTsen,  mit  dem  Saft  der  Beeren  des  wei- 
fsen  Misteis,  Viscum  album,  vermischt  und  eine 
zeiüang  in  die  Erde  vergraben,  giebt  einen  guten 
Vogelleim,  dessen  sich  die  Vogelsteller  hauptsäch- 
lich bedienen. 

■ 

c.  Ilkx  vomitoria ,  mit  wechselsweisen ,  im- 
niergrünen  ,  entfernt  stehenden ,  ländlichen, 
stumpfen,  gekerbt  gesägten  Blättern,  deren 

$ägezähne  stumpf  sind. 

* 

Die  Brechhülsen  wächst  in  Süd- Florida,  Die 
Blätter  dieses  Baums  brauchen  die  Nordamerika- 
ner in  Thee  Gestalt  bey  ihren  Gelagen  um  sich 
äu  erheitern  und  es  pflegt  nach  deren  Genuts  ge^ 
wohnlich  Erbrechen  zuerfolgen. 

« 

V.  Klasse.  Ventandria% 

i,  Ordnung,  Monogynia, 

Diese  Klasse,  die  neunzehnte  und  die  letzte 
sind  von  allen  übrigen  die  stärksten,  da  sie  eine 
sehr  grofse  Zahl  von  Gewächsen  enthalten,  In 
der  ersten  Ordnung  findet  lieh  gleich  anfangs  ei- 
ne nanirUchu Familie,  von  Gewächsen,  die  von  den 

v  ,  %  Alten 
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Alten  Plantae  asperifoliae  oder  sch ar f b ti ttri- 
ge  Pflanzen  genannt  wurde.  Alle  hierher  gehö  - 
rige  Pflanzen  haben  einen  tiqfgetheiiten  Kelch,  ei- 
ne einblättrige  mehr  oder  weniger  röhrenförmige 
Blumenkrone,  vier  freye  Samen  oder  Nüsse.  Die 
Blumen  stehn  in  einer  Traube,  find  alle  nach  einer 
Seite  hingekehrt,  und  die  Traube,  welche  oft  be- 
blättert sich  zeigt,  ist  vor  ihrer  Entwicklung 
aufgerollt.  Die  Blätter  und  der  Stengel  find  be- 
haart und  meistens  scharf  anzufühlen.  Sie  sind 
wäfsrig,  zuweilen  etwas  schleimigt,  einige  frisch 
in  sehr  geringem  Grade  betäubend,  ihre  Wurzel 
ist  fast  immer  dunkel  gefärbt,  zuweilen  mit  einer 
rothen  zum  Färben  tauglichen  Haut  überzogen. 
Als  Arzneymittel  sind  sie  nicht  brauchbar.  Von 
denen  zu  dieser  natürlichen  Familie  gehörigen 
Pflanzen  werden  hier  nur  ein  Paar  Arten  der  Gat- 
tungen Heliotropium ,  Myosotis,  Lithospermum, 
Anchusa,  Cynoglossum,  Pulmonaria  und  Sym- 
phytum  angeführt, 

^5.  Heliotropium,  Scor^pionschwanz. 

Die  Bl  umenkronc  präsentirtellerförmig, 
fünftheilig,  mit  dazwischen  liegenden  Zäh- 
nen,   Die  Oeffnung  der  Blumenkrone  nackt. 

Heliotropium  peruvlanum ,  die  Blätter  lan- 
zett eyförmig,  der  Stengel  strauchartig,  die 

Trau- 


»3' 

Trauben  dicht  zusammengedrängt  und  dal- 
dentraubig.  • 

■ 

m  » 
i 

Der  wohlriechende  Scorpionschwanz  wächst 
in  Peru  und  wird  in  unsern  Glashäusern  wegen 
seiner  nach  Vanillie  riechenden  Blume  häufig  an- 
gebaut. s 


/  . 


56.  Myosotis,  Maus  eohr* 

Die  Blumenkrone,  prasentirtel  ler  förmig, 
fün/spaltig,  die  Einschnitte  ausgerandet.  Die 
Oeirnung  der  Blumenkrone  mit  hervorragen- 
den Spitzchen  geschlossen. 

Myosotis  scorpio ides,  säle  Samen  glatt,  der 
Stengel  wenig  geth'eilt,  die  Blätter  lanzett- 
förmig, stumpf. 

Das  Sumpf  -  Mauseohr  wächst  in  feuchten, 
schattigen,  bewaldeten  Gegenden  von  Europa. 
Das  scheine  Blau  <Jer  Blume  hat  überall  Beyfall 
gefunden  und  die  Pflanze  ist  unter  der  Benennung 
Vergifs  meiri  nicht  überallbekannt, 

f 

57.   LlTHOdFERMUW ,  Steins  (Mit. 

Die  Blumenkrone  trichterförmig.  DieOeff- 
nung  derselben  nackt.  Der  Kelch  fünf- 
thcilig. 
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i.  Lithospeiimum  öfhcinale9  die  Samen  glatt, 
die  Blumenkrone  kaum  langer  als  der  Kelch, 
die  Blätter  lanzettförmig. 

Der  gemeine  Steinsamen  wächst  in  lichten 
Waldungen  durch  ganz  Europa,  Die  weifsen 
glänzenden  Stein  ähnliche  Samen  glaubten  die 
Alten  tauglich  bey  Steinschmerzen  und  um  den 
Blasen  Gries  abzuführen«  auch  hielt  man  dafür 
dafs  sie  in  der  Ruhr  nützlich  wären,  aber  ihre 
Mischung  ist  nicht  von  der  Art,  dafs  man  sich 
Nutzen  von  ihnen  versprechen  kann.  Der  alle 
officinelle  Name  war  Milium  so  Iis. 

n.  Lit hosperm uwt  arvense ,  die  Samten  runz- 
licht ,  die  Blumenkrone  kaum  länger  als  der 
Kelch,  ' 

»  4  • 

Der  Acker  -  Steinsame  ist  ein  Sommergewächs, 
was  häufig  zwischen  dem  Getreide  als  Unkraut  an- 
getroffen wird.  Wenn  diese  Pflanze  im  Frühling 
anfängt  zu  blühen,  ist  die  äufsere  Haut  der  Wur- 
zel roth  gefärbt,  sobald  sie  aber  den  Samen  zu 
reifen  anfangt,  verwandelt  sich  diese  rothe  Haut 
in  eine  schwärzlich  -  braune.  Die  Bauermädchen 
bedienen  sich  der  rpthen  Wurzel  statt  der  Schmin- 
ke, sie  giebt  aber  auch  wirklich,  wenn  sie  auf 
der  Haut  gerieben  wird  eine  schöne  natürlich  ro- 
the Farbe,  daher  die  Pflanze  den  Namen  Bauern- 
sch m in ke  erhalten  hat, 

58« 
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53.  Axchüsa,  Ochsenzunge* 

Die  Blumenkrone  trichterförmig,  die  Oeff- 
nung  mit  vorstehenden  Spitzen  geschlossen. 
Der  Same  an  der  Basis  gefurcht. 

1.  Anchcsa  ofjicinalis,  die  Blätter  lanzettför- 
mig, borstig,  behaart,  die  Bhithentrauben 
dichtblumig ,  die  Kelche  fünftheilig. 

i 

Die  gemeine  Ochsenzunge  wächst  an  Hecken 
und  Zäunen  um  die  Dörfer.  Die  Blumen  wut« 
den  in  altern  Zeiten  mit  Wein  Übergossen  als  ein 
Nerven  stärkendes  Mittel  gebraucht  und  sehr  ge- 
rühmt. Man  schrieb  aber  die  stärkende  Wirkung 
des  Weins  fälschlich  auf  die  gänzlich  unwirksamen 
Blumen.    Der  ofticinelle  Name  is£  B  u  g  1  o  s  s  u  m. 

c,  Anchus*  tinctoriax  die  Blätter  lanzettför- 
mig, stumpf ,  filzig,  die  Staubgefäße  länger 
als  die  Blumenkrone.  \ 

Die  färbende  Ochsenzunge  wächst  im  südli- 
chen Europa ,  die  Wurzel  wird  zum  Rothfärben 
benutzt  und  kommt  zuweilen  wohl  unter  dem 
tarnender  Radix  Aleanna e  vor, 

59.  Cy&oqlossux,  Hundszunge. 

Die  Blumenkrone  trichterförmig,  die  Oefi- 
jiungmit  Spitzen  verschlossen,  pi^  Samen 
r  platt 
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platt  gedrückt ,  mit  der  Innern  Seite  an  den 
Griffel  befestiget, 

Cynoglossüm  officinale,  die  Staubfäden  kür- 
zer als  die  Blumenkrone,  die  Blätter  breit 
lanzettförmig,  an  der  Basis  verdünnt,  sitzend, 

•  fein  behaart ,  die  Kelcheinschnitte  lanzett- 
förmig. 

Die  gemeine  Hundszunge  wächst  durch  ganz 
Europa,  an  Hecken  und  Zäunen ,  sie  hat  frisch 
einen  schwachen,  betäubenden  Geruch undist  als 
Arzeneymittel  von  keinem  Werthe.  f 

60.  Pulmonaria,  Lungen  kr  auU 

Die  Blumen  kröne  trichterförmig,  die  Oeft- 
nung  eben.  Der  Kelch  prismatisch  fünf- 
kantig. 

#•   ^ 

Pulmonaria  ojjlcinalis ,  die  Wurzelblätter  ey- 

und  herzförmig ,  scharf.  ''s 

>  * 

Das  gemeine  Lungenkraut  wächst  in  schat- 
tigen Waldungen  in  Europa.  Der  Geschmack 
der  Pilanze  ist  krautartig  und  schleimigt.  Gegen 
Brustkrankheiten  und  Heiserkeit  wird  sie  nichts 
leisten,  ob  ihr  sonst  gleich  sehr  kräftige  Wirkun- 
gen zugeschrieben  wurden. 

61.  Sr>r- 
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61.  Sthpkttux ,  Schwarzwurz. 

Die  Blumenkrone  keulenförmig,  innerhalb 
mit  fünf  langen  Spitzen  verschlossen. 

Sybiphytum  oßicinale ,   die  Blätter  ey  -  und  " 
lanzettförmig,    am  Stengel  herunterlaufend. 

Die  gemeine  Schwarzwurz-  steht  durch  ganz 
Europa  in  Morasten.  Die  knollige  schwarze  Wur- 
zel enthalt  vielen  zähen  Schleim  und  wurde  sonst 
als  ein  vorzügliches  Heilmittel  empfohlen.  Inner- 
lich kann  sie  bey  Ruhren  wegen  ihres  Schleims 
und  zusammenziehenden  Wesens  und  äufserlich 
zum  Heilen  gebraucht  werden.  Der  oft'icirielle 
Name  ist  Consolida  major.  In  der  Farbe  der 
Ulume  ändeTt  sie  sehr  ab ,  sie  ist  nämlich,  bald 
violett,-  baldhellroth,  bald  bunt,  bald  endlich  ganz 
weifs, 

62.  Cyclamun  ,  Erdfeheifye. 

Die  Biumenkrone  radfürmig  mit  sehr  kur- 
zer Röhre  und  zurückgeschlagenem  Rande. 
Die  Beere  von  einer  Kapsel  bedeckt. 

Cr  (iL  amen  euröpaeitm.   Die  Blätter  zirkelrund, 

an  der  Basis  herzförmig,  gekerbt. 

■ 

Die 


I  • 


Die  europäische  Enhcheibe  wächst  in  schat- 
tigen Gebirgswüldern  von  Schlesien,  Böhmen  und 
Oestreich.  Die  platte,  kuchen förmige,  knollige 
Wurzel  wird  von  den  Schweinen  ohne  Schaden 
verzehrt,  ohnerachtet  sie  giftig  ist.  Sie  hat  frisch 
einen  beifsenden  Geschmack,  der  sich  bey  der 
trockenen  Wurzel  fast  gänalich  verliert,  aberdem- 
ungeachtet  ist  sie  trocken  ein  starkes  Purgiermittel. 
Sie  war  sonst  unter  dem  Namen  Arthanita  oftici- 
neli,  und  wurde  auf  deutsch  Erdscheibc,  Sau- 
brod  und  S ch  wein  e bro  d  genannt.  Aeufser- 
lich  soll  sie  bey  geschwollenen  Drüsen  sehr  wirk- 
sam seyn.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  diese  giftige  Wur- 
zel, wenn  sie  in  Asche  gebraten  wird,  ganalich  ihre 
Schärfe  verliert,  süf6  und  schmackhaft,  und  den 
ächten  Kastanien  ähnlich  wird ,  auch  ohne  Scha- 
den genossen  werden  kann.  Dieses  beweist  deut- 
lich, dafs  das  Scharfe  ein  flüchtiges  Princip  sey. 

65.  Mentanthes  ,  Zottenblume. 

% 

DieBlumenkrone  rauh*  Die  Narbe  zwey- 
th eilig.    Die  Kapsel  einfächrig. 

» 

Mentanthes  trifoliata.    Die  Blätter  gedreyt. 

• 

Die  dreyblättrige  Zottenblume    wächst   im  . 
nördlichen  Europa  in  tiefen  Morästen  und  an  den 
Rändern  der  Teiche  und  Seen.  Unstreitig  eine  der 

i  /  schon - 
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schönsten  Blumen  der  nördlichen  Halbkugel  der  Er- 
de. In  den  Apotheken  wird  sie  Trifolium  ii- 
b  riiinm,  auf  deutsch  Biberklee,  Fiberklee, 
auch  Wasserklee  genannt.  Die  ganze  Pflanze 
ist  6tark  bitter  und  daher  ein  vortrefflich  anhaltend 
reizendes  Mittel ,  welches  in  Fiebern ,  bey  schlech- 
ter Verdauung  und  mehreren  Arten  des  ehr  tau- 
schen Uebelbefindens  sehr  wirksam  ist. 

*"  *  * 

64,  Jnagallis,  Gauchheil. 

Die  Blumenkrone  radfürmig.  Die  Kap- 
6el  rund  um  aufspringend. 

Anagallis  arvensis.  Die  Stengel  Hegend ,  die 
Blätter  eyförmig,  die  Kelcheinschnitte  pfrie- 
men  förmig. 

* 

Das  gemeine  Gauchheil  wächst  durch  ganz 
Europa  auf  Aeckern,  und  gefallt  besonders  wegen 
seiner  scharlachfarbenen  Blumenkrone.  Diese 
Pflanze  besitzt  nur  schwach  reizende  Eigenschaf- 
ten, die, sie  in  den  unverdienten  Ruf  gebracht 
haben ,  als  wäre  sie  ein  Hauptmittel  gegen  Me- 
langcholie,  Raserey  und  Wasserscheu.  Die  Er- 
fahrung hat  den  Erwartungen 'gar  nicht  entspro- 
chen. Auf  deutsch  heifst  sie  Gauchheil,  Hü- 
nerdarm,  rothe  Miere. 

•  *  » 

65.  Tjizt>r 
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6j.  TiiEopHRstsTA ,   Theo  phr  aste. 

,  pie  Blumen  kröne  glockenförmig,  die  Ein- 
schnitte abgerundet.  Die  Kapsel  einfach- 
rig,  kugelrund,  sehrgrofs,  vielsamig. 

\.  Theoprasta  americana.    Die  Blätter  ausge- 
schweift, gezähnt,  spitzig. 

2.  Theoprasta  longifolia*  Die  Blätter  bor- 
stig gezähnt,  lang  zugespitzt. 

-  . 

•         «  • 

Btyde  bis  jezo  bekannte  Arten  der  Theophra- 
ste,  sowohl  die  amerikanische,  als  die  langblättri- 
ge, gehören  in  den  heifsen  Ländern  von  Ameri- 
ka zu  Hause  und  haben  eiue  sonderbare  Art  zu 
wachsen.  Es  sind  nämlich  mäfsig  hohe  (Bäume, 
die  aber  niemals  Aestc  machen,  sondern  nur  einen 
einfachen  Stamm,  der  an  der  Spitze  mit  Blättern 
besetzt  ist,  haben, 

66.  SriGELiA,  Spigelie, 

Die  Blumenkrone  trichterförmig ,  die  Kap- 
sel wie  aus  zweyen  zusammengesetzt,  ein- 
fächrig,  vielsamig. 

i.  Spjgelia  Anthelmia*  Krautartig,  vier  Blätter 
an  der  Spitze  des  Stengels. 
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Die  wnrm  treib  ende  Spigelje  wächst  in  Süda- 
merika. Sie  ist  eine  jährige  Pflanze,  die  eine  Span- 
ne hoch  wird  und  kleine  weifse  Blumen  in  langen 
Aehren  trägt.  Man  sammelt  sie  ein'upd  machi  ei- 
nen Absud  davon,  der  die  Spulwürmer  tödten  soll.  , 
Die  Pflanze  selbst  besitzt  einige  Schärfe  und  viel* 
leicht  auch  etwas  Betäubendes  mit  Bitterkeit  ver- 
mischt. Da  nun  aber  die  Intestinal- Würmer  nur 
dann  lastig  werden  können,  wenn  der  Darmkaual 
sehr  geschwächt  ist,  so  kann  man  durch  den  Ge- 
brauch der  China  und  bittern  Sachen,  und  über- 
haupt durch  anhaltend  stärkende  Mittel  eher  sei- 
nen Zweck  erreichen ,  als  durch  ein  Medicamenr, 
dafs,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  Schwindel  und 
Schlaf  verursachen  soll,  daher  das  Kraut  bey  uns 
wenig  mehr  im  Gebrauch  ist, 

S.  Spigelia  marilandica.    Der  Stengel  vier- 
eckig,  die  Blätter  gegenüberstehend. 

Die  nordamerikanische  Spigelie  findet  sich  in 
den  wärmern,  Strich  des  nördlichen  Amerika ,  als 
Virginien,  Florida  und  Carolina.  Die  Stengel 
werden  einen  halben  bis  dreyviertel  Zoll  hoch» 
die  Blumen  sind  schön  roth  und  stehen  in  langen 
Aehren.  Was  bey  der  vorigen  Art  gesagt  ist,  gilt 
auch  von  dieser, 
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67.  ÖTuioRTLHiaA  j  Schlangenw'urz* 

»  $ 

•  1  • 

Die   Blumenkrone    trichterförmig.  Der 
Fruchtknoten   zweyspaltig,    zwey  Nar- 
ben,  eine  zwey  lappige  Kapsel« 

* 

1 

Ophiorrhiza  Mungos.     Die  Blätter  lauzett- 

1      ^förmig.  *  •  .    '  . 

Die  indische  Schlangen  würz  wächst  in  meh- 
reren Gegenden  von  Ostindien.  Sie  ist  eine  kraut- 
artige Pflanze  mit  starker  rübenartiger  Wurzel. 
Die  Wurzel  ist  bitter  anhaltend  reizend  und  soll 
gegen  den  Bifs  giftiger  Schlangen  vorzüglich  wirk- 
sam seyn.  Man  erzählt  davon,  dafs  ein  kleine». 
Katzenartiges  Thier  Viverra  Ichneumon ,  \velch*es 
die  giftige  Brillenschlange  Coluber  Naja  besonder» 
verfolgt,  sobald  es  von  dieser  gebissen  wird,  die 
Wurzel  ausgrabe  und  verzehre.  Die  Zeyloner  sol- 
len von  diesem  Thiere  den  Gebrauch  der  Wurzel 
gelernt  haben  und  sich  dadurch  gegen  die  tödli- 
che Wirkung  des  Gifts  dieser  Schlange  sicher 
6  teilen.  * 

68-  CoyroLruLüs ,  fVinde. 

Die  Blumenkrone  glockenförmig  gefaltet, 
zwey  Narben,  die  Kapsel  zweyfächrig, 
die  Fächer  zwey  sämig. 

y  Fast 
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Fast  alle  Arten  der  Winde  enthalten  einen  schar« 
fcn  Milchsaft  und  ihre  Wurzel  ist  besonders  hef- 
tig wirkend ,  sie  erregt  Purgiren  in  hohem  Grade. 

i.  Convolvui.us  arvensis.  Mit  windendem 
Stengel,  pfeilförmigen  zuf  beyden  Enden  spi- 
tzigen Blättern  und  meistens  vielblumigen 
Blumenstielen. 

* 

f 

Die  Acker- Winde  wächst  durch  ganz  Europa 
auf  sonnigen  Plätzen ,  und  Saatfeldern.  Ihre  tief 
liegende  Wurzel,  welche  dem  Landmann  sehr  las-  - 
tig  ist,  hat  die  oben  angeführten  Eigenschaften.  Die 
Farbe  der  Blume  ist  gewöhnlich  weifs,  im  thunig- 
ten und  lehmigten  Boden  aber  roth  oder  rüthlich  ; 
daher  sie  dem  Landmann  zum  Merkmale  dient, 
Thon  -  oder  Lehm  -  Adern  aufzusuchen  ,  und 
nach  dem  Grade  der  Rothe  die  Beymischung  des 
Thons  vermuthen  läfst. 

2.  Convolvulus  sepium*  Mit  windendem  Sten- 
gel, pfeilförmigen  an  der  Basis  abgestutzten  " 
Blättern,  viereckigen  Blumenstiel,  und  zwey 
Blattern  die  den  Kelch  einhüllen. 

Die  /uum  -  Winde  wächst  an  feuchten  Orten 
in  buschigen  Gegenden  des  nördlichen  Europa. 
Die  Wurzel  davon  ist  schwach  wirkend,  so  dafs  die 
Schweine  sie  ohne  Schaden  verzehren.  Der  einge 

dich 
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dickte  Saft  des  Krauts  aber  wirkt  als  Ptirgir* 
mittel*  *  j 

3.  Convolvülus  Scammonia.  Mit  windendem 
Stengel,  die  Blätter  pfeiliörmig,  die  Lappen 
derselben  in  zwey   Spitzen  ausgehend,  die 

*  Blumenstiele  rund  und  dreyblumig. 

Die  Purgier -Winde  wächst  in  Syrien,  Nato- 
lien  und  im  ganzen  Orient.  Man  bereitet  aus  dein 
eingedickten  Safte  der  Pflanze  eine  Gummi*  Pie- 
ßina,  die  unter  dem  Namen  Gummi  -  Scammoninm 
bekannt  ist,  und  welche  heftig  drastisch  wirkt»  Da 
aber  dieses  Pflanzenprodukt  nicht  gleichförmig  isr, 
und  man  schon  zwey  sehr  verschiedene  Sorten, . 
das  von  Smyrna  und  das  von  Aleppo  hat,  50  wird 
es  jetzo  gar  nicht  mehr  gebraucht. 

1 

4#  Con  volvulu5  Turpethum.  Mit  windendem, 
hantigen,  vierkantigen  Stengel,  die  Blätter 
herzförmig  eckig,  die  Blumenstiele  vieibiu- 
mig. 

Die  Turpeth  -  Winde  wächst  auf  der  Insel  Zey- 
lon.  Vormals  war  die  Wurzel  unter  dem  Namen 
Radix  Turpeth  i  in  den  Apotheken  vorväthig, 
und  wurde  als  Purgiermittel  gebraucht,  aby  sie 
ist  nicht  gl  eich  wirkend,  weil  die  jungem  weniger 
harzige   Theile ,  die  alte  aber  mehrere  enthält« \ 

unil 
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und  von  diesem  ihre  Wirksamkeit  abhängt*  Aus 
der  Ursache  braucht  man  sie  nicht  mehr. 

5.  Convolvulüs  Jatajja*  Mit  windendem 
Stengel.  Die  Blätter  eyförmig-  herzförmig* 
stumpf,  undeutlich  ausgeschweift,  unten  haa- 
rig ,   die  Blumenstiele  einblumig. 

> 

Die  Jalapen- Winde  wächst  in  Mexiko  und 
Vera  crux.  Die  Wurzel  ist  dick,  rübeiiartig  und 
ist  die  wahre  Jalapa,  deren  man  sich  als  Purgier-* 
mittel  zu  bedienen  pflegt.  Je  älter  sie  wird,  desto 
mehr  harzige  Theile  enthält  sie, 

* 

6.  Convolvulüs  Mechoacanna.    Mit  winden- 

m  0 

dem  Stengel.  Die  Blätter  eyförmig  oder  auch 
dreylappig,  sp 011  ten förmig,  die  Blumenstiele 
verdickt,  einblumig* 

Die Mechocanna- Winde  wächst  in  Brasilien, 
sie  hat  eine  starke  Wurzel,  die  in  Scheiben  geschnit- 
ten unter  den!  Namen  Radix  Mechocannae 
zu  uns,  gebracht  wird.  Ihre  Wirkung  ist  die  der 
faiapa,  nur  mufs  man  doppelt  so  viel  nehmen. 

7.  Convolvulüs  Soldanella.  Der  Stengel  lie- 
gend, die  Blätter  nierenförmig,  die  Blumen- 
itiele  ein  blumig. 

Die 

V 
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Die  Meerstrands  Winde  wächst  im  südlichen 
Europa  am  Meerstrande,  und  ihre  Wurzel,  die  unter 
dem  Namen  Radix  Soldancllae  oder  Bras- 
sica e  m  a  r  i  n  a  e  vormals  gebraucht  wurde,  stimmt 
in  ihrer  Wirkung  mit  den  vorhergehenden  überein. 

Obgleich  fast  alle  Winden  'drastische  Eigen- 
schaften haben,  so  linden  sich  unter  ihnen  doch 
einige,  die  nicht  diese  Wirkung  hervorbringen 
und  deren  Wurzel  eine  angenehme  gesunde  Spei- 
se abgeben.  Bekannt  in  dieser  Hinsicht  sind  fol- 
gende : 

8.  ConvoIvVulus  Batales ,  der  Stengel  krie- 
chend und  warzig,  die  Blätter  sponten  -  und 
herzförmig  f  fünfnervig. 

* 

Die  Bataten  -  Winde  gehört  ursprünglich  in 
Ostindien  zu  Hanse  ,  ist  aber  von  dort  in  andere 
warme  Himmelsgegenden  gebracht  worden  und 
gegenwärtig  in  der  heifsen  und  warmen  Zone  sehr 
gemein.  Die  Wurzel  ist  eine  angenehme  Speise, 
die  mit  den  Erdtoffeln  und  süfsen  Kastanien  im 
Geschmack  übereinkommt. 

9.  Convolvülus  edulis,  der  Stengel  kriechend 
und  eckig,  die  Blätter  herzförmig,  ganz  oder 
dreylappig. 

Die 
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t  Die  cfsb^re  Winde  wird  in  Japan  angebaut 
nnd  wie  die'vorige  genossen,  mit  der  sie  in  Rück- 
sicht der  Wurzel  ganz  übereinkommt.  Die  bey- 
clen  Förster  erwähnen  einer  dritten  Art  ,  die  sie 
nicht  genau  botanisch  bestimmen  konnten«  die 
von  ihnen  wegen  der  gelben  Farbe  der  Wurzel 
-den  Namen  Convolvulus  -chry sorhi  z.us 
erhalten  hat  und  deren  Wurzel  auch  genossen 
•wird,  g  .... 

69.  Lobelia  ,  Lobelie;  * 

Der  Kelch  funfspaltig.    Die  Blumenkro- 
'       ne  einblättrig,   unregelmäfsig,  die  Staub- 
beutel zusammenhangend,   die  Kapsel 
unterhalb  befindlich;  zwey  -  öder  dreyfächrig. 

1    '  «  Jt 

Alle  Arten  der  ganzen  Gattung  enthalten  ei- 
nen scharfen  brennenden  Saft,  mehrere  von  ih- 
nen ,  besonders  die  eine  ausdaurende  Wurzel  oder 
strauchartigen  Stamm  haben ,  enthalten  einen  bei- 
fsenden  Milchsaft  und  verschiedenem  sind  sogar 
tüdiliche  Gifte.  Drey  davon  sind  nur  europäisch, 
die  übrigen  sind  in  den  gemäfsigten  Ländern  der 
Erde  zu  Hause. 

i.  Lobf.li  a  Dortmanna ,  die  Blätter  Ii  nien  för- 
mig, ungezähnt,  zweyiächrig.,  die  Blumen 
*   t  O  auf 
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auf  einen  fast  nachten  Schaft  hi  einet 
Traube.  '  •»  f 

Die  Wasser  -  Lobelfe  wächst  fh  Lappland, 
Schweden,  Dännemark,  Norwegen  und  über- 
haupt in  den  nördlichsten  Sumpfen  von  Europa. 
Die  Pflanze  ist  wegen  ihrer  hohlen  der  Länge 
nach  mit  einer  Scheidewand  versehenen  Blätter 
Mufserst  merkwürdig,  und  die  einzige  bekannte 
Pflanze  mit  solchen  Blättern.  Sie  ist  scharf,  gifc 
tig  und  enthält  einen  Milchsaft, 

Lobema  Tupa9  die  Blätter  lanzettförrnig, 
ungezähnt,  die  Blumen  in  einer  einfachen 
•  ♦    Traube.  \  ^'•,«      •  • 

Di£  giftige  Lobelia  wächst  in  Peru.  Sie  hat 
eine  rübenartige  Wurzel  und  ist  unstreitig  die 
giftigstein  der  ganzen  Gattung.  Die  Wurzel  und 
der  Stengel  ist  fiir  Menschen  und  Thiere  tödtlich. 
Der  Saft  der  Pflanze,  wenn  er  in  das  Auge  kommt, 
macht  blind  und  wie  der  Pater  Feuillie  versichert, 
soll  der  blofse  Geruch  der  Pflanze  schon  Brechen 
erregen.  "  "       >      '  " 

5.  Lobema  longiflora,  die  Blätter  lanzettför- 
mig, gezähnt,  die  Blumenstiele  sehr  kurz  in 
den  Blattwinkeln  stehend,  die  Röhre  der  Blu- 
menkrone ithx  lang ,  fadenförmig. 

Die 
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-  i  IHe 4an^lüdiij^Xobdta  nächst  in  Westin- 
dien  an  Bachen.  Die  ganze  Pilanze  ist  sehr  gif- 
tig, der  Saft  entzündet  die  Haut.  Pferde  die  das 
Kraul  genossen  haben  sterben  davon.  In  unsern 
Treibhäusern  findet  «ich  diese  giftige  Pflanze  nicht 
selten  ,i4i0j.w«g<;a  ihrer  langen.  Blume  sehr  gefallt. 

f  4.  homixVkJtßvdinalis  r  der  Stengel  aufrecht, 
dl« ,Bl*ttfir  breit,  lanzettförmig,  gefügt,  die 
lilütilcintirÄubelang,  einseiüg,  , 

Die  Kardinals- Lobelie  findet  sich  in  Virgi- 
men  ,  Carolina,  Florida  und  ob  sie  gleich  nicht 
^Ufe.giftig§LR^ei>s(;ijaft  igt,  so  gefüllt  doch  ihre 
«charlachrotlie  Blume  sehr.  ,  \ 

Ii  ßi>hoBM&t\  siphilitica ,  der  Stengel  aufrecht, 
*a  1    jlie>  BWUer  ey  -  und  lanzettförmig,  kaum  £e- 
sügr*  /üe  fiuehten  der  Kelch  -  Einschnitte  zu- 

Die  gemeine  Lobelie  wächst  im  nördlichen 
Amerika  und  ihwj  sdiari'u  Wurzel  wird  dort  gegen 
die  Lnstaeuche  häufig  gebraucht. 

4  "*!"'}/»*■»  •  I  1 

•       .         «  «     ..       .,  4  I     i|>  U        ,»•*  •  I  »  . 

70.  CiNCHQifA,  Fieberrindenbaum. 

»  -■• 

> «.      '  •  .     • » 

Die  Blumenkrone  trichterförmig,  die  Kap: 
•  el.  unterhalb  der  Blume  zweyfachrig,  theil- 

G  2  bar, 
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bar,  die  Scheidewand  mit  den  Klappen 
parallel.  ... 

l.  Cinchona  nßicinalis,  die  Staubfaden,  kürzer 
•  ab  die  behaarte  -filnmenkrone;   die  Blätter 
ey-und  lanzettförmig,  glatt,  die  Kapsel  lang- 
licht. ,n 


Der  officinelle  Fieberrindenbaum  findet  sich 
auf  den  hohen  Gebirgen  des  südlichen  Amerika 
in  der  Provinz  Loxa  in  Peru.  Er  macht  grofse 
"weitläüftige  Waldungen  aus.  Die  Rinde  dessel- 
ben wird  von  Monat  September  bis  November 
geschält,  in  Thierhäute  genäht  und  80  zu  uns  ge- 
bracht* Eine  solche  mit  Fieberrinde  angefüllte 
Thierhaut  heifst  eine  Zerone  und  wiegt  hundert 
bis  hundert  und  zwanzig  Pfund.  Gewöhnlich 
findet  sich  darinn  die  Kinde  von  altem  und  jun- 
gem Zweigen  untermischt.  Die  Kauf leuie  gort iren. 
sie* nach  der  Stärke,  und  verkaufen  jede  Sorte-be- 
sonders.  Sie  schmeckt  bitter,  etwas  zusammen- 
ziehend und  geringe  balsamisclh  £s  ist  em  vor- 
treffliches Arzney  mittel,  was  in  allen  asthenischen 
Krankheiten ,  weim  die  Pauung«krafc»  des  Kran- 
ken nicht  zu  schwach  sind,  mit  grofsem  Nutzeu 
gebraucht  werden  kann* 

•  i 

Man  hat  seit  kurzer  Zeit  eitle  grofse  Menge 
von  Chinarinden  aus  dem  sudlichen  Amerika  zu 

uns 
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uns  gebracht,  aber  unter  allen  bleibt  diese  doch, 
wenn  man  die  Königs  rinde,  Cortex.  Chi- 
li ae  regia e  ausnimmt ,  die  noch  wirksanier  ist, 
die  beste.  Die  übrigen  Sorten  von  Chinarinde 
sind  un-zuverlhTsig,  da  ihre  Güte  mit  jeder  Sen- 
dung verschieden  ausfallt.  Die  Herrn  Ruiz  und 
Pavon  haben  im  südlichen  Amerika  eine  grofse 
Zähl  neuer  Cinchona,  Arten  entdeckt,  unter  de- 
nen mehrere  sehr  gut  6ind,  aber  die  Pflanzen* 
welche  die  rothe  und  die 'Königs- China- Rinde 
geben ,  sind  von  ihnen  nicht  aufgefunden  wor- 
den. Von  geringerer  Bedeutung  sind  folgende 
A-rten  dieser  Gattung : 

3,  Cinchona  earibata..  Die  Staubfaden  länger 
als  die  glatte  Blumenkrone,  die  Blumenstiele 
einbltimig,  in  den  Blauwinkeln  stehend. 

Der  Caribische  Fieberrindenbaum  kommt  in 
Westindien  häufig  vor,  seine  Rinde  enthält  eine 
groFse  Menge  von  Gerbestoff  und.  taugt  besser  zum 
Gerben  als  zur  Arzeney.  -«  i 

•»•"••         •  u. :>  '    «»  *.,  .  *•  :t.   .v    \  r 

3.  Cinchona  ßoribwi day  die  Staubfäden  länger 
als  die  clatte  Blumenkrone,  die  Blumen  in 
einer  grofsen  Endrispe,  die  Kapseln  kreisei- 
förmig, glatt,  die  Bialter  elliptisch,  lang  zu- 
gespitzt* "t  »   ;  ' 

Der 
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'  '  IDer  St.  Lucik  Fieherrindenbautf  WäcHst  in 
den  Gebirgen  vpnJaipäiliä,  Hispanibla^iSt;  Lucia 
und  auf  den  in  der  Nähe  liegenden  Inseln.  DieRin- 
de  welche  unter  dem  Namen  Cortex  Chinae 
St.  kuciae,  oder  Quin qui na  Pi  ton  beginnt 
ist,  erregt  leicht  Brechen  und  Mr|irch,  auch 
sind  ihre  Wirhungen  nicht  geiidu  ' genug  '*H 
forscht ,  daher  sie  wenig  oder  gar  nicht  meh* 
gebraucht  wird. 

7x.  TsiYCHOTRiA ,  Psychotrie.      *       .  - 

Der '.Kelch  fiiiifzähnig,  auf  dem  Fruchtknoten 
stehend.  Die  B  lumcnkroftie,  röhrenför- 
miK.  '  ItieKee're  kufcelrnndr  zWeytamig. 
£ie  Samen  i,»lbkugelförn»|  Ua^  gefurcht. 

Eine  sehr  reiche  Gattung  v<nV  ^wa'cb^eVr» 
die  besonders  im  gcblrgigten  Ttte'Ü^Voii  VStTct- 
Ämerika  zu  finden  ist»  Die  meisten  Arien  sind 
Sträucher  oder  Bäume,  die  zuweilen  crofse  Wal- 
dungen ausmachen.  Ihre  Kräfte^  airW*  bis  dahin 
nach  nicht  erforscht,  einige,  die  man  n£her  hat 
kennen  gelernt  ,  Mnd  bittet  m^eiriejh  Warfen 
Prn^ 

werden :  > < .  -r 

i.  Psychotiua  invohicrata*  ^iBf^AtterDlätter 
zweyzähnig,  die  Blauer  lauzetteu- eyfürmig, 
vA    -  .  glän- 
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glänzend ,  die  Blumentrauben  doldenförmig, 
an  der  Spitze  der  Zweige,  die  Blumenstiele 
dreyblumig  ,  die  Blumen  selbst  in  kleine 
Blättcben  gehüllt. 

Die  arzeney  kräftige  Psychotrie  wachst  in  Ja- 
maika und  Gujane  wild.  Wir  wissen  nur  von  die- 
sem Strauche,  dafs  ihn  die  Amerikaner  bey  der 
Engbrüstigkeit  benutzen. 

S.  Psychotria  emetica,  krautartig,  liegend, 
die  Blätter  lanzettförmig,  glatt,  die  Afterblat- 
ter von  den  Blättern  entfernt*  am  Stengel  ste- 
hend, pfriemformig,  die  Blumen  in  kleinen 
gestielten  Köpfen  in  den  Blattwinkeln. 

Die  Brechen  erregende  Psychotrie  wächst  in 
»den  wärmsten  Strichen  von  Nordamerika.  Die 
Wurzel  soll  eine  Art  der  Ipecacuanha  geben,  und 
Brechen  er^en. 

fä,,forf%t,{i.%t?fJ:f.l:..l(.    ,  „  ...  ..       ..  ., 

, ,  Die  Blümenkrone  prägen tirtellerformig.  Die 
Staubfäden  stchn  am  Rande  der  Rökrö. 
Die  Beere  unter  der  Blnmenhroue  befind- 
lich, zweysamig.  Die  Samen  von  einer 
Ha u t  umgeb en .        ,       t  t  *  i    ;;  • 

i.  cor- 

A 
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»riCifGMMA  arabioa, ,  <die  Blatter  länglich  -  cyför- 
mig,  lang  zugespitzte  die  Blumenstiele  viel- 
blumig,  in  den  Biattwinkcln  stehend**  « • 

•  * 

. ,  Der^gemeine  Kalle,  weckst  ursprüglich  in 
A^th^plw.wild,  Diwh  die  Cara^iien  kamen 
vorgingen  Jahrbund#rM?**  lebende<  J>/Unee*i  nach 
dem  glücklichen  ArabiBjv,  wo  sie  sie, h  schnell  ver- 
mehrten und  deren  Kerne  gebrannt  in  Getränken 
genossen  wurden.  Zuerst  ward  der  Gebrauch 
^es  Rottes  in  Itaüeor bekannt  und  nach ; und"  naph 
über  ganz  Europa.'.  Jetzo  ist  es  so  eu? bedeuten- 
der Handelsartikel  geworden ,  besonders  seit  der 
Zeit  man  ihn  in  Westindien  angepila^t  hat,  alafs 
grorse  Summen  dafüu  in^Ausiand  geben* , 

2.j  Coefe^;  racemqsa  ,  f  die  Blatte^  e^fprmig, 
.  [  lang  zugespitzt,  die  Blumen,  in  einer  hangen  - 
ti;^«n  ÄiW.an  'ien.  Spitzen  der  Zweige. 

•  T  1  m  ' 

Den  rispenblüthigen  KolTe  eriuleeVten  zuerst 
die  Herrn  Jluiz  und  Pavon  in  den  Peruanischen. 
Wäldern  und  da  sie  fanden  ,  dafs  der  Same  Voll- 
kommen mit  dem  des  gemeinen^  Höffes  überein- 
konim  t ,  sorgten  sie  für  desseri  Anpflanzung. . 

.  75.  Cethaejlis  ,  Kop£bcerei 

Die  Blumen  in  einem  ei ngehü Ilten  Kopf.1  Die 
Blumenkrone  röhremförnüg.   Die  N'ar- 

be 

V 
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be  zweytheilig.  Die  Beere  unterhalb  be- 
findlich, zweysamig.  Der  Fruchtboden  spreu- 
artig. 

0 

Cephaelis  Ipeeacitanha  ,  der  Blumenkopf  an 
der  Spitze  des  Stengels,  gestielt,  einzeln,  die 
Blätter  länglicht,  e)  förmig,  oben  scharf,  unten 
fein  behaart,  der  Stengel  einfach,  aufrecht, 
die  Wurzel  kriechend. 

Die  brechende  Kopfbeere  ist  eine  neue  noch 
nicht  im  System  aufgeführte  Art,  welche  in  Bra- 
silien einheimisch  ist.  Herr  Brotero  beschrieb 
sie  zuerst  unteT  dem  Nam  en  C  a  1 1  i  c  o  c  c  a  I  p  e  c  a- 
cuanha,  sie  gehört  offenbar  zur  Gattung  Ce- 
phaelis.  Von  ihr  erhalten  wir  die  wahre  Brech- 
wuTzel  f  welche  unter  der  Benennung  IIa  d  ix 
Ipecacuanhae  fuscae  bekannt  genug  ist. 

74.  Bonplandia  ,  'Bonplandie. 

Die  Blumenkrone  röhrenförmig  fünfthei- 
lig, der  Fruchtknoten  fünfeckig,  die  Nar- 
be kopffürmig  ,  fünffurchig,  ' 

Bonplandia  trifoliata*  die  einzige  bis  jetzt 
bekannt  gewordene  Art  dieser  Gattung,  habe 
ich  nach  dem  Begleiter  des  berühmten  Na- 
tur turforseberg  de«  Herrn  v.  Humbo  idt. 
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dem  Doktor  Alexander  Bönpland  genannt.  Es 
Ut  «in  Baum  der  auf  dem  festen  Lande  des 
südlichen  Amerika  einheimisch  ist*  Er  hat 
wechselsweise  stehende  ,  lang  gestielte  ee- 
dreytev  'ungeahnte  Blätter  und  eine  Schuh 
Umge  sehmale  Blumenrispe  mit  weifsen  Biu- 

♦  xfaeu.    Von  diesem  Baum  erhalten  wir  die 

*  wahre  Ang-ustura  Rinde,  Cortex  an- 
gusturae,  die  als  ein  anhaltend  reizendes 
Arzneymittel  mit  Recht  sehr  im  Gebrauch  ist* 

75-  Loniczra,  Loniccrc. 

Die  Blumenkrpne  einblättrig,  unregelraä- 
fsig.  Die  Beere  vielsamig,  zweyfächrig, 
unter  der  Blume  befindlich., 

« 

«;  Lontcera  Caprifolinm,  nie Blumen  rächen- 
förmig  in  Endwirteln ,  <Ue  Blätter  sömmer- 
grün ,  die  an  der  Blume  stehenden  mit  ihrer 
Basis  zusammengewachsen. 

Die  durchwachsene  Loiiieerp  wächst  im  süd- 
lichen Europa,  sie  wird  in  uri$eVn  Gärten  wegen 
des  Wohlgeruchs  der  Blume  unter  derii  Kämen 
Geisblatt,  C%  prifolium,  Je  länger  jo 
lieber  u.  s.  \v.  häufig  zu  Lauben  angephanzt. 

ö,  Lontcera  Pcriclymenum  ,   die  Blumen  ra- 
chenförmig,  \n  ftöpfe  gedrängt,  die  Blätter 

som- 

» 

■ 

1 
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,  sommergrün,  alle  irey  und  nicht  an  der  Basis 
verwachsen. 

.«/  Die  deutsche  Loriicere  wachst  in  den  mei- 
sten Ländern  von  Europa  und. auch  bey  uns  wild, 
ihrer  Blumen  wegen  pilanzt  man  sie  in  die  Gär- 
ten. Die  Blumen  hielten  die  Alten  für  urintxei- 
bend  und  die  Beerea  luT  purgirend. 

76t  DiEnvtLLA  ,  D  ierville.  . 

Die  Blumen  kröne  röhrenförmig,  oberhalb 
sitzend,  die  Kapsel  länglicht,  vierfächrig,  viel- 
samig.  \ 

DiRRviLx.A  canadensis.  Die  einzige  bekannte 
Art  dieser  Gattung  wächst  in  Nordamerika 
und  ist  gegen  unsere  Winter  nicht  empfind- 
lich. Linne  nennt  diesen  Strauch  Lonicera 
Diervilla,  er  kann  aber  durchaus  nicht  mit 
den  Loniceren  verbunden  bleiben,  da  sein 
ganzer  Bau  davon  sehr  weit  verschieden  ist. 
In  Nordamerika  braucht  man  die  Zweige  als 
ein  Mittel  gegen  die  J-ustseuche,  sie  sollen 
urintreibend  seyn, 

77*  MinABiLis  ,  Jalape. 

Der  Kelch  unterhalb,  die  Blumen  kröne 
oberhalb  befindlich,  tricliterlörmig ,  das  Ho- 

n  i  g- 
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n,i  gprerüfs;  Kugelförmig ,  den  Fruchtknoten 

.^einhüllend.  >,t;     .  ^  ..1.  uakxiws 

1.  f%AABitis»ÄÄr?f««i&iBie  iüumni  znsaiTimen- 
.  gedrängt  gestielt:*  die>&iaUer  .glatt, . .      r*i ■> 

'4  %*|      '  jlCj nMtoo#T  4V..:<*u   <«  ;/  Ji.icj    »>„  •«  t;.  ■ 
2^h*AKibi*>&w&iß0ra.  DieBlumeuLZusam- 
inpn  gedr^ugt,,  öia^teiuJ,  die  Blatter  behaart,  f 

tBeyd#  hier  genannte  Arten  die  gemein^  W&d 
langb^iwige  Jalape  wachsen  im  unüierttThcile  von 
Amerika  wild.  Die-  erste  ATt  hat  Blumen  von  ab- 
weichender Farbe,  diq  bald  gelb.  baJd  roth,  bald 
endlich,  auch  gelb  und  roth  gemischt  sind,  die 
zweite  , triii;l  Uyge*  >Yei£se,  wohlriechende  Blumen. 
Die  Wurzel  heydei;  Attan  bat  purgiextfrulc  Eigen- 
schaften, und  die  der  langblumigcn  Jalape  hat 
so  viele  Aehnlichkeit  mit  der  in  den  Apotheken  ge- 
brüuehfichen  Ja lapa Weitzel >  dals  man.  anfangs  sie 
dafür  hielt. 

J)  3  e  B 1  u  m  enkrone  rad  förmig,  etwas  ungleiche 
Die  Kapsel  zweyfachrig,  zweyklappig. 

Vf.RBAscura  Tapsus.  ,  Die  Blätter  auf  beyden 
Seiten  filzig;  am  Stengel  herunterlaufend,  der 
Stengel  einfach  ohne  Acste, 

Di€ 
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Die  gemeine  Königökerze  findet  sich  in  san- 
digem Boden  von  Europa.  Die  Pilanze  enthält 
in  allen  ihren  Theilen  vielen  Schleim,  der  Schleim 
aber,:  welcher  in  der  BlumenUrone  enthalten  ist, 
zeigt  eich.ivm  vieles  feiner  alp  derjenige,  den  man 
ans  den  Blättern  durch,  Kochen  erhält.  Die 
Blumen  worden  in  Brusühee  getrunken,  als  ein 
Erleichicrumrsmhtel  beym  Hüsten,  auch  braucht 
man  die  Blätter  zu  erweichenden  Umschlagen. 
Die  ganze  JrMlaftze  hat  frisch  etwas  Betauendes, 
was  sich  aber  verliert.  Wenn  man  sie  in  der  Zeit 
der  Blüthe  a\isreifst,  und  so  ganz  in  die  Zimmer 
^wirft,  wo  sich  Mause,  aufhalten ,  so  verlieren  sich 
diese  in  kurzer  Zeit  gänzlich.  DieBiumen  habea 
nach  Sonnenaufgang  einen  angenehmen  den  Ko- 
sen ähnlichen ö er uch,  aind 'aber  nachher  geruch- 
los, v*'    y  ,  ; 

.79,  &A*vn)Ai  Stechapfel. 

K 

Der  Kelch  röhrenförmig,  abfallend,  mit  zu- 
rückbleibenden Boden,  die  Blume  n  k r  o  n  e 
trichterförmig,  gefaltett  die  Kap  sei  vierfäch- 

1.  Datura  ferox.  Die  Früchte  dornigt,  auf- 
rechtsteheml,  cyfürmig,  die  obersten  Dornen 
sehr  grois,  von  einander  enlfcruu 
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Der  langdornige  Stechapfel  wächst  in  dem 
warmem  Thcile  vonChifia  und  in  Ostindien  wild. 
Er  ist  die  giftigsto  &rt  derOattung,  wenn*  nur  der 
Rand  einesGiases  mit  dem  Blatte  derselben  bestri- 
chen wird,,  so  macht  die  Berührung  der  Lippen 
beym  Trinken  irgend  einer.  Flüssigkeit  aus  demsel- 
ben ,  schön  rasend. 

«  * 

■k  •  «        1  ;  »  f  »  i« 

*  *  *     f  i 

2.  Datöka  Stramoniunt.  Die  Früchte  domigt, 
atifrechtsteheud,  eyförmig,  die  Blätter  eyför- 
mig  und  glatt. 

i  •      ►  i  ■ 

Der  gemeine  Stechapfel  wachst  ursprünglich 
4n  Ostindien,  gegenwärtig  aber  trift man  ihn  durch 
ganz  Europa  in  und  um  die  Dörfer  wildwachsend. 
Er  ist  eme-^gift^ge  Pflanze,  die  überall,  um  Scha- 
den zu  verhüten,  ausgerottet  werden  sollte ,  und 
auf  deren  Ausrottung  auch  Prämien  gesetzt  sind, 
die  aber  demunachtet  noch  inVmer  häufig  vorkommet 
Der  Genufs  der  Blätter  und  des  Samens  bringt  Be- 
täubung, Sinnlosigkeit ,  ftasere?  und  den  Tod 
xuwege:  Es  sind  sehr  viele  traurige  Beyspiele  auf- 
gezeichnet,, wo  durch  den  Qennfs  dieser  Pflanze, 
besonders  der  Samen,  Menschen,  vorzüglich  Kin- 
der getödtet  wurden.  S  törk  hat  diePflanze  in  ge- 
ringen Gaben  mit  grofsem  Nutzen  bey  Rasenden 
gebraucht.  Die  Gegenmittel,  um  die  schädlichen 
Wirkungen  zu  verhüten,  sind  Oelc,  Milch,- Efsig 
und  Brechmittel. 

8°. 
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go.  1&t»U*A*v8 ,  Bilsenkraut^  • 

Di*'  Baum  en  k  r  on  e  trichterförmig,  stumpf: 
Die  Staubfäden  abwarte  gebogen.  DieSa- 
*  "  m  e  nk  a  p  s  e  1  zweyfächrig,  viefeamig,  mit  ei- 
nem Deckel  versehn.  *  1 

HroscYAMus  mg^r.    Die  Bläuer  bnchtig,  der 
Stengel  umfassend,  die  Blumen  sitzend. 

Das  schwarze  Bilsenkraut  wächst  durch  ganz 
Europa  in  Dörfern,  an  den  Zäunen  und  Schut- 
haufen wild.  Die  Pflanze  ist  giftig  und  betäubend. 
Rinder,  welche  den  Samen  in  der  Meinung,  dafa  er 
geiiiefsbar  sey,  gegessen  haben,  sind  daran  gestor- 
ben, und  man  hat  mehrere  Geschichten  ♦  die  die 
Schädlichkeit  der  Pflanze  beweisen,  aufgezeichnet. 
Mehrere  Afcrzte  haben  sie  in  der  Girht,  im  Kinn- 
backenkrämpfünd  andern  Nerven  -  Zufällen,  wirk- 
sam gefunden.  Aeufserlich  hat  man  die  Blatte* 
bey  Verhärtungen  mit  Nutzen  gebraucht.  Schäd* 
lieh  ist  aber  das  Räuchern  mit  den  Samen  derseU 
ben  bey  Zahnschmerzen.  Die  gewöhnliche  Art 
sie  zu  gebrauchen  war;  dafs  die  Samen  auf  ein 
beifses  Eisenblech  geschüttet  und  ein  Trichter  dar  - 
über gestellt  wurde,  dessen  Spitze  man  in  den 
kranken  Zahn  hielt.  Durcji  die  Hitze  zerplatzt 
der  Same,  dieweifse  innere  Substanz  quill  tthervor, 
und  der  gemeine  Mann  glaubte  irrigerweise,  es 
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lagen  Maden  auf  dem  Bleche ,  die  im  Zahne  ge- 
wesen wären.  Oefter  aber  ist  nach  dergleichen 
Gebrauch  Schwindel,  Betäubung  und  heftiges 
Erbrechen  erfolgt.  Die  Wurzel  sorgfältig  getrock- 
net und  im  Hause  umhergestreut ,  verscheucht 
die  Mäuse. 

0 

4 

ßi.  Nicotiana  ,    Tah  ach. 

Die  Blumen k rnne  trichterförmig,  der  Rand 
gefaltet.  Die  Staubfaden  abwärts  gebo- 
geu,  die  liapsel  zweyfächrig,  zweyklappig. 

« 

Nicotiana  Tabacnrm  Die  Blätter  lanzett-ey- 
förmig,  am  Stengel  herunterlaufend,  die  Blü- 
menkrone  spitzig. 

»  * 

Der  gemeine  Taback  wächst  urspünglig  in 
Amerika  wild.  Die  ganze  Pflanze  ist  betäubend 
undhat  schädliche  Eigenschaften,  an  welchen  sich 
aber  der  Mensch  beynah  in  allen  Weltgegenden 
gewöhnt  hat.  Bekanutermafeen  werden  die  Blät- 
ter entweder  geraucht  oder  gekaut,  oder  auch  end- 
lich in  Pulvergestalt  geschnupft.  Im  Jahre  1560 
wurde  der  erste  Same  von  , den  Spaniern  nach  Eu« 
*  xopa  gebracht,  uud  1564.  führte  Herr  N  i  c  o  t  f  nach 
dem  die  Gattung  benannt  ist,  das  Bauchen  des 
Tabacks  in  Frankreich  ein.  Das  Tabackrauchea 
haben  wir  von  den  Amerikanern  gelernt;  diese, 

um 
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um  ror  i/csicnruna  rianue  gegen  die  xvmoKen  zu 
sckütaen,  kalken  die  Blätter,  auf,  nahmen  sie  in 
denMwndV'tind  bliefsen  den  Hauch  des  <bremren« 
des  Blaues  um  sich  her.  <JMan  bat*  die  Pflanze 
auch  in  der  Medicin  gebraucht,  wo  sie  in  den 
meisten  Fallen  höchst  widrig  zu  nehmen  ist  ,  und 
durch  andere  Arzeneymittei  völlig  ersetzt  wird. 
Die  übrigen  Arten  des  Tfthröks  haben  mit  dieser 
gleiche  Eigenschaften,  nur  dafs  mehrere  noch  star* 
leer  betäubend  sind,  ausgenommen  Nicotiana  pa« 
niculata ,  der  überhaupt  milder  ist, 

82.  Atropa  ,  Tollkraut. 

«»•{Die-fe  1  u'  in  e  n  k  r  0<n  e  flocke« förmtgi  die 
Staubfaden    von  einander  entfernt»  die 
*  BeereJuigelrund,  zweyfächrig.  »  » 

v  i  fi«j«lu  **d»* — HVd»V4*  ****Hi  in,. 
*•  i.  A'rttdp*  Mandragora*  M  Stiellos,  derBIumenv 
i     schaft  einblurnig*  '  •  »  u»  ^  ^    » *£i  l>i:«i 

•  J .  .  'z'ff    Ii  >  '  .   . .      »4«:  •! y  «t  j       ■  "  :    »  |  »Ii    *  t  < 

5  U*s  \Attefa^n*Tfcliftffim  «vtBdist  iri  den  Ge- 
birgen des  südlichen-  'Etifoße.*'  «E>ie  *  Pdanse  bat 
,  eine  grofce  ttifbeiiarrtge  Wurzel  -aus  d*r  man;  in. 
altern  Zeite*i»e*isch^e  Figuren  sehiiitatej  uhdals 
Amuläte  gegerf' Hexercr  tnid'.andere  Unfälle  sorg- 
fältig '  auf heivahrte.  /  Die  Pfknze  is*  giftig,  eo- 
wohl  die  Blätter  als  die  Beere  ertegeri  Schwindel, 
Betäubung  und  Schlaf*    Man  hat  ste  auch  in  äl- 

tern 
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tern  Zeiten  gegen  Gicht  und  Nerven  zufalle  ge- 
braucht; auch  die  BläKer  äufserlicb  gegen  Ver- 
härtungen aufgelegt.     *  .         ...  ,  .  fl 

t  ..  :. '       ;         .  .'i  - 

2.  Atropa  Belladmma.    KrauUrtig,  die  filät* 

t  ter  eyförniig,  ungezähnt.   - .     if\  .  .t 

Das  gemeine  Tollkraut  finde*  sich  in  gebu> 
gigen  Waldungen  von  Deutschland  und  im  südli 
eben  Europa.  Eine  sehr  gefährliche  giftige  Pflan- 
ze, durch  deren  Heere*  die  den  Kirschen  ähnlich 
sind,  und  auch  Tollkirschen  genannt  werden,  viele 
Menschen,  welche  sie  aus  Unvorsichtigkeit  genos- 
sen haben,  getödtet  wurden.  Man  hat  in  der 
Hundswuth  ,  und  bey  Nervenzufäüen  in  kleinen 
Gaben  die  Pflanze  benutzt.  Merkwürdig  ist  da- 
bey,  dafs  öfter  kleine  Dosen  ein  DoppeLehen  bey 
den  Kranken  hervorbringen. 

83-  Fhysalts,  SchluttCi  -isuJi^Uöi* 

Die  B  1  u  m  e  n  k  r  nn  e  fast  radfärmig,  die 
-Staubfäden  mit  ihren  Spitzen  gegeneinan- 
der geneigt.    Die  zweyfächrigeß^K?  >y^4 
vom  aufgeblasenen  Kelch  bedecke  ^  |ISfft 

a-  Phyxalis  Alkeken^i.  DieBiättejf,W^veyem 
beysammen  stehend,  ganz  spitzig,,  deiStcn- 
•  gel  krautartig  und  zuweilen  an  der  Basis  ästig. 
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Die  getneine  Schnitte  wuchst  in  Deutschland, 
Italien  ,  Frankreich  und  auch  iri  Japan«  Der 
Kelch  erhält  bey  der  Reife  der  Frucht  eine  rothe 
Farbe.  Die  Beere  schmeckt  süfslich.  wenn  vor- 
her der  Kelch  nicht  berührt  wird,  hat  man  ihn 
aber  angefafst,  so  ist  ihr  Geschmack  bitter.  Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  in  einem  bitteru 
Staube,  der  die  innere  Flache  des  Kelchs  bedekt 
und  durch  das  Andrücken  deilelben  an  die  Beere 
ihr  mitgetheilt  wird.  Auf  Deutsch  nennt  man 
kie  ge w ähnlich  Judenkirsche. 

Fast  alle  Arten  der  Gattung  sind  urintreibend, 
.daher  auch  in  einigen  Ländern  die  Beeren  ver- 
schiedener j£iten  mit  Wein  vermischt  in  der  Ab- 
dicht  gebraucht  werden,  .J^ 

«£.  Physalis  peruviana.    Strauchartig,  Tbehaart, 
dip  Blätter  herzförmig,  ungezähnt. 

5  »Bi^jiet^iänische  Schluttö  findet  man  in  Pe- 
xH  iriid  »ielitt<sie  der  Verschiedenheit  wegen  in  uu- 
%erh  <3}a*frf?pfä0tn.  Ihre  Frucht  wird  da,  wo  sie 
wild  wächst;  als  urintneibondes  Mittel  besonders 
benutzt.  Sie  schmeckt  gar  nicht  unangenehm 
%nd  k^rm*ei  wie  mehrere  Arten,  als  eine  beson^ 
iere  O^^^nuist  wcr4em 

t  84- 
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(54.  Solanum,  Nachtschatten,    >>'  ' 

Die  Blymenkrone  radformiß;.    Die  Stau  Ii- 
beutel  zusammengewachsen,  an  der  Snil*i^ 
t      durch  zwey  Löcher  aufspringend.    Die  liee- 
.     re  zweyfächrig.:  '\  .    ,  /  1  '     '  'S 

Die  meisten  Arten  foben  betäubende ;  giftig 
Eigenschaften,  demnn^eachtet  aber  \v^rden '^e 
Wurzeln  und  Beeren  terschiedener  Arten  zur 
Speise  benutzt.  *  .  " 

l.  Solanux  Dulcamara.  Der  Stengel  Strauch - 
9*f trg  bfhn:e  Stadrclrr kletternd ,  die  Blattet 
glatt,  herzförmige  dieobern  an  der  Basis  ge- 
ehrt; dieDoldeatraube  deu  Blättern  gegen- 
überstehend. ''.!.'!  i'     tj  Ii' 

Der  kknurnde  Nachtschatten  wächst  überall 
in  ganz  Europa  an  feuchten  Orten.  Se^nd  grfii- 
gen  Eigenschaften  sind  bekannt?  genug.  kt3feihe  im 
Frühling  gesanimelten  Stengel  werden  in  der  Me- 
dizin1 bey  gichtischen  Zufällen,  Hatitaus^ählägen 
und  hartnäckigen  beschwüren  m  kleinen  ©ab<en 
benüzt.  Der  deutsche  Name  ist  Bittei>ßü4a* 
Älprarikfc.  '  ,!'  -*  v  t  .  ♦    Vj'v  Mj— 

": 2; jSol'at*üw  ttthcrosutjt.  Der1  Stengel  kratff ar- 
tig, ohne  Stacheln,  die  Blatter  gefiedert^  üngo- 
zahnt,  die  Blumenstiele  getheilt.  * 

Der 

i 
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Der  efsbare  Nachtschatten  ,  den  wir  unter 
dem  Name»  der  Erdtoffel  oder  Kartoffel 
kennen,  wächst  ursprünglich  in  Peru  wild.  Die 
Pflanze  wurde  zuerst  1590  von  Itaspar  Bau  hin 
botanisch  beschrieben.  Im  Jahr  i  16:3  brzchte 
Walter  Raleigh  die  ersten  ans  Virginicn  nach  Irf- 
land,  von  ayo  .^ie  ^ick  allniiihiig  über  ganz  Euro- 
pa ausbreiteten.  Im  Jahre  1699  beschrieb  sie  der 
berühmte  Botaniker  Elshol  tz  als  eine  merkwür- 
dige i*ul  seltene  Pflanze,  die  im  kurfürstlichen 
Garten  zu  Berlin  angepflanzt  wäre,  worin  damals 
mehrere,. je tzo  freylich  gewöhnliche,  aber  zu  der 
Zelt  seltene  Pflanzen  kultivirt  wurden.  Erst  um 
die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhundert  fing  der 
Anbau  dieser  nuzbaren  Pflanze  an,  bey  uns  all- 
gemeiner zu  werden,,  und  jetzo  macht  sie  «in 
Hauptnahrungsmittel  des  Landmanns  aus. 

Die  ganze  Pflanze  ist  narkotisch  f  nur  die 
Knollen  der  Wurzel  *  wenn  sie  gehörig  ausgebh% 
detr  sind  und'  das  «Kraut  abzutrocknen  anfangt* 
sind '^s  nickt*  Die  Blätter  kann  man  statt  de» 
Tobak*  gebrauchen  und  die  Beere  sind  schädlich. 
Dife  Knotieli? müssen,  wie  gesagt,  vollkommen 
ausgebildet  und  mehlig  seyn,  auch  beym  Kochen 
aufplazen,  wenn  sie  eine  gesunde  Nahrung  ab- 
geben sollen.  So  ^ länge  sie  durch  das  Kochen 
nicht  platzen  und  schleifig  sind,  ist  ihr  Genufa 
nachtheilig,  «  Älan  nimmti  gewöhnlich  an  *  dafs 
•  1 ,  ;  sie 
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aieim  August  Monat  vollkommen  atisg«bttd2t  Wa- 
ren, doch  hängt  dieses  von  der  Sorte  ab,  die 
man  kultivirthat,  da  es  frühere  und  spfftenr Spiel- 
arten giebt.  Weil  aber  die  Gewinnsucht/ die  Men- 
schen öfter  antreibt,  sie  früher  auszugraben ;  so 
ist  es  gut  ♦  einen  bestimmten  Zeitpunkt  anzunch- 
üaen  ,  wo  man  sie  zu  Markte  bringen  (darf*  ^ : 

Z*  Solanum  moiitauum.    per  Stengel  kraular- 
,       tig  ohne  Stacheln,  die  Blätter  fast  herzför- 
mig, ausgeschweift.. 

Der  Berg -Nachtschauen  wächst  in  Peru  wild, 
die  Wurzel  bildet  einen  starken  Knolle«,  dea 
,  inan  eben  wie  tue  Erdtoffel  geniefst.    )  ;u" 

4.  Solanum  nigrum*     Der  Stengel  krautartip, 
ohne  Stacheln  ,  die  Blätter  cy förmig,  eckig 
gezähnt ,    die  Blüthentxaubeu  zWeytheilig, 
"      hängend.  »oaiirfo 

Der  gemeine  Nachtschatten  9  ■>  der  durch  ganz 
Europa  wächst  und  von  dem  es  mehrere  Spielar- 
ten giebt  ,<  besitzt  wie  die  übrigen .  Arten  .betäu- 
bende Eigen schaftcii.  .  Man  hat  mehrere  JBe> spie», 
le  von  der  Schäd lichkeii  der  ganzen  Piianze.  >_>Ber 
merkenewerth  ist  es  aber,  «dafsodi*  bey  un»:ais 
ectödllch  befundenen  Beer^ Uht&xeujlnt*- 
land  ohne  Schaden  genossen  werden,  wofaaiias 
Klima  Schuld  seyn  mag.  •<  ■  >S(1 

5.  So- 
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5.  Solanum  Melongena.    Der  Stengel  fcrautar- 
«   tig,  ohne  Stacheln,  die  Blätter  eyförmig,  Iii- 
i.-'  zig,  die  Blumenstiele  hängend,  verdickt,  du* 
f..«  Kelche  ohne  Stachelm 

v    ». .  *  .  •  ,  j\: .  •   -  •  .  •  . 

6.  Solanum  infamim.  Der  Stengel  krautartig, 
mit  Stadhelii  besetzt;  die  Blatter  erfürmig, 
filzig  ,  die  Blumenstiele  hängend,  verdickt, 
die  Kelche  stachlicht. 

Der  eyförmige  und  Tollapfeltrngencle  Nacht- 
«chatten  Werden  beyde  in  Indien  angepflanzt  und 
ihre  Frucht,  welche  auch  Ey  erf  r u ch  t  genannt 
wird,  mit  Gewürzen  und  Zucker  oder  auf  eine 
andere  Weise  zubereitet  genossen. 

7.  Solanum  Lycopersicon.  Der  Stengel  kraut- 
artig,  ohne  Stacheln,  die  ßiätteT  gefiedert,  ein- 
geschnitten, die  Blüthentrauhcn  zwcytheihg, 

•c«.  ohne  Blätter,  die  Früchte  glatt. 

-  Der  Lkbe*apfei  -  Nachtschatten  wächst  im 
warmem  Amerika  'wild,  i  In  nnsern  Gärten  wird 
er  der  Mannigfaltigkeit  wegen  gepflanzt.  Im  süd- 
lichen Europa  und  in  Amerika  geniefst  man  di« 
rothe  grofse  Fracht  auf  verschiedene  Art  zube- 
reitete S?i>bhxl  -.-«'.11.-4 

ff.  *  1  •  * 
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8o-  Capsicux,  Bei/ sbeerä* 

Die  Blumenkrone  radförmig,  die  Staub- 
beutel getrennt,  die  Beere  trocken*  % wey- 
fächrig. 

1.  CapsiCum  amwum*  Der  Stengel  krautariig, 
die  Blumenstiele  einzeln. 

4    *  • 

t  * 

Die  jährige  Beifsbeere  Wächst  im  wärmern 
Amerika  wild.  Die  Frucht  ist  unter  dem  Namen 
Piper  hispanicum,  spanischer  Pfeffer 
sehr  bekannt,  sie  hat  einen  beifsenden  Geschmack 
und  wird  in  der  Medizin  als  ein  stark  reizendes 
Mittel  bey  Fehlern  der  Verdauung  gebraucht. 
Die  Indianer,  welche  überhaupt  Freunde  von  Ge- 
würzen sind,  bereiten  aus  gleichen  Theilen  Fleisch 
und  spanischen  Pfeffer  ein  Gerichte,  welches  sie 
Kasi  Kari  nennen,  das  die  Europäer,  weil  es 
-einen  so  beifsenden  Geschmack,  hat ,  nicht  ohne 
Verlust  der  Oberhaut  der  Zunge  geniefsen können, 
indessen  gewöhnen  sie  sich  bald  daran,  linden  es 
angenehm  lind  bemerkeii,  dafs  nach  dem  öfteren 
kjenuls  deffelben  ihre  Verdauüngs Werkzeuge  sehr 
gestärkt  werden,  *  :« 

fi.  GAtereuft  baccattirtt.    Der  Stengel  strauch- 
artige glatt ,  die  Blumenstiele  zu  zweyen  bey- 
samoienstehend. 
-i^  t)ie 
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Die  kleinfnictitige  Beifsbeere  wächst  in  Ost- 
indien. Sie  wird  ein  kleiner  Strauch  und  tragt 
aufserordentlich  beifsende,  scharfe  Früchte,  die 
eben  deshalb  den  Indianern  gefüllt,  weil  ihre  Zun- 
ge schos  zu  sehr  gegen  die  jährige  Beifsbeere  ab- 
gehärtet ist.   '  , 

■v" 

86.  Stüychsos  ,  Kr  ähenauge. 

Die  Blumenkrorie  fünftheilig.    Die  Beere 
einfächrig,  die  Rinde  derselben  holzig. 


1.  Strychnos  Nux  vomica.     Die  Blätter  ey- 
förmig,  der  Stamm  aufrecht  ohne  Ranken. 


Das  gemeine  Krähenauge  wächst  in  Ostindien 
wild.  Es  ist  ein  ansehnlicher  Baum ,  der  in  allen 
Theilen  viele  Bitterkeit  enthält.  Die  Samen  sind 
rund  plattgedrückt  und  ein  tödtliches  Gift  für  die 
meisten  Thier«.  Man  hat  diese  Samen  bey  hart- 
näckigen Diarrhöen  und  Ruhren  und  bey  den 
Eingeweidewürmern  empfohlen.  Gegen  leztere 
mögen  sie  wohl  wirksam  seyn ,  gegen  die  erstere 
Krankheitsformen  sind  Mittel  genug  vorhanden, 
die  nicht  in  so  zWeydeutigen  Rufe  stehn. 

2.  Strychnos  colubrina.  Die  Blätter  eyfqrr 
mig  spitzig,  der  Stamm  mit  einfachen  Ran- 
ken versehn. 

H  Da» 
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Das  bittere  Krähenauge  wächst  auf  den  Mo- 
luccischcn  Inseln.  Das  Holz  und  besonders  das 
der  Wurzel  ist  sehr  bitter  und  unter  dem  Namen 
Li g n um  c o  1  u b r in u  m  ,  S  c  h  1  a  n  g  e  n  h  o  1  :s 
bekannt.  Frisch  ist  es  nicht  zu  brauchejp ,  da  es 
Schwindel,  Erbrechen,  Convulsionen  und  aller- 
hand andere  Zufalle  hervorbringt,  wenn  es  aber 
mehrere  Jahre  alt  und  völlig  ausgetroknet  ist,  so 
ist  es  nur  bitter  und  behält  auch  diese  Bitterkeit, 
es  mag  noch  so  alt  werden,  aber  das  betäubende 
Wesen  geht  gänzlich  verlohren.  Man  rühmte 
sonst  dieses  Holz  gegen  allerhand  Gifte,  gegen 
das  kalte  Fieber  und  bey  Wurmern.  Einige  Aerz- 
te  wollen  aber  doch  selbst  bey  altem  Holze  narko- 
tische Wirkungen  gesehen  haben.  In  Indien 
schnitzt  man  Becher  von  diesem  Holze,  die  dem 
V/asser,  wTas  nun  so  eben  hineingeschüttet  ist, 
sogleich  einen  starken,  bittern  Geschmack  mit* 
iheilen  sollen ,  und  dergleichen  Becher  sollen 
diese  Eigenschaft  beständig  behalten. 

3.  Strychnos  potatomm.    Die  Blätter  gegen- 
überstehend,  fünffach,  nervigt,  adrigt >  die 
stj   Doldentrauben  in  den  Blattwinkeln» 

4  Das  "Berg -Krähenauge  wächst  in  Ostindien. 
Man  sagt,  dafs  das  Holz  dieses  Baums  die  beson- 
dere Eigenschaft  besitzen  soll,  trübes,  ungeniefs- 
bäres  Wasser  trinkbar  zu  Buchen  und  man  soll  es 
daher  zu  Brunnenröhren  gebrauchen. 

87.  Ig 
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87«  Ignatia  ,  Fiebernufs* 

Der  Kelch  fünfzähnig.  Die  Blumenkrone 
sehr  lang ,  trichterförmig.  Die  Frucht  eine 
holzige  Kapsel,  die  mit  eckigen  durch  den 
wechselseitigen  Druck  mannigfaltig  geform- 
ten Samen  angefüllt  ist» 

4 

Ig  na  tia  amara* 

Die  bittere  Fiebernufs  wächst  auf  den  Phi- 
lippinischen Inseln.  Sie  ist  ein  hoher,  schöner 
Baum.  Die  Samen  sind  sehr  bitter,  aber  auch 
narkotisch  und  stimmen  in  allen  Stücken  mit  dem 
gemeinen  Krähenauge  übcrcin.  Man  hat  sie  be- 
sonders gegen  das  Fieber  empfohlen,  aber  ihre 
unangenehme  Nebenwirkung  hat  sie  aufser  Ge- 
brauch gebracht* 

88-  Oestrum,  Hammer  Strauch. 

Die  Blumen  kröne  trichterförmig.  Die 
Staubfäden  in  der  Mitte  gewöhnlich  mit 
einem  Zahn  versehn ,  die  Beere  einfächrig, 
viclsamig. 

Oestrum  venenatum.  Die  Blatter  länglicht - 
ianzettenförmig,  lederartig  ,  die  Blumen  sit- 
zend. 

H  2  Der 
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Der  giftige  Hammers trauch  wächst  am  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung  und  ist  ein  sehr  gif  ti- 
tiges Gewächs ,  dessen  man  sich  zum  Vergiften 
der  Pfeile  und  um  Thiere  zu  tödten  Bedient. 

Ueberhaupt  sind  alle  Arten  der  ganzen  Gat- 
tung, die  alle  in  warmen  Klimaten  vorkommen 
mehr  oder  weniger  giftig.  Nach  Thunbergs  Ver- 
muthungen ist  der  schrecklich  giftige  Baum, 
Boa,upas  genannt,  weicherauf  der  Insel  Celcbes 
wächst  i  und  dessen  Ausdünstung  schon  tödtlich 
seyn  soll,  eine  noch  unbeschriebene  Art  dieser 
Gattung« 

89.  ChirosiuI ,  Chironie. 

Die  Blumen  kröne  priisentiertellerförmig , 
der  Griffel  abwärts  gebogen,  die  Staub- 
fäden in  der  Blumenrohre  sitzend,  die 
Staubbeutel  zuletzt  spiralförmig  gebogen, 
die  Kapsel  zweyfächrig. 

Chiröniä  Ccntaurium.  Erantartig ,  die  Blat- 
ter elliptisch,  dreynervig,  der  Stengel  gabel- 
ästig, doldentraubig ,  die  Kelcheinschnitte 
pfriemförmig ,  etwas  abgebogen  ,  der  Band 
der  Blume  llach. 

Die  Tausendgülden  -  Chironie  ist  im  nördli- 
chen Europa  auf  Wiesen  häuiig  anzutreffen.  Die 

ganze 
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ganze  Pflanze  ist  bitter,  wird  in  den  Apotheken 
0  e  n  t  a  u  r  i  u  ni  minus  oder  T  a  u  s  e  n  d  g  ü  1  d  e  n- 
kraut  genannt  und  ein  vorzügliches  stärkendes 
Mittel,  das  bey  Schwache  der Dauungskrafie  wirk- 
sam ist.  Man  braucht  es  auch  statt  des  Hopfens 
im  Bier,  befonders  bey  den  bittern  Arten  dieses 
Getränks.  . 

90.  Cord  ja  ,   Cor  die. 

Die  Blumenkrone  trichterförmig,  der  Grif- 
fel gabelförmig,  die  Frucht  eine  Stein- 
frucht mit  zweyfächriger  Nufs. 

1.  Cordia  Myxa.  Die  Blätter  eyförmig,  gesagt, 
oberhalb  glatt,  unterhalb  scharf  anzufühlen, 
die  Doldentrauben  aus  den  Blatwinkeln,  ausge- 
breitet, der  Kelch  zehnmal  gestreift. 

... 

Die  schwarze  Cordie  wächst  in  Egypten,  Ara- 
bien und  Malabar.  Die  schwarze  Frucht  hat  ei- 
nen süfsen  schleimigen  Geschmack  und  dient  als 
Nahrungsmittel.  Wird  aber  auch  bey  Brustkrank- 
heilen  und  überhaupt  als  ein  einwikelndes  Mittel 
gebraucht.  Die  Egyptier  kochen  daraus  einen 
Schleim ,  den  sie  bey  Wunden  anwenden.  Die 
getrockneten  Früchte  waren  sonst  in  den  Apothe- 
ken vorräthig,  ehe  wir  sie  aber  erhalten,  sind  eie 
bereits  wurmstichig.  + 

fi.  Cor- 
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ö.  Cordia  Scbestena  ,  die  Blätter  länglich  -  ey- 
formig,  ausgeschweift,  scharf  anzufühlen. 

Die  Sebesten  -  Corclie  wächst  in  Ostindien, 
sie  gefällt  wegen  ihrer  feuerfarbigen  Blume  und 
geniefsbaren  Frucht,  welche  letztere  man  wie  die 
vorhergehende  benutzt. 

91.  Riiamnus,  fVegdorn. 

* 

Der  Kelch  Töhren förmig,  die  Blumenkro- 
ne fünfblättrig,  die  Blätter  schuppenförmig, 
auf  dem  Reiche  angewachsen.    Eine  Beere. 

i.  Rhamnus  catarcticus.  Dornen  an  der  Spitze 
der  Zweige,  die  Blume  viertheiiig,  getrenn- 
ten Geschlechts,  die  Blätter  eyförmig,  gekerbt. 

Der  gemeine  Wegdorn  findet  sich  in  Europa 
in  kleinen  etwas  feuchten  Gebüschen  und  um  die 
Hecken  wild.  Der  alte  Name  war  Spina  c er- 
vin a,  Kreuzdorn.  Die  Beere  ist  ein  heftiges 
Purgiermittel,  und  in  ältern  Zeiten  brauchte  man 
sie  bey  Wassersüchten ,  auch  wird  sie  noch  zur 
Bereitung  einer  gewöhnlichen  Mahlerfarbe ,  näm- 
lich des  Saftgrüns  verwandt. 

fi.  Rhamnus  infectorius,  Dornen  an  den  Spi- 
tzen der  Zweige,  die  Blumen  viertheilig»  ge- 
trenn- 
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trennten  Geschlechts,    die  Blätter  länglich, 

gekerbt,  der  Stamm  liegend. 

<  » 

Der  färbende  Wegdorn  wächst  in  Spanien, 
Italien  und  im  südlichen  Frankreich  wild.  Die 
Beeren,  wenn  sie  vollkommen  reif  nnd  getrocknet 
sind,  geben  eine  schöne  gelbe  *rarbe  und  werden 
unter  dem  Namen  Grains  d'Avignon  bey  den 
Kaufleuten  verkauft  und  zum  Farben  von  Lein- 
wand, wie  zur  Bereitung  der  Mahlerfarben  ge- 
braucht. 

3.  Rhasinus  Frangula ,  der  Stamm  ohne  Dor- 
nen ,  die  Blumen  einweibig  und  Zwitter, 
die  Blätter  ungezähnt. 

Der  glatte  Wegdorn  wächst  in  feuchten  Ge- 
büschen des  nördlichen  Europa  w7ild.  Das  harte 
Holz  giebt  eine  gute  Kohle,  die  man  vorzüglich 
zur  Bereitung  des  Schiefspulvers  verwendet.  Die 
gewöhnliche  Benennung  ist  Pulverholz,  oder 
Faulbaum  auch  Bauchborste*  Die  Beeren 
sind  purgirend, 

9c  ZiiZYvnus  ,  Judendo.rn, 

*        »  ■       .  * 

Der  Kelch  röhrenförmig,  die  Blumenkro- 
ne fünfblättrig,  die  Blumenblätter  schup- 
penförmig,  auf  dem  Kelche  angewachsen.  Die 

Frucht 

- 

■ 
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Frucht  eine  Steinfrucht  mit  ein  -  oder 
zweyfächriger  Nufs. 

i.  Zizyphus  Lotus,  die  Stacheln  doppelt, 
die  eine  zurückgebogen ,  die  Blätter  länglich- 
eyförmig,  undeutlich  gekerbt. 

Der  efsbare  Judend orn  wächst  im  nördlichen 
Afrika  wild.  Die  Früchte  dieser  Art  sind  süfs 
Und  wohlschmeckend ,  sie  machen  ein  Nahrungs- 
mittel der  Einwohner  aus,  und  waren  bey  den 
alten  Egyptiern  unter  der  Benennung  Lotus  be- 
gannt. 

•  -  *■ 

S.  Zizyphus  Jujuba,  die  Stacheln  einzeln,  zu- 
fückgebogen,  die  Blätter  rundlich  -  eyfÖrmig, 
Stumpf,  unterhalb  weifsiilzig,  die  Blumen- 
stiele angehäuft,  die  Blumen  fast  immer  zwey- 
weibig. 

•  ■ 

Der  Jujuba  Judendorn  ist  in  Ostindien  wild, 
seine  Frucht  ist  mehlig,  süfs  und  wohlschmeckend, 
^r  wird  afs  Speise  genutzt  und  wurde  sonst  unter 
dem  tarnen  Jujuba  in  den  Apotheken  vorrä- 
thig  als  Brustmittel  gehalten.  Ueberhaupt  sind 
viele  Arten  der  Gattung  geniefsbar. 

95.  Ero- 
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93.  Evonymvs  >  Spindelb  aiim. 

Die  Blumenkrone  fünfblättrig,   die  Kap 
sei  fünfeckig,  dreyfächrig,  dreykappig,  ge- 
färbt, die  Samen  mit  einer  Ifant  bedeckt. 

-» 

Evonymus  europaeus,  die  meisten  Blumen  vicr- 
fädig,  die  Blumenstiele  zusammengedrückt, 
vielblumig,  die  Narben  pfriemförmig,  die 
Blätter  glatt,  - 

Der  gemeine  Spindelbaum  wachst  durch  gan  z 
Europa  in  Laubwäldern.  Die  meisten  Blumen 
enthalten  vier  Staubgefafse ,  daher  der  Anfänger 
leicht  die  Pflanze  in  der  vierten  Klasse  vergebens 
aufsuchen  kann.  Das  harte  Holz  wird  von  den 
Schuhmachern  zu  Schuhllöckern  gebraucht,  die 
schönroth  gefärbte  Kapsel  erregt  Brechen  und 
wird  gestofsen  dem  Viehe  zur  Vertreibung  des 
Ungeziefers  aufgestreut.  Der  gewöhnliche  Name 
ist  Pfaf  f  enhüthlein  oder  auch  Spillbaum. 

94.  Mangifera,  Mango. 

Die  Blumenkrone  fünfblättrig,  eine  nie- 
renförmige  Steinfrucht. 

Mangifera  indica\  die  Blätter  länglich  lanzer- 
tenförmig ,  die  Blumen  in  einer  grofsen  End- 

rbpc 
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rispe,  fast  immer  einfädig,  die  Steinfrucht 
sehr  grofs,  nierenförmig.  ; 

Die  indische  Mango  wächst  in  Ostindien  wild 
und  wird  gewöhnlich  in  den  Gärten  angepflanzt. 
Die  Blumen  haben  fünf  Staubgefäfse,  von  denen 
viere  unfruchtbar  sind  und  einer  völlig  ausgebil- 
det sich  zeiget  Die  Frucht  ist  von  vorzüglichem 
Geschmack.  Man  hat,  wie  bey  unserem  Obste, 
auch  von  dieser,  welche  Mangopflaume  heifst, 
mehrere  Spielarten. 

95.  Rtbes,  Johannisbeere. 

Die  fünf  Blumenblätter  stehn  mit  den 
Staubgefäsen  im  Kelche,  der  Griffel 
zweytheilig,  die  Beere  vielsamig ,  unterhalb 

^belindiich. 

.  .       .  •  •  •  » 

1.  Ribf.s  rubrum  ,  ohne  Stacheln ,  die  Trau- 
ben  glatt,  hängend,  die  Blume  flach,  die  Blät- 
ter stumpf,  funflappig,  der  Stengel  aufrecht. 

• 

Die  gemeine  Johannisbeere  wächst  im  nörd- 
lichen Europa  häutig  in  Wäldern  wild.  Sie  wird 
häufig  in  den  Gärten  angepflanzt,  besonders  kul- 
tivirt  man  sie  mit  grofser  Sorgfalt  in  England.  Es 
giebt  mehrere  Spielarten  davon,  die  sich  vorzüg- 
lich in  der  Grüfse  und  Farbe  unterscheiden. ,  Die 

sauere 
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sauere  und  süfsliche  Fracht  findet  zuweilen  Bey- 
fall.  Man  bereitet  darauf  mancherley  Eingemach- 
tes und  kann  auch  aus  ihr  durch  Zusatz  von  Zu- 
cker einen  Wein  bereiten ,  der  aber  mehr  als  der 
gewöhnliche  rauscht. 

2.  Riees  nigrmn,  ohne  Stacheln,   die  Blätter  ^ 
unterhalb  "punktirt ,  die  Trauben  schlaff,  die 
Bhimen  glockenförmig.      Die  Nebenblätter 

.  -  kürzer  als  die  Blumenstiele. 

Die  schwarze  Johannisbeere  hat  mit  der  vor- 
hergehenden gleiches  Vaterland,  die  hier  gewöhn- 
liche-ßenennu'ng  der  Frucht  ist  Ahl  beere.  Die 
ganze  Pflanze  so  wie  die  Frucht  hat  einen  starken 
Geruch  und  Geschmack,  der  dem  der  Wanzen 
nicht  unähnlich  ist.  Man  empfiehlt  die  jungen 
Triebe  in  Theegestalt  und  die  Fruchte,  als  ein 
Hauptmittel  in  der  Gicht.  DerThee  der  jungen 
Blätter  wirkt  stark  auf  den  Schweifs  und  Urin, 
schwächt  aber,  wie  die  Frucht  beym  häufigen 
Gebrauch  den  Magen  sehr,  wenn  nicht  bittere 
Arzneyen  und  Wein  dabey  benutzt  werden. 

3.  Ribes  Grossularia,  die  Zweige  stachlich, 
die  Borsten  der  Blattstiele  haarig,  die  Beeren 
rauh.  ' 1  ' 

Die  stachliche  Johannisbeere,  die  man  auch. 
Rauchbeere  oder  rauhe  Stachelbeere  zu 

nen- 

r 
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nennen  pflogt,  wächst  im  nördlichen  Europa  in 
Gebüschen  wild,  Man  geniefst  diese  Frucht  der- 
selben t  welche  aber  bey  uns  sparsamer  als  die 
folgende  gefunden  wird, 

4.  Ribes  Uva  crispa  ,  die  Zweige  stachlich, 
die  Beeren  glatt,  die  Blumenstiele  haben  ein 
einblättriges  Nebenblatt. 

Die  glatte  Johannisbeere  wächst  häufig  im 
nördlichen  Europa  und  die  Frucht,  welche  ge- 
meine Stachelbeere  genannt  wird,  kommt 
mit  mehreren  Spielarten  in  den  Gärten  vor. 

96.  Fiola,  Feilchen, 

Der  Kelch  fünfblättrig,  die  Blumenkro- 
ne fünfblättrig,  unregelmäfsig,  unterhalb  ge- 
spornt, die  Staubbeutel  zusammenhän- 
gend, die  Kapsel  oberhalb  befindlich, drey- 
Wappig,  einfächrig, 

Alle  Veilchen  Arten  mit  anschürenden  Wur- 
zeln, haben  Wurzeln  welche  Brechen  erregen, 
die  Pflanze  aber  selbst  hat  diese  Eigenschaften 
in  geringerem  Grade, 

» 

1,  Viola  odorata,  stiellos»  die  Blätter  herz* 
förmig,  die  Wurzelsprossen  kriechend* 

Das 
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Bas  wohlriechende  Veilchen,  welches  auch 
März  veil  ch  en  oder  März  vi  o  le  genannt  wird, 
wächst  in  schattigen  Wäldern  wild  und  wird  des 
Wohlgerachs  der  Blumen  wegen  häufig  in  den 
Gärten  angezogen. 

ö.  Viola  tricolor ,  der  Stengel  dreykantig,  aus* 
gebreitet,  die  Blätter  länglich,  eingeschnit- 
ten ,  die  Afterblätter  halbgeiiedert. 

4»» 

• 

Das  dreyfarbige Veilchen,  gewöhnlich  Stief- 
mütterchen genannt,  wächst  überall  auf  son- 
nigen Plätzen  durch  ganz  Europa,  Es  ist  ein  Som- 
mergewächs, was  sehr  in  der  Farbe  der  Bialter 
abändert.  Das  Kraut  der  Pflanze  hat  die  Brechcn- 
und  Laxiren  erregende  Eigenschaft  der  ganzen 
Gattung.  Man  empfahl  die  Prlanze  gegen  kro- 
nische Hautausschläge,  besonders  gegen  den  Milch- 
schorf der  Kinder,  wo  mehrere  gute  Wirkung  . 
haben  sehn  wollen,  andere  hingegen  läugnen  des- 
sen Wirksamkeit.  Der  ofYi  ein  eile  Name  ist  Her- 
ta Jaceae. 

3.  Viola  Ipecacuanha ,  die  Blätter  elliptisch, 
am  Bande  und  unterhalb  haarig. 

Das  Ipecacuanhen  Veilchen  ist  ein  Strauch, 
der  in  Brasilien  zu  Hause  gehört.     Die  Wurzel 

.  V  erregt 

* 
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erregt  Brechen  wie  alle  Arten  der  Gattung  und 
ist  in  dieser  Absicht  eingesammelt  worden.  - 

97.  Impatiens  9  Balsamine. 

Der  Kelch  zwey blättrig,  die  Blumenkro- 
n  e  unregelmäfsig  mit  einem  Sporn  versehen, 
die  Staubbeutel  zusammenhangend,  die 
Kapsel  oberhalb  befindlich,  fünffächrig,  ela- 
stisch aufspringend. 

»  • 

1.  Impatiens  Balsamina,  die  Blumenstiele 
einblumig,  angehäuft,  die  Blätter  lanzett- 
förmig, die  obern  wechselsweise  stehend, 

%  %    <ler  Sporn  kürzer  als  die  Blume. 

Die  gemeine  Balsamine  wächst  in  Ostindien 
und  China  auf  Wiesen,  sie  wird  der  rothen,  wei- 
fsen  oder  bunten  Blumen  wegen  in  den  Gärten 
gezogen,  dem  Botaniker  ist  sie  in  so  fern  interes- 
sant, weil  ihre  Stengel  sich  leicht  durch  eine  far- 
bige Flüssigkeit  anfüllen  lassen.  '  ^ 

2.  Impatiens  Nolitangcre ,  die  Blumenstiele 
vieü'lumig,  einzeln  stehend,  die  Blätter  ey- 
förmig,  die  Gelenke  des  Stengels  angeschwol- 
len. 

Die  wilde  Balsamine  wächst  in.  schattigen 
und  feuchten  Wäldern  des  nördlichen  Europa. 

WS  • 
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Eine  schöne  Pflanze ,  die  mit  ihren  gelben  Blu- 
men  sehr  gefällt. 

■ 

9ß.  Heder a,  Epheu.  - 

Fünf  Blumenblätter,  die  Beere  fünfaa- 
mig,  vom  Kelch  umgeben. 

> 

Hedera  Helix,  die  Blätter  fünfeckig  oder 
fünflappig,  die  in  der  Nähe  der  Blume  ey- 
förmig,  unzertheilt,  die  Dolde  aufrecht. 

Der  gemeine  Epheu  findet  sich  in  Europa  in 
alten  ungestörten  Waldungen  und  blüht  nicht  eher 
als  bis  er  ein  beträchtliches  Alter  erreicht  hat.  Die 
Blätter  sind,  wie  angegeben  ist,  von  sehr  verschie- 
dener Gestalt.  Die  Blume  kommt  im  Oktober 
und  die  Frucht  reift  erst  im  folgenden  Jahre  im 
Monat  März  und  ApriU  Man  braucht  ihn  seines 
klimmenden  Stammes  und  immergrünen  Blätter 
wegen  ,  zur  Bekleidung  von  Mauern  ,  Felsen  und 
Baumstämmen.  Sein  medicinischer  Nutzen  ist 
nicht  hinlänglich  erprobt %  das  Harz,  was  in  wär- 
mern Ländern  von  ihm  ausliefst  und  unter  dem 
Nanien  Gummi  Hederae  in  den  Apotheken 
vorgefunden  wird,  ist  jetzo  fast  gar  nicht  mehr 
im  Gebrauch. 

■ 

99- 
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99.  rms,  Wein,  ' 

Die  Blumenblätter  hängen  an  der  Spitze  zu- 
samraen  und  welken  hin,  die  Beere  fünf* 
sämig,  oberhalb  befindlich. 

Vi  Tis  vinifcra,  die  Blätter  lappig,  buchtig, 
nackt. 

Der  gemeine  Wein  wächst  im  südlichen  Eu- 
ropa, Orient  und  nördlichen  Afrika  wild.  Man 
lernte  frühzeitig  schon  die  Kunst  aus  dem  Safte 
seiner  Beere  durch  Gährung  ein  berauschendes 
Getränk  zubereiten  und  pflanzte  ihn  überall  an* 
Er  gedeiht  nicht  in  derheifsen  und  warmen  Zone, 
aber  in  der  gemäfsigten  kommt  er  sehr  gut  fort. 
Die  Heere  ist  bald  weil's  bald  blau  gefärbt ,  wird 
in  kalten  Gegenden  sauer ,  in  wärmern  süfs.  Der 
Boden ,  die  Lage  wo  der  Weinstock  steht ,  hat 
auf  den  Geschmack  seiner  Heere  einen  grolsen 
Eintlufs;  daher  die  so  unendlich  verschiedenen 
Sorten  von  Wein.  Die  getrockneten  Sülsen  Trau- 
ben geben  die  bekannten  grofsen  Rosinen. 
Die  kleinen  Rosinen  oder  Corinthen  kom- 
men von  einer  Spielart,  welche  Vitis  vinife- 
ra  apyrena  heifst,  ihre  Beere  sind  klein  und 
haben  keinen  Kern. 

Die  erste  Ordnung  beschliefst  mit  einer  na- 
türlichen Familie  von  Gewächsen,  welche  die  Bo- 
tanik 
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tanlker  Contortae,  Cont orten  nennen*  Der 

gemeinschaftliche  Bau  ist  folgender :  ein  fünfzäh- 
niger  Kelch,  eine  präsentirtellerförmige  Blumen- 
jkrone,  deren  fünf  Einschnitte  vor  dem  Oeftneu- 
der  Blume  spiralförmig  in  einander  gedreht  sind. 
Die  Frucht  ist  gewöhnlich  eine  doppelte  Balgkap- 
sel, seltener  eine  Beere,  Steinfrucht,  Kürbisfrucht 
oder  Kapsel»  Die  hierher  gehörigen  Gattungen 
sind:  Kau wollia,  Paederia,  Carissä,  Gynopogon, 
Cerbera,  Webera,  Gardenia ,  Willuahbeja ,  Alla- 
manda, Vinca,  Nerium,  Echites,  Plumeria,  Ca- 
meraria und  Tabernaemontava.  Die  meisten  ha- 
ben eine  scharfe  Milch,  viele  sind  giftig,  einige 
nicht,  die  Blumen  der  meisten  sind  wohlriechend. 

*         «  •  •# 

1  oo.    Vinca  ,  Sinngrü  n. 1 

Zwey  aufrechte  Balg  kapseln  ,  der  Same 
nackt. 

Vinca  minor.  Die  Stengel  liegend,  die  Blät- 
ter länglich  -  lanzettförmig,  am  Rande  glatt, 
die  Blumen  gestielt. 

Das  kleine  Sinngrün  wächst  in  Deutschland, 
England  und  Frankreich  in  schattigen  Wäldern. 
Die  immergrünen  Blätter,  die  veilche  nblauen  Hlu- 
roen,  welche  im  ersten  Frühling  erscheinen,  mach- 
te es  zurLiebüngspüanze  der  Alten.  Sinngrün, 
h  \V  i  n- 
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Wintergrün,  Pervinca,  ist  die  gewöhnliche 
Benennung  derselben.  Sie  ist  in  allen  Theilen 
zusammenziehend,  und  wurde  als  ein  Mittel  bey 
'Blutflüssen,  Brustbeschwerden,  und  aufeerlich  ge- 
gen Wunden  empfohlen,  Jetzo  ist  sie  ganz  aufs  er 
Gebrauch. 

.  v     *  * 

Vinca  major.  Hält  bey  uns  nicht  im  Freyen 
den  Winter  aus  ,  und  Vinca  rosea  hält  man 
beständig  in  Treibhäufsem.  Beyde  wurdeji 
ihrer  Blumen  wegen  angepflanzt. 

101.  Nerium,  Oleander. 

Die  Röhre  der  Blumenkrone  hat  an  ihrer  Oeft- 
nung  einen  zerschlitzten  Kranz,  zwey  auf- 
rechte Balgkap  sein,  die  Samen  mit  Fe- 
dern besetzt.  v  ^ 

*  *  «      -'  j  -4 

Nerium  Oleander.  Die  Blätter  linien  -  lanzett- 
förmig, zu  dreyen  gestellt,  unten  gerippt,  die 
Einschnitte  des  Kelchs  sparrig,  die  Kranz- 
blätter an  der  Mündung  der  Blumenkrone 
dreytheilig. 

Der  gemeine  Oleander  wachst  in  Portugall, 
Spanien  wärmern  Italien,  Sicilien  und  nördli- 
chen Afrika  an  den  Rändern  der  Bäche.  Die  Blu- 
me ist  roth  öder  weifs,  und  wird  zur  Zierde  der 

Gär- 
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Gürten  bey  uns  angepflanzt  und  in  Orangeriehäu* 
sem  überwintert.    Die  ganze  Pflanze  ist  giftig, 

II.  Ordnung.  Digynia. 

Diese  Ordnung  fangt  mit  einer  natürlichen  Fa- 
milie von  Gewächsen  an,  die  mit  den  Contorten 
nahe  verwandt  ist,  Asclepiadeae  oder  Askle* 
piaden  genannt  wird.  Die  Blume  hat  innerhalb 
mehrere  blättchen,  welche  die  Zeugnngsweikzeuge 
ganz  umhüllen  ,  so  dafs  ein  Ungeübter  sie  verge- 
bens sucht.  Die  Staubgefäfse  sind  ganz  eigen  ge» 
formt,  die  beyden  Fächer  der  Staubbeutel  sind  ge- 
trennt ohne  Haut,  und  der  Blüthen staub  schmierig. 
Die  Frucht  ist  eine  Balgkapsel.  Die  Gattunden,  wel- 
che "zu  dieser  Familie  gehören  heifsen:  Pergularia, 
Periploca,  Cynanchum,  Apocynum,  Asclepias,  Ho- 
6tea,  Melodinus,  Ceropegia  und  Stapelia,  fast  alle 
geben  eine  scharfe  Milch  von  sich ,  mehrere  sind 
giftig,  viele  klettern.  Diese  und  die  vorbeigehende 
Familie  haben  mehrere  Arten,  welche  durch  ihre 
kletternde  Zweige  die  Wälder  unwegsam  machen, 
und  mit  dem  Namen  der  Lianen  belegt  werden. 
Ueberhaupt  aber  versteht  man  unter  dieser  Benen- 
nung mehrere  kletternde  und  windende  Finanzen 
der  warmen  Zone, 
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102-  Apocyhvx,  Apocynum. 

Die  Blume n "kröne  glockenförmig,  fünf  Fa- 
den, die  mit  den  Staubgcfäfsen  abwechseln. 

✓  * 

tm  ArocYNüßi  androsaemifolium.  Der  Stengel 
krautartig,  aufrecht,  die  Blätter  ey förmig 
und  glatt,  die  Doldentrauben  an  der  Spitze 
des  Nagels. 

Das  fliegen  fangende  Apocynum  wächst  in 
Virginien  und  Canada.  .  Wenn  die  weifse  wohl- 
riechende hleberige  Blume  von  Kleinen  Insekten 
besucht  wird ,  bleiben  sie  daran  kleben.  Sie  ist 
übrigens  giftig. 

2.  Apocynum  cannabinum.  Der  Stengel  kraut- 
artig, aufrecht,  die  Blatter  länglich,  die  Dol- 
dentrauben langer  als  das  Blatt. 

Das  hanfartige  Apocynum  hat  mit  den  vo- 
rigen gleiches  Vaterland ,  wird  höher  und  hat  eine 
niattweifse  nicht  kleberige  Blume.  Die  Stengel 
haben  einen  zähen  Bast  und  geben  durch  Röthen 
einen  feinen  seidenartigen  Hanf. 

*  * 

103.  Asclepias  ,  Schwalbenwurz. 

Fünf eyfürmige  hohle Honigblättchen,  wel- 
che Hörner  haben, 

1.  As- 
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i.  Asclepias  syriaca.  Die  Blatter  elliptisch, 
unten  filzig,  der  Stengel  einfach,  die  Dolde 
hängend. 

Die  syrische  Schwalbenwurz  wächst  im  Ori- 
ent und  auch  in  Nordamerika  wild.  Ihre  Wurzel 
kriecht  schnell  weit  umher,  alle  Theile  geben  ei- 
ne scharfe  Milch  und  das  ganze  Gewächs  ist  gif- 
tig. Die  Haare,  welche  den  in  einer  Balgkapsel 
verschlossenen  Samen,  an  der  Spitze  besetzen, 
lassen  sich  durch  einen  geringen  Zusatz  von  Sei» 
de  verarbeiten  und  geben ,  wenn  sie  zu  verschie- 
denen Zeugarten  verarbeitet  sind,  den  besten  Ar- 
beiten von  wahrer  Seite  in  nichts  nach.  Man 
hat  daher  diese  Pflanze  Seidenstrauch  oder 
syrische  Seidenstaude  genannt.  Zwey 
Punkte  sind  es  nur  ,  welche  die  Kultur  dieser 
Pilanze  verhindern,  der  eine,  dafs  nicht  alle  Jah- 
re, besonders  bey  kühlen  Tagen  zur  Zeit  der  Blü- 
the,  genug  Balgkapseln  reifen;  der  andere  und 
schlimmste,  dafs  die  Haare  brüchig  sind.  Zeuge 
die  davon  gefertiget  werden,  erhalten  sehr  bald 
Bruchflecke.  Der  Stengel  giebt  einen  seidenar- 
tigen Hanf,  den  man  recht  gut  benutzen  könnte. 

2.  Asclepias  Vmcetoxicuvu  Die  Blätter  ey- 
förmig,  lang  zugespitzt,  am  Rände  fein  behaart, 
die  Stengel  aufrecht,  die  Dolden  auseinander 
wachsend. 

Die 

r 

Digitized  by  Google 


Die  gemeine  Schwalbenwurz  wächst  in  san- 
digen Waltlungen  in  Europa  wild.  Unter  dem 
Namen  Hirundinaria  war  die  Wurzel  ehemals 
in  der  Medizin  gebräuchlich,  sie  schmekt  süTs 
und  scharf,  erregt  Brechen  *  Schweifs  und  Ab- 
gang des  Urins.  Sie  wurde  in  der  Wassersucht 
vorzüglich  gebraucht,  auch  schrieb  man  ihr,  wie 
mehrereu  Pilanzen,  eine  Gift  widerstehende  Kraft 
211.  Die  Haare  des  Samens  und  die  Stengel  las- 
sen sich  wie  bei  der  vorigen  benutzen,  nur  sind 
die  Haare  nicht  so  lang. 

104.  St ap elia9  Stapclic. 

Das  'Honigbehältnifs  besteht  aus  einem 
doppelten  Stern  kleiner  Blättchen,  welcher 
die  Zeugungsorgaue  umgiebt, 

• 

Die  Arten  der  Gattung  haben  saftige  Stengel 
mit  pfriemförmigen  Blättern ,  sie  wachsen ,  einige 
wenige  ausgenommen ,  auf  den  dürren  Carrofel- 
dern  im  südlichen  Afrika  wild.  Ihre  Blumen  ha- 
ben einen  Aas  ähnlichen  Gerufch  ,  der  so  stark 
lind  so  täuschend  ist,  das  selbst  Aasfliegen  ihra 
Eyer  darauf  legen, 

1.  Sta*eliA  hirxutcii  Die  Blumenkrone  fiinf- 
theilig,  die  Einschnitte  eyförmig,  spitzig,  am 
Rande  haarig,  im  Grunde  zottig,  die  Blu- 

mcn- 
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menstiele  rund,  so  lang  als  die  Blumenkro- 
ne,  die  Zweige  aufwärts  steigend,  viereckig, 
an  der  Basis  blühend. 

2.  Stapelia  variegata*  Die  Blumenkrone  fünf- 
theilig,  runzlich,  die  Einschnitte  ey förmig, 
spitz.  Der  Grund  der  Blume  kreisförmig, 
vertieft,  runzlicht,  die  Blumenstiele  kurzer 
als  die  Blumenkrone,  die  Zweige  aufwärts 
steigend,  vierkantig,  an  der  Basis  blühend. 

Die  haarige  und  bunte  Stapclie  sind  in  un- 
sern  Gärten  gemein ,  sie  wachsen  auf  dem  Vorge- 
birge der  guten  Hoffnung.  Ueberhaupt  kennt 
man  bis  jetzo  50  und  mehrere  Arten ,  die  durch 
die  abwechselnde  und  schöne  Form  ihrer  Blume 
die  Aufmerksamkeit  der  Gartenliebhaber  auf  sich 
gezogen  haben.  In  botanischen  Garten  bey  Ber- 
lin werden  sehr  viele  gezogen. 

105.  HilrxiamAi  Bruchkraut. 

Der  Kelch  fünftheilig ,  keine  Blumenkro- 
ne, zehn  Staubgef  af se,  von  denen  fünf« 
unfruchtbar ,  die  Kapsel  einsainig. 

Herniaria  glabra,  glatt ,  die  Blumen  in  dich- 
ten Knaulen. 
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Das  glatte  Bruchkraut  wächst  in  sonnigen 
Wäldern  auf  den  Fufswegen,  es  ist  eine  kleine 
dicht  an  der  Erde  angedrückte  Pflanze,  die  einen 
etwas  salzigen,  zusammenziehenden  Geschmack 
hat.  Vormals  glaubte  man,  dafs  viele  besondere 
Arzneykräfte  darin  zu  suchen  wären,  brauchte 
sie  in  Wassersuchten ,  zum  Abtreiben  des  Grie- 
ses und  der  Blas^ensteine  ,  bey  Brüchen  äufser- 
lich  und  innerlich.  Jetzo  ist  sie  mit  allem  Rech- 
te der  Vergessenheit  übergeben  ,  und  läfst  man 
sie  den  Schaafen  und  Gänsen  als  ein  gutes  Nah- 
rungsmittel. 

*  v     .  ... 

106.  CiiJLNOpomuia ,  Gän s efufs* 

Der  Kelch  fünfblättrig,  fünfekig,  keine  Blu- 
men kröne,-  ein  linsenförmiger  oberhalb 
belindlicher  Same. 

1.  Chenopodium  hybridum.    Die  Blätter  herz-  ' 
förmig  eckig,  lang  zugespizt,  die  Blumen  in 
einer  blattlosen  Rispe. 

Der  Bastard -Gänsefufs  wächst  auf  angebau- 
ten Orten  in  Europa  Läuiig  wild.  Die  Ptlanze  ist 
unverdienter  Webe  in  den  Verdacht  gekommen, 
als  wäre  sie  den  Schweinen  ein  tödtliches  Gift, 
die  Erfahrung  hat  aber  gelehrt,  dafs  zwar  die>e 
*Thiere  die  PUanze  zu  vermeiden  suchen,  wenn 

sie 
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sie  ihnen  aber  gegeben  wird  und  sie  kein  anderes 
Futter  erhalten,   so  verzehren  sie  dasselbe  ohne- 
.Nachtbeil. 

r 

.    4).  ChenopodIum  Botrys.    Die  Blatter  länglich, 
buchtig,  die  Trauben  nackt,  vieltheilig. 

•  •  , 

Der  eichenblättrige  Gänsefufs  wächst  im  süd- 
lichsten Europa  wild.  Die  ganze  Pflanze  hat  ei- 
nen angenehmen,  balsamischen  Geruch  und  ist 
in  Theegestalt  als  ein  gelinde  reizendes  Medika- 
ment bey  unterdrückter  Reinigung,  Engbrüstig- 
keit und  mehreren  Brustkrankheiten  gebraucht 
worden.  Auch  legt  man  die  Piianze  zwischen 
die  Kleider,  um  durch  den  Geruch  die  Motten  zu 
verscheuchen,  daher  sie  auch  Mottenkrauc 
genannt  wird. 

* 

3.  Chenopodium  avibrosioides.  Die  Blätter 
lanzettförmig,  gezähnt,  die  Blüthentrauben 
beblättert. 

Der  wohlriechende  Gänsefufs  wachst  im  süd- 
lichen Amerika  wild,  ist  schon  seit  langer  Zeit 
in  unsern  Gärten  eingeführt  und  zum  Theil  da- 
xinn  verwildert.  Er  kommt  mit  der  vorhergehen- 
den Art  überein,  sein  Geruch  ist  stärker  und  sie 
wird  jetzo  statt  ihrer  unter  dem  Naineu  Botrys 
mexicana  gebraucht. 

I  4.  Che- 
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4.  Chekopodiüm  antheliminticunu    Die  Blät- 
ter länglich-  ey förmig,  gezähnt,  die  Blüthen-  , 
trauben  ohne  Blätter. 

Der  wurmtreibende  Gänsefufs  wächst  in  Pen- 
sylvanien  und  Beunes  Ayres  wild.  Er  ist  peren- 
nireud ,  kommt  im  Geruch  mit  den  beyden  vor- 
hergehenden überein  und  seine  Samen  sollen  in 
Nordamerika,  als  ein  Wurmtreibendes  Mittel  be- 
nuzt werden. 

5«  Chenopodium  Vulvaria.  Die  Blätter  unge- 
zähnt, ey-  iind  rauthenförmig,  die  Blumen 
in  den  Blattwinkeln,  kugelförmig  angehäuft, 
die  Stengel  liegend. 

Der  stinkende  Gänsefufs  wächst  in  Europa 
in  den  Städten  um  die  Dörfer  und  an  ähnlichen 
Orten.  Die  ganze  Pflanze  hat  einen  unerträgli- 
chen Geruch,  ist  aber  doch  von  den  ältern  Aerz- 
ten  als  ein  Mittel  in  hysterischen  Krankheiten  be- 
»uzt  worden.  ' 

107.  Beta,  Mangold. 

■ 

Der  Kelch  fünfblättrig,  keine  Blumenkro« 
ne,  ein  nierenförmiger  Same  im  Grunde  des 
Kelchs  festsitzend. 
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Beta  vulgaris.  Die  Blumen  in  kleinen  Hau- 
fen zusammengedrängt,  die  untern  Blätter 
eyföraiig. 

Der  gemeine  Manpold  wachst  an  den  Mee- 
resufern des  südlichen  Europa,  er  ist  zweijährig, 
hat  eine  dicke,  rübenartige  Wurzel,  welche  vie- 
len Zucker  enthält.  Man  hat  mehrere  Spielarten. 
Die  bekannte  rot  he  Rübe  ist  eine  gewöhnliche 
Spielart»  deren  Wurzel  man  zubereitet  als  Salat 
geniefst«  Die  Runkelrübe  ist  eine  grölsere 
Spielart  ,  welche  zum  Viehfutter  benutzt  wird 
und  den  meisten  Zucker  hat,  daher  sie  auch  in 
der  Absicht  gepflanzt  wird, 

io8«  Salsola,  Salzkraut. 

Der  Kelch  fünfblättrig,  keine  B lumen krö- 
ne, die  Kapsel  einsamig,  der  S  a m e  schne- 
ckenförmig. 

Alle  Salzkräuter  wachsen  am  Meeressrrande 
oder  in  salzigem  Boden.  Im  nördlichen  Asi^en 
giebt  es  sehr  viele  Salzseen  und  weite  Flächen, 
deren  Boden  mit  Salz  getränkt  ist.  Man  ver- 
brennt sie  gewöhnlich  und  schmelzt  die  Asche 
zusammen ,  welche  man  unter  dem  Namen  Soda 
in  den  Handel  kommt  Diese  Soda  besteht  aus  Na- 
rtum, welches  in  der  Medizin  und  zu' technischen 
Zwecken  gebraucht  wird. 

I  2  i.  Sal- 
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1.  Salsola  Kall.  Krautartig,  liegend,  die  Blät- 
ter pfriemförmig,  stechend,  die  Kelche  geran* 
der,  in  den  Blattwinkeln  sitzend. 

Das  gemeine  Salzkraut  findet  sich  häufig  am 
Meeresstrande  in  ganz  Europa.  Am  Meeresufer 
enthält  die  Asche  Natrum,  entfernt  davon  in  san- 
digem Boden  aber  Kali 

2.  Salsola  Soda.  Krautartig,  ausgebreitet,  die 
Blätter  wehrlos. 

g  Salsola  sativa.  Krautartig,  ausgebreitet  - 
liegend,  die  Blätter  walzenförmig,  glatt,  die 
Blumen  angehäuft. 

*  . 

Das  langblättrige  und  dickblättrige  Salzkraut 
wird  in  Spanien  am  Meeresstrande  angebaut  und 
die  Asche  zur  Soda  zubereitet, 

■ 

xog.  Ulmus  ,  Rüster. 
Der K eich fiinfspaltig,  keine  Blumenkrone» 


sägt,  an  der  Basis  ungleich ,  die  Blumen  fast 
■sitzend,  in  Haufen  zusammengedrängt,  mit 
fünf  Staubfäden  versehn,,  die  . Früchte  glatt» 

Die 


1.  Ulmus  campeßris.    Die  Blätter 


■ 
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Die  gemeine  Rüster  findet  sich  an  den  Rän- 
dern der  Wälder  und  um  die  Dörfer  in  Europa 
wild. 

2.  Ulmus  suberosa.  Die  Blätter  doppelt  ge- 
sägt, an  der  Basis  fast  gleich,  die  Blumen 
fast  sitzend,  in  Haufen  zusammengedrängt,  • 
mit  vier  Staubfäden  versehn  ,  die  Frücht© 
glatt  ,  die  kleinen  Zweige  mit  korkartiger 
Rinde. 

. 

Die  Kork -Rüster  wächst  in  Europa  um  die 
Dörfer  an  niedrigen  Orten  ,  ihr  Wuchs  ist  mehr 
pyramidenförmig  und  ihr  Holz  ist  das  beste  von 
den  einheimischen  Rüsterarten,  es  wird  zu  Meu* 
beln  verarbeitet. 

g.  Ulmus  ejfusa.  Die  Blätter  doppelt  gesägt, 
an  der  Basis  ungleich,  die  Blumen  langge- 
stielt  ,  in  kleinen  Dolden  angehäuft,  mit 
acht  Staubfäden  versehn  ,  die  Früchte  am 
Rande  haarig.  ' 

Die  langstielige  Rüsterwächst  in  Europa  sehr 
häufig  in  den  Wäldern  und  findet  sich  auch  um 
die  Dörfer. 

Von  der  ersten  und  lezten  Art  sammelt  man 
die  innere  Rinde  und  braucht  sie  als  ein  Mittel 
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bey  flechtenartigen  Ausschlägen,  unreinen  Ge- 
schwüren und  bey  der  Krätze.  Sie  leistet  aber 
als  ein  schwach  anhaltend  reizendes  Mittel  wenig, 
daher  kräftigere  Arzneyen  sie  verdrängt  haben.  . 
Die  Früchte  suchen  die  Vögel  auf,  besonders  wer- 
den die  Hüner  davon  so  fett,  dafs  sie  dünnscha- 
lige Eyer,  die  man  Windeyer  zu  nennen  pflegt, 
legen. 

110.  Gentiana  ,  Entzian. 

• 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  die  Kapsel 
zweyklapjug ,  einfächrig,  innerhalb  mit  zwei 
schmalen  Fruchtböden  versehn. 

'  Gentiana  lutea.  Die  Blumenkrone  fünfthei- 
lig, rad förmig,  in  Traubendolden,  welche 
wirteiförmig  stehn ,  die  Kelche  scheiden- 
artig. 

Der  gelbe  Entzian  wächst  auf  den  hohen  Ge- 
birgen in  der  Schweiz,  auf  den  Apenninen  und 
überhaupt  auf  allen  Gebirgen  des  südlichen  Eu-* 
ropa.  Die  schöne  goldgelbe  Blume,  der  pyrami- 
denförmige Wuchs  zeichnen  dieses  Gewächs  be- 
sonders aus.  Die  Wurzel  ist  unter  dem  Namen 
Gentiana  rubra  in  den  Apotheken  bekannt, 
sie  hat  eine  ausgezeichnete  Bitterkeit  und  gehört 
zu  den  vorzüglichsten  anhaltend  reizenden  Medi- 

kanien- 

» 

■ 
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kamenten.  Die  Schweizer  wissen  durch  Gährung 
daraus  einen  Brandwein  zu  bereiten  ,  der  sehr 
stark  und  bitter,  dessen  sich  die  Gemsen jäger  in 
den  höhern  W olkenregionen  zu  bedienen  pflegen. 

Alle  Arten  der  ganzen  Gattung  sind  sehr  bit- 
ter und  kräftige  Arzneymittel. 

Eine  zweyte  natürliche  Familie  von  Gewäch- 
sen beschliefst  diese  Ordnung,  die  unter  der  Be- 
nennung Umbellae,  Doldengewächse  oder 
Schirmpflanzen  bekannt  ist.  Die  Dolden- 
gewächse haben  einen  gemeinschaftlichen  Bin then- 
stand ,  einen  kaum  merklichen ,  auf  dem  Frucht- 
knoten sitzenden  Kelch  ,  fünf  zugespitzte  Blu- 
menblätter, deren  Spitzen  nach  Innen  gekrümmt 
sind ,  zwey  Griffel  und  zwey  freye  Samen. 

111.  Eryngivm ,  Mannstreu, 

Die  Blumen  kopfförmig,  der  Fruchtboden 
spreuartig. 

Eryngium  campestre.  Die  Wurzelblätter  um- 
fassen den  Stengel,  sind  gefiedert,  die  Ein- 
schnitte lanzettförmig. 

Die  Feld -Mannstreu  wachst  in  den  meisten 
Ländern  von  Europa  auf  Acckern  wild.    Die  Wur- 
zel 
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zel  ist  stark,  süfslich  von  Geschmack  imd  wurde 
sonst  als  ein  urintreibendes  und  den  Beyschlaf  be- 
förderndes Mittel  gebraucht,  daher  auch  die  deut- 
sche Benennung. 


112.  Hydrocotyle  ,  TV  as  s  ernab  el. 

Die  Dolde  einfach,  die  Hülie  vierblättrig, 
die  Blumenblätter  ganz,  die  Samen 
halbkreisförmig,  zusammengedrückt. 

Hydrocotyle  vulgaris.  Die  Blätter  schildför- 
formig,  die  Dolden  fünf  blumig. 

Der  gemeine  Wassernabel  wachst  an  feuch- 
ten Plätzen  in  Europa  und  selbst  in  Südamerika 
auf  Gebirgen.    Die  Pflanze  ist  scharf  und  beson-; 
ders  den  Schafen  gefahrhch,  weil  sie  nach  deren 
Genufs  Entzündung,  Blutharnen  und  andere  teidt^ 
liehe  Zufälle  bekommen. 


»•  •  • 


113.  Daucus,  Mohrrübe* 

Die  Blumenkrone  zuweilen  gestrahlt,  die 
Blumen  in  der  Mitte  unfruchtbar,  die  Sa- 
men mit  horsten  besetzt. 

Daücds  Carota.    Die  Samen  borstig,  derBlatt- 

^ — 

stiel  unterhalb  gefurcht. 

Die 
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Die  gemeine  Mohrrübe  wächst  in  den  Wäl- 
dern häufig  wild,  sie  ist  schon  seit  langer  Zeit 
Wltivirt  worden  und  ihre  Wurzel  macht  ein  ge- 
sundes Nahrungsmittel  aus,  das  wegen  der  zuk- 
kerartigen  und  schleimigten  Theile  als  nahrhaft 
angesehn  werden  kann.  Man  kocht  aus  den  Wur- 
zeln ein  Mus  ,  da  ('s  als  Brustmittel  gebraucht 
wird,  auch  kann  aus  ihnen  ein  Brandwein  berei- 
tet werden.  Selbst  die  Blatter,  wie  Spinat  zube- 
reitet, geben  eine  gesunde  Kost.  Den  Samen 
schrieb  man  ehemals  urintreibende  Kräfte  zu. 

> 

114.  Ammi,  Ammu 

Die  Hüllen  halbgefiedert,  die  Blumenkro- 
ne gestrahlt,  alle  Zwitter,  die  Frucht 
glatt. 

Ammi  Visnaga.  Die  Blätter  sehr  zusammen- 
gesetzt, linienförmig,  die  Blätter  der  allge- 
meinen Hülle  dreytheilig  ,  die  allgemeine 
Dolde  an  der  Basis  verwachsen. 

Das  orientalische  Ammi  wächst  im  südlichen 
Europa  und  Orient  wild.  Bey  Linne  heifst  die- 
se Pflanze  Daucus  Visnaga,  sie  gehört  aber  offen- 
bar zur  Gattung  Ammi,  da  sie  glatte  Samen  trägt. 
In  Syrien  bedient  man  sich  der  Strahlen  der  Dol» 
de  zu  Zahnstochern!  daher  bey  jeder  Mahlzeit 

meh- 
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mehrere  Dolden  zu  dem  Behuf  den  Gästen  gege- 
ben werden. 

« 

115.  Coniujk,  Schierling. 

I 

Die  besondern  Hüllen  halb  und  dreyblättrig, 
die  Frucht  fast  kugelförmig,  fünfstreifig, 
an  den  beyden  Bändern  gekerbt, 

Conium  maculatum.    Die  Samen  gestreift. 

Der  geileckte  Schierling  wächst  um  die  Dör- 
fer, an  den  Rändern  der  l'äche,  bey  Schneide- 
mühlen in  Europa  wild.  Er  ist  öfter  mit  andern 
ähnlichen  Pflanzen  verwechselt  worden,  beson- 
ders hat  man  statt  der  Petersilie,  des  Kerbels  und 
anderer  Gartcnliräuter  seine  Blätter  zum  Schaden 
desjenigen,  der  ihn  genossen  hat,  genommen. 
.  Er  ist  als  eine  gefahrliche  Giftpflanze  bekannt, 
und  man  hat  von  ihm  mehrere  traurige  Geschich- 
ten angemerkt.  Da  er  zweijährig  ist,  so  kann 
nur  im  ersten  Jahre  mit  seinen  Blättern  eine  Ver- 
wechselung geschehn.  Die  Matter  haben  aber  ei- 
nen eigenthümlichen  betäubenden  Geruch,  wo- 
ran sie  gleich  zu  erkennen  sind,  die  weifeiichön 
Spitzen  an  den  Zähnen  der  Blättchen  sind  kein 
untrüg  iclies  Merkmal.  Im  zweyten  Jahre  blüht 
der  Schierling  und  schiefst  zu  vier  bis  sechs  Fnfs 
hoch,  hat  alsdann  in  den  meisten  Fällen  unter- 
halb 
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halb  einen  gefleckten  Stengel.  In  der  Medizin 
braucht  man  ihn  bey  Scropheln,  Drüsenverhär- 
tungen und  dem  Krebs.  Die  Blätter  zum  Arze- 
iieygebrauch  müssen  zur  Zeit  der  Blüthe  einge- 
sammelt werden ,  weil  alsdann  die  Pflanze  einen 
«ehr  starken  unangenehmen  Geruch  hat. 

116.  Feiiula,  Steckenkraut. 

Die   Frucht  oval,  zusammengedrückt,  flach, 
auf  jeder  Seite  mit  drey  Strichen  bezeichnet. 

i.  Ferui.a  Assafoetida.    Die  Blättchen  wech- 
selweise, buchtig ,  stumpf. 

Das  Teufelsdreck  -  Steckenkraut  wächst  in 
Persien  wild.  Aus  der  Wurzel  wissen  die  Perser 
durch  Einschnitte  eine  Gummiresina  zu  ziehen, 
die  unter  der  Benennung  des  Teuf  eis  dreck  s, 
Assafoetida  bekannt  ist.  Der  Tcufclsdreck  ist 
ein  vorzügliches  Reizmittel,  dessen  man  sich  bey 
Fehlern  der  Brust  und  des  Unterleibes,  in  mehre- 
ren kronischen  Krankheiten  ,  so  wie  auch  als 
laampf  füllendes  Mittel  bedient.  Der  Ueruch 
ist  höchst  unangenehm,  frisch  soll  aber  ein  Quent- 
chen so  stark  als  ein  halber  Zentner  alter  riechen. 

S.  Ferula  persica.  Die  Blatter  mehrmal  zu- 
sammengesetzt, die  Blatter  viclspahig,  spit- 
zig, herunterlaufend^  die  erste  Dolde  sitzend. 

Da* 
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*Das  persische  Steckenkraut  wächst  in  Per- 
sien.  Herr  Hope  hält  dieses  Gewächs  für  die 
wahre  TenfelsdreckspfUnze  ,  unerachtet  Käm- 
pfer schon  die  vorige  dafür  ausgab  und  die  Be- 
reitung des  Teufelsdrecks  seihst  gesehn  hat.  Wahr» 
scheinlich  erhält  man  von  dieser  Pflanze  das  S  a- 
gap  enum. 

.. 

117,  Ligusticum,  Liebstöckel, 

Die  Blumenkronen  gleich,  die  Blumen- 
blätter eingerollt,  ganz,  die  Frucht  läng- 
lich, auf  beyden  Seiten  mit  fünf  Furchen  be- 
zeichnet. 

Ljgusticum  Levisticum.  Die  Blätter  zusam- 
mengesetzt, die  Blättchen  keilförmig,  an  dem 
obern  Theii  eingeschnitten. 

Der  gewöhnliche  Liebstöckel  wächst  in  Ita- 
lien wild.  Die  Wurzel  ist  gewürzhaft,  enthält  ein 
wesentliches  Oel  und  wurde  vojrmals  als  ein  Brust- 
mittel gebraucht. 

» 

jiß.  Akgklica  9  Angclik. 

Die  Blumenkrone  gleich,  die  Blumen- 
blätter nach  Innen  geknimt,  die  Frucht 
rundlicht,  eckig,  mit  stehenbleibenden  zu- 
tükgebogenen  Griffeln. 

An- 

Digitized  by  Google 


z*5 

Angelica  ArchangcUca.'    Das  äufseTSte  Blätt- 
chen gelappt. 

Der  Garten  -  Angelik  wächst  an  den  Rändern 
der  Bäche  in  den  lappländischen,  norwegischen 
und  östreichischen  Gebirgen.  Die  Wurzel  ist  ge* 
würzhaftund  ein  vorzüglich  anhaltend  flüchtig  rei- 
zendes Mittel,  welches  in  allen  Krankheiten,  die 
in  der  Schwäche  ihren  Grund  haben,  mit  Nutzen 
gebraucht  werden  kann.  Die  Lappländer,  denen 
es  an  Gewürzen  fehlt ,  bedienen  sich  derselben 
zur  Würze  der  Speisen ,  und  brauchen  sie  auf 
verschiedene  Art  zubereitet, 

119,    Siuyt,  Merk. 

Die  Hülle  vielblättrig,  dieBlumenbl atter  1 
herzförmig,  die  »Frücht  fast  eyförmigf  ge- 
streift. 

1.  Sium  Sisarum.    Die  Blätter  gefiedert,  die 
in  der  Nähe  der  Blume  gedrängt. 

Der  Zuckerwurz  -  Merk  stammt  aus  China  ab. 
Die  Wurzel  dieser  Pflanze  ist  nahrhaft  undzucker- 
süfs,  sie  wird  in  den  Gärten  unter  dem  Namen 
der  Zuckerwurzel  angebaut  und  häufig  gcnos- 

scn»  *  •  *  • 
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c.  Siüm  Falcaria.    Die  BiMttchen  limenformig, 
herunterlaufend,  zusammengewachsen. 

Der  sichelblättrige  Merk  Wächst  in  den  mei- 
sten Ländern  von  Europa  in  sandigem  Boderi. 
Die  Blättchen  sind  scharf  gesägt.  Im  östlichen 
Asien  pflegt  man  die  scharfen  Ränder  der  Blät- 
ter aufeinander  zu  legen,  fest  zusammen  zubinden,  c 
und  daraus  eine  Art  von  Pfeile  zu  verfertigen,  die 
zum  Poliren  vtfn  Holz  und  Metalien  gebraucht 
-wird.  Bcy  uns  nennt  6ie  der  Landmann  faule 
Grete. 

■ 

*  •  « 

120.  Bujbok,  Bubon. 

— 

Die  Frucht  eyförmig,  gestreift,  fein  behaart. 

Bubon  Galbanum.  Die  Blättchen  eyförmig, 
keilenförmig,  spiz,  scharf  gesägt,  die  Dolden 
ausgebreitet,  die  Samen  glatt*  der  Stengel 
strauchartig,  grau. 

y  Das  Galban- Bubon  findet  sich  am  Vorgebir- 
'  ge  der  guten  HolYuung,  es  ist  ein  krautartiger 
Strauch,  aus  dem  man  durch  Einschnitte  in  die 
Binde  eine  Gummiresina  erhält,  die  unter  dem 
Namen  des  Galbanum  bekannt  ist» 

18t, 
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Oen  antue  ,  Rebendolde. 

Die  Blumen  von  ungleicher  Gestalt,  die  in  der 
Mitte  sitztenden  unfruchtbar,  die  Frucht 
mit  dem  stehenbleibenden  Kelch  und  Griffeln 
versehn. 

i.  Oenanthe  fistulosa.  Sprossend,  dießlätt- 
cherl  der  Stengelblätter  fadenförmig,  hohU 

.  Die  rührige  Rebendolde  wachst  in  den  Sümpfen 
von  Europa.  Die  Pflanze  hat  wenig  Geruch, 
dahingegen,  duften  die  Wurzeln  einen  belau- 
benden Geruch  aus.    Sie  ist  giftig. 

2#  Oenanthe  crocata.  Alle  Blätter  sind  vielfach 
getheilt,  stumpf  und  fast  ungleicher  Länge.  , 

Die  giftige  Rebendolde  findet  sich  in  Schwe* 
den  und  Frankreich  in  Sumpfen.  Die  Würzet 
besteht  aus  mehrern  rübenartigen  weifsen  Knollen, 
die  einen  wxifsen  an  der  Luft?  gelbwerdenden 
Milchsaft  enthalten,  einen  säuerlichen  Geschmack 
und  betäubende  Eigenschaften  haben.  Die  einael- 
neu  Knollen  haben  mit  denPastinatwurzeln  Aehn- 
lichkeit.  Der  Genufs  der  Wurzel  bringt  Betäu- 
bung, Sinnlosigkeit,  Beängsligung,  Ohnmächten-,  " 
Kinnbackenzwang,Convulsionen,  Lähmungen  und 
den  Tod  zuwege. 

i 
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122.  Phellandriuik,  W as s er j enchel. 

Die  Blumen  in  der  Mitte  sind  kleiner.  Die 
Frucht  ey  förmig,  glatt,  mit  dem  Kelche  und 
den  Griffeln  versehn. 

Fhellandrium  aquaticunu  Die  Verästelung 
der  Blätter  ausgebreitet. 

Der  gemeine  Wasserfenchel  wächst  in  Europa 
häufig  in  Gräben,  Teichen  und  Seen.  Der  Sa- 
me ist,  wegen  seiner  flüchtig  reizenden  Eigen- 
schaften, in  kronischen  Lungenkrankheiten ,  ver- 
alteten Geschwüren,  in  Quartanficbern  zum  Theil 
mit  vielen  Nutzen  gebraucht  worden.  Auch  sieht 
man  ihn  für  specitisch  gegen  den  Rotz  der  Pfer- 
de an,  wo  er  aber  gewirs  eben  so  wenig,  wie  bey 
vollkommener  Schwindsucht  etwas  ausrichten 
wird. 

123.  CicuTAf  Wasserschierling. 
Die  Frucht  fast  ey  förmig ,  gefurcht. 

Cicuta  virosa.  Die  Dolden  den  Blättern  ge- 
genüberstehend, die  Blattstiele  stumpf  ge- 
randet. 

■ 

Der  giftige  Wasserschierling  wächst  an  den 
Rändern  der  Flüsse,  in  Giäbtn,  Seen  und  Tei- 
chen. 

*  _ 
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chen.    Die  Wurzel  ist  dick,  weifs,  innerhalb  hohl 

mit  Querscheidenwänden  ,  wodurch  sie  von  allen 
bekannten  geniefsbaren  hinlänglich  ausgezeichnet 
ist.  Die  ganze  Pflanze  ist  giftig  und  mit  dem 
Schierling  in  ihren  Wirkungen  übereinstimmend, 
wovon  traurige  Beyspiele  bekannt  sind.  Man 
hat  das  Kraut  in  der  Medizin  wie  das  des  Schier- 
lings gebraucht  und  frisch  eben  so  wirksam  ge-  * 
funden,  aber  getrocknet  verlieret  es  seine  Kräfte, 
dafs  so  gar  die  Thiere  es  unter  Heu  ohne  Schaden 
geniesen  können. 

124.  Abt iiv sa   Gleifs*  . 

Diebesondern  Hüllen  dreyblättrig,  nach  einer 
Seite  gekehrt,  hängend,  die  Frucht  gestreift. 

Aethusa  Cynapium.    Die  Blätter  gleichför- 
mig gestaltet. 

Das  Garten  -  Glcifs  wächst  in  Europa  häufig 
in  Gärten  zwischen  dem  Gemüse  wild.  Man 
nennt  es  gewöhnlich  Hundspetersilie.  Die 
Pflanze  ist  leicht  mit  der  gewöhnlichen  Petersilie 
zu  verwechseln,  nur  sind  die  Blätter  spitziger  und 
haben  einen  verschiedenen  Geruch.  Uebrigens 
wirkt  sie  eben  so  wie  der  Schierling,  und  man  hat 
•ich  sehr  für  dessen  <}enüfs  zu  hüten.  N  1 
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125.  Comanbrüx 9  C  ori  ander. 

Die  Blumenkrone  gestrahlt,  die  Blumen* 
b  1  ä  1 1 e  r  nach  Innen  gebogen ,  ausgerandet, 
die  allgemeine  H ül le  einblättrig,  die  beson- 
dere nur  halb  herumgehend.  Die  Frucht 
rund. 
9 

Co ria ndr um  fativum.    Die  Frucht  kugelrund. 

Der  gemeine  Coriander  wächst  in  Italien 
wild  Die  gange  Pflanze  hat  einen  unerträglichen 
Wanzengestank  ,  ist  höchst  widrig  und  betäu- 
bend; hingegen  sind  die  Samen  angenehm,  ge- 
würzhaft,  und  waren  i»  ältern  Zeiten  eins  der  be- 
sten Gewürze,  dessen  man  sich  im  Biere  und  bey 
der  Bereitung  mehrerer  Speisen  bediente. 

aü6.  Scantux,  Kerbel. 

Die  Blumenkrone  gestrahlt,  die  Blumen- 
blätter ausgerandet,  die  Blumen  in  cfer 
Mitte  männlich ,  die  Frucht  pfriemförmig. 


U  Scandix    odorata.     Die  Samen  gefurcht, 

eckig. 

Der  wohlriechende  Kerbel  findet  sich  in  Eu- 
ropa in  Gebirgswaldungen  einheimisch.    Er  ist 
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eine  perennirende  Pflanze,  die  in  allen  ihren  Thei- 
Jen  einen  Mißlichen,  angenehmen  Geniel)  und  Ge- 
schmack hat.  Man  kann  sie  zur  Würze  der  Spei- 
sen nicht  mit  Vortheil  benutzen,  auch  ist  sie  beson- 
ders bey  Brustkrankheiten  empfohlen  wurden,  und 
allerdings  sehr  wirksam. 


eyfdrmig,  zugespitzt,  die  Dolden  an  der  Seite 
sitzend. 

Der  gemeine  Kerbel  wächst  im  südlichen  Eu- 
ropaauf Aeckem  wild.  Gewöhnlich  wird  er  in  den 
Gärten  angepflanzt  ,  um  sich  feiner  in  Brühen 
zu  bedienen.  Als  Brustmittel,  bey  Hämorrhoi- 
dal-  Kesch  werden  und  in  andern  Krankheiten  hat 
man  ihn  empfohlen. 

< 

5.  Scandix  Anthriscus.  Die  Samen  eyförmig, 
rauh,  die  ßlumenkronen  von  gleicher  Ge- 
stalt, der  Stengel  glatt. 

Der  Kletten  -Kerbel  wachst  in  Europa  an  den 
Rändern  der  Wälder  wild.  Er  hat  betäubende 
Eigenschaften,  und  ist  mit  Recht  zu  den  Giftpflan- 
zen gezahlt  worden.  Er  wächst  nur  im  Frühlin- 
ge, mit  dem  Anfange  des  Sommers  ist  er  gewöhn* 
lig  schon  vertrocknet. 


127. 
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X27.  Ciiarr öthtll Uli,  K älb  e  v kr  Ö pf.  < 

Die  Hülle  zurückgeschlagen,  hohl,  die  Blu- 
menblätter nach  Inn  neu  gebogen,  herzför- 
mig, die  Frucht  länglich,  glatt. 

1.  Chaerophyllum  sylvestre.  Der  Stengel  ge- 
streift, an  den  Gelenken  etwas  dick. 

Der  gemeine  Kalberkropf  wächst  in  Wäldern 
und  Gärten  häufig  wild.  Die  weifse  rübenarti- 
ge Wurzel,  kann  genossen  werden,  uoch  fehlt  es 
niebt  an  zahlreichen  Beispielen ,  dafs  ihrGenufs 
Schwindel  und  Betäubung  ohne  weitere  üble  Fol- 
gen erregt  hat,  dem  Rindvieh  soll  sie  tödtlich  seyn. 

ß.'  Chaerofhyllüiyi  bulbosum*  Der  Stengel  an 
den  Gelenken  dick,  glatt,  aber  nach  der 
Wurzel  zu  mit  zurückliegenden  Borsten 
besetzt. 

Der  knollige  Kälberkropf  findet  sich  in  Euro- 
pa in  schattigen  Waldungen  wild.  Er  ist  unter 
dem  Namen  Peperlepep  oder  Knnkelrübo 
bekannt.  Die^geschälte  abgekochte  Wurzel  wird 
in  Ocl  und  Essig  oder  in  lirühen  genossen,  und 
verursacht  keinen  Nachtheii.  Wenn  sie  aber 
geschält  und  in  groser  Menge  genossen  wird,  so 
zeigt  6ie  alle  Eigenschaften  einer  betäubenden 
Ptlanze. 

3.  CHAE- 
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3.  Chaerophyllum  temulum*  Der  Stengel 
rauh,  gefleckt,  an  den  Gelenken  aufgetrie- 
ben. 

»...•«  •       .  ■ 

Der  betäubende  Kälberkropf  wächst  in  Euro- 
pa an  feuchten  Stellen ,  Rändern  der  Aecker,  und 
Gebüschen  wild.  Die  Pflanze  ist  sehr  betäubend, 
und  es  wird  daher  mit  Recht  ihr  Genufs  als  schäd- 
lich angesehen. 

1 

128-  Imperatoma,  Mcisterwurz, 

Die  Blumenblätter  eingebogen ,  ausgeran*  , 
4et,  die  Frucht  rundlicht,  zusammenge- 
druckt, in  der  Mitte  hückrigt,  mit  einem  Rand 
versehn. 

Imperatoria  Ostruthium.  Die  gemeine  Meister- 
würz  wächst  am  Fufs  der  Schweizer ,  Tyroler 
und  Oesterreicher  Alpen.  Die  Wurzel  ist 
gewiirzhaft,  scharf  und  bitter ,  sie  wirkt  als 
ein  anhaltend  flüchtig  reizendes  Mittel  und 
ist  jetzo  im  Gebrauch.  In  altern  Zeiten  wur- 
de sie  stark  als  ein  Urin  -  Schweifs  -  Bleichung- 

.  und  monatliche  Reinigung  beförderndes  Mit- 
tel gebraucht.  Man  schrieb  ihr  noch  beson- 
dere Eigenschaft  die  Fruchtbarkeit  zu  ver- 
mehren zu. 

1C3. 
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129.  Pastinaca,  Pastinak. 

-     '  ^ 
Die  Blumenblätter  ganz,  nach  Innen  g«£ 
bogen,   die  Frucht  elliptisch,  zusammen 
gedrückt,  flach. 

Pastinaca  sativa,  die  Blätter  einfach  gefie- 
dert. 

Der  gemeine  Pastinak  wächstauf  Wiesen  und 
Triften.  Die  Wurzel  der  kultivirten  Pflanze  wird 
als  Speise  genossen ,  sie  ist  süfslich  und  hat  einen 
eigenen  nicht  angenehmen  ßeygeschmack.  Sie 
wirkt  besonders  auf  die  Harnabsouderuug.  Von 
der  wild  wachsenden  behauptet  man ,  sie  sey  gif- 
tig, aber  wahrscheinlich  hat  man  die  Wurzel  der- 
selben mit  andern  giftigen  Doldengewächsen  ver- 
wechselt. Man  sollte  es  daher  zur  Regel  machen, 
von  wilden  Doldengewächsen  nichts  zu  genie- 
fsen,  weil  ein  Mifsgriff  immer  leicht  möglich  ist. 

130.  Jnetiium:  ,  Di  IL 

Die  Blumenblätter  ganz,  nach  Innen  ge- 
bogen, die  Frucht  fast  eyförmig,  zusam- 
mengedrückt, gestreift. 

I«  Anethum  graveohns ,  die  Früchte  zusam- 
mengedrückt. 

Di# 
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Die  gemeine  Dill  wächst  zwischen  Saaten  in 
Spanien  und  Portugal!  wild,  bey  uns  ist  sie  ein 
gewöhnliches  Küchenkraut,  das  in  allen  Gärten 
angetroffen  wird.  Der  häufige  Gebrauch,  behaup- 
ten die  Alten,  schwäche  das  Gesicht  und  die  Zeu- 
gungsfähigkeit. Die  Samen  sind  den  Vögeln  tödt- 
lich, 

*.  Anethum  Fo  eniculum,  die  Früchte  ey- 
förmig. 

Die  Fenchel- Dill  wächst  im  südlichen  Euro- 
pa auf  Felsen  wild.  Sie  wird  gewöhnlich  in  den 
/  Gärten  gebaut  und  Fenchel  genannt.  Die  gan- 
ze  Pflanze  und  der  Same  sind  süfsund  gewürzhaft, 
befördern  besonders  den  Auswurf.  Man  braucht 
sie  deshalb  vorzüglich  in  Brustkrankheiten  als 
ein  stärkendes  den  Auswurf  des  Schleims  beför- 
derndes Mittel. 

131.  Carum ,  Kümmel. 

Die  Hülle  einblättrig,  die  Blumenblätter 
unterhalb  mit  einer  erhabenen  Mittelrippe, 
nach  Innen  gebogen,  ausgerandet.  Die 
Frucht  eyförmig- länglich,  gestreift. 

Carum  Carvi,  der  Stengel  ästig,  die  Blatt« 
scheiden  aufgeblasen»  die  besondere  Hülle 
fehlt. 

Der 
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Der  gemeine  Kümmel  wächst  auf  dem  Wie- 
een  des  nördlichen  Europa.  Diese  Pflanze  ist  ein 
vorzüglich  gutes  und  gesundes  Viehfutter ,  die 
Samen  sind  süls,  magenstärkend  und  Blähung 
treibend.  Eins  der  besten  einheimischen  Gewürze, 
was  mehr  in  Gebrauch  zu  kommen  verdient. 

s 

132.  Pimpixella,  BibernelL 

Die  Blumenblätter  nach  Innen  gebogen, 
die  N a r b e n  kopfförmig,  die  Frucht  läng- 
lich -  eyförmig.  \ 

.  1.  Pimpineli.a  saxifcaga ,  der  Stengel  gestreift, 
glatt,  die  Blätter  glatt,  gefiedert,  die  Wurzel- 
hlätter  rundlich,  scharf  gezähnt,  die  Steu- 
gelblätter  doppelt  geliedert,  linienförmig. 

Die  gemeine  Bibernelle  wächst  in  dürren 
Wäldern  und  auf  trocknen  Triften  in  Europa. 
Die  Wurzel  ist  scharf  und  gewürzhafi,  sie  wurde 
sonst  als  harntreibendes  Mittel  und  in  mehreren 
Krankheiten,  besonders  in  Fehlern  des  Halses 
und  der  Brust  gebraucht,  gegenwärtig  wendet 
man  sie  nur  im  schleimigten  Asthma  und  bey 
Halsweh  noch  hin  und  wieder  an.  Sie  verdient 
eine  genaue  Prüfung.  Die  l'impinella  nigra, 
magna  und  dissecta  kommen  ganz  mit. ihr  über- 

eiu, 
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ein,  nur  dafs  die  ersterein  der  Wurzel  einen  blauen 
Saft  enthält, 

2.  Pim pin ella  Anisrum  ,     die  Wurzelblätter 
sind  dreytheilig,  eingeschnitten» 

Die  Anis  -  Bibernelle  wächst  ursprünglich  in 
Egypten  und  wird  in  Deutschland,  wo  fetter  tho- 
nigter  Boden  ist  in  Menge  angebaut.  Die  Samen 
sind  süfs,  angenehm,  gewürzhaft,  magenstär- 
kend und  Blähung  treibend,  sie  kommen  darinn 
mit  dem  Kümmel  überein,  nur  dafs  sie  weit  an- 
genehmer sind.  Man  braucht  sie  in  der  Haus- 
liahung  und  Medizin.  Das  destiilirte  Oel  ist 
den  Tauben  tödtlich,  einige  Tropfen  davon  auf 
den  Schnabel  geschmiert  tödten  sie  gleich,  dem- 
nngeachtet  lieben  sie  den  Geruch  sehr  und  weni- 
ge Körner  des  Samens  oder  besser  einige  Tropfen 
des  Oels  auf  den  Schlag  oder  Boden  verstreut 
lockt  sie  leichter  zu  Hause  als  irgend  etwas  an- 
ders- ' 

i33«  Ativm  ,  Eppich* 

1 

r  • 

Die  Hülle  einblättrig,  die  Blumenblätter 
gleich,  die  Frucht  eyförmig,  gestreift. 

t«  Apiubi  Petroselinum,  die  Stengelblätter  linien- 
förmig,  die  besondern  Hüllen  ßehr  klein. 

H  Der 
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Der  Petersilien  -  Eppich  wächst  in  Sardinien 
an  Quellen  wild.  Der  Geruch  der  Mauze  ist 
durchdringend  gewürzhaft.  Die  Wurzel  sowohl, 
als  die  Blätter  werden  zur  Speise  verwandt ,  in 
der  Medizin  braucht  man  auch  die  Samen.  Sie 
ist  urintreibend,  die  Samen  tödten  das  Uegeziefer 
der  Menschen  und  Thiere,  auch  sind  sie  den  Vö- 
geln tödtlich,  der  deutsche  Name  ist:  Petersi- 
lie oder  Petrosilie. 

2.  Apiüm  graveolens,   die  Stengelblätter  keil- 
förmig. 

Der  Sellerie  -  Eppich  wächst  im  nördlichen 
Europa  und  Amerika  häufig  am  Meeresstrande 
und  in  der  Gegend  von  Salzquellen  wild.  Die 
Wurzel  ist  harntreibend  im  frischen  Zustande, 
trocken  aber  unwirksam.  Man  benutzt  sie  in 
der  Medizin  und  zur  Speise ,  als  Nahrungsmittel 
oder  um  Gries  und  Steine  durch  den  Urin  abzu- 
führen. Nachtheilig  ist  die  Anwendung  zur  Be- 
förderung des  Geschlechtstriebe*. 

• 

5.  Ordnung.  Trigynia* 

i^Ruus,  Sumacki 

Der  Kelch  fünftheilig,  fünf  Blume  n  LI  ä  t- 
ter,  die  Beere  einsamig. 

l.  Uhus 
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1.  Rhüs  Coriaria,  diqf  Blätter  gefiedert,  die 
Blättchen  elliptisch,  stumpf,  gezähnt,  un- 
ten langhaarig. 

Der  Gerber-  Sumach  wächst  im  südlichen  Eu- 
ropa, Syrien  und  Palästina.  Er  verträgt  nicht 
gut  unser.  Klima  und  erfriert  sehr  leichr.  In  al- 
len seinen  Theüen  ist  er  sehr  zusammenziehend, 
daher  man  ihn  zur  Bereitung  des  Leders  im  süd- 
lichen Frankreich  mit  Vortheil  gebraucht. 

2.  Rhüs  typhinum9  di£  Blätter  gefiedert,  die 
Blätter  lanzettförmig,  lang  zugespitzt,  scharf 
gesägt,  unterhalb  behaart. 

■ 

Der  vIrginische  Sumach  wächst  in  Nordame- 
rika und  hält  unter  unsern  Himmelsstrich  recht 
gut  aus.  In  allen  Eigenschaften  stimmt  er  mit 
der  vorigen  Art  völlig  überein  und  nach  den  an- 
gestellten Versuchen  ist  sein  Holz  und  seine  Rin-  - 
de  zum  Gerben  ganz  vorzüglich.  Die  beste  Art 
ihn  anzubauen,  wäre  die,  dafs  er  in  vier  bis 
sechsjährige  Schläge  angepflanzt  würden 

3.  Rhus  Vernix  $  die  Blätter  gefiedert,  unge- 
zähnt, jährig,  glanzlos,  die  Blattstiele  ganz 
und  gleich.  -\ 

Der  firnifs  -  Sumach  wächst  in  Carolina,  Vit- 
ginien  und  Pensvivanien  wild,  er  erträgt  unser 
*  K  2  *  KU- 
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Klima  an  einem  beschützten  Standort,  und  ist 
einer  der  giftigsten  Bäume ,  dessen  Ausdünstung 
schon  die  Haut  auftreibt  und  Ausschlage  veran- 
lafst.  In  Japan  pflanzt  man  ihn  an  und  bereitet 
daraus  den  schönsten  Firnifs.  Die  Bereitungsart 
ist  folgende:  der  Stamm  wird  eingeschnitten  und 
es  fiieist  daraus  ein  Milchsaft,  zugleich  aber  auch 
aus  andern  Gefäfsen  eine  helle  Flüssigkeit,  beyde  , 
vermischen  sich  und  werden  an  der  Luft  schwarz. 
Die  Flüssigkeit  wird  durch  sehr  feines  dem  Spin- 
nengewebe ähnliches  Papier  gedrückt  ,  um  sie 
von  allen  Unreinigkciten  zu  reinigen  und  mit  dem 
hundertsten  Theil  des  Oels  vermischt ,  welches 
sie  von  der  Bignonia  tonientosa  erhalten.  So 
wird  dieser  Firnifs  mit  Zinober  oder  einer  andern 
Farbe  vermischt  zum  Gebrauch  aufbewahrt.  Aus 
den  Samen  wissen  die  Japaneser  ein  Oel  zu  schla- 
gen, woraus  Lichte  gezogen  werden.  Auf  diesel- 
be Art  wirdRhus  succedaneum,  der  japanische  Su- 
mach  benutzt. 

4.  Rhus  radicans>  die  Blätter  gedreyt,  die 
Blättchen  gestielt,  ey förmig,  nackt,  unge- 
zähnt, der  Stamm  kriechenS. 

Der  wurzelnde  Sumach  wächst  in  Canada  und 
Virginien.  Er  ist  auch  giftig,  und  öfter,  beson- 
ders bey  warmen  Tagen,  macht  die  Berührung  des- 
selben und  vorzüglich  der  Wurzeln  ein  Auftreiben 
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der  Haut  und  einen  starken  Ansschag  über  den 
ganzen  Körper.  Man  hat  den  Saft  der  Blatter  ein- 
gedickt in  kleiner  Gabe  besonders  gegen  Lähmun- 
gen empfehlen  wollen.  Viele  Aerzte  bezeigen 
seine  Wirksamkeit,  mehrere  aber  wollen  nicht 
die  gehofte  Wirkung  gesehen  haben.  Auf  diesel- 
be Art  hat  man  Rhus  Toxicodendron  gebraucht 
und  einige  sind  der  Meinuog,  dafs  er  nur  eine 
blofse  Spielart  dieser  Pflanze  ist,  der  ich  aber  nicht 
beipflichten  kann. 

5.  Rhus  Cotinus,  die  Blatter  einfach,  unge- 
zähnt, umgekehrt  -  eyförmig. 

Der  Perücken  -  Sumach  wachst  im  südlichen 
Europa  und  in  Sibirien.  Dieser  Strauch  ist  gar 
nicht  giftig  ,  er  ist  zusammenziehend  ,  etwas  bal- 
samisch.  Die  Rinde  hat  man  in  Servien  statt  der 
Fieberrinde  gebraucht,  die  Blatter  zum  Gurgeln 
bey  Halskrankheiten  und  das  Holz  giebt  der  Lein- 
wand eine  gelbe  Farbe  und  aus  der  Wurzel  kann 
man  eine  Tothgelbe  schöne'  Farbe  ziehn.  Die 
deutsche  Benennung  ist  P  e  r  ü  c  k  c  n  b  a  u  m,  auch 
Gelbholz. 

135.  Fieurnum  ,  Schneeball. 

Der  Kelch  fünftheilig,  oberhalb  befindlich, 
die  Blumenkrone  fünfspaltig,  die  Bee- 
re einsamig. 

1.  Vi- 
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l.  Viburnuj*t  Lantana,    die  BlatteT  herzför- 
i  roig,  gesägt  ad^g?  unten  filzig. 

Der  wollige  Schneeball  wächst  in  Deutsch- 
land, Frankreich,  Spanien  und  im  Orient  wild. 
Die  Rinde  ist  weich,  etwas  schwammig  und  das 
Holz  hat  eine  starke  Markröhre.  Man  benutzt 
die  Schüfsiinge  zu  Pfeifenröhren ,  die  unter  dem 
Namen  der  Ortuina  bekannt  sind, 

fl.  Viburnum  Opulus,  die  Blätter  dreylappig, 
langzugespitzt,  gezähnt,  die  Blattstiele  drü- 
sig und  glatt,  die  Doldentrauben  gestrahlt. 

Der  gemeine  Schneeball  wächst  in  Europa 
an  feuchten  Orten  häufig  wild.  Die  Blumen  des 
wilden  Strauchs  haben  wegen  der  grofsen,  steri- 
len, weifsen  Randblumen  ein  schönes  Ansehn ;  in 
fetter  Erde  werden  alle  Blumen  von  der  Art  der 
Randblumen  und  der  kultivirte  Strauch  bekommt 
dadurch  ein  fremdartiges  Ansehn,  Die,.  Beeren 
haben  einen  faden  Geschmack,  hier  überiäfst  man 
sie  den  Vögeln ,  in  Sibirien  aber  werden  sie  ge- 
nossen; auch  versteht  man  daraus  ein  sehr  be- 
rauschendes Getränk  zu  verfertigen. 

136»  Sambucvs  )  Hollunder^ 

Der  Kelch  fünftheilig,  die  Blumenkrone 
fünfspallig,  die  B  e er e  drey sämig.  1 

f  1.  Sam- 
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i.  Sambucus  Ehulus.  Die^terdoldedreythei- 
lig,  die  Afterblätter  blattartig,  der  Stengel 
krautartig. 

Der  Zwerg  -  Hollunder  wachst  an  feuchten 
Orten  iu  Europa,  er  ist  ein  Staudengewächs,  das 
mit  seinen  Wurzeln  weit  umher  kriecht.  Die 
Pflanze  hat  einen  starken  Geruch,  und  man  braucht 
davon  die  Blätter  und  Rinde  zur  Vertreibung  der 
Wanzen.  Aus  den  Beeren  kocht  man  ein  Mus, 
welches  auf  den  Abgang  des  Urins,  auf  Schweifs, 
und  Leibesöffnung  wirkt  und  daher  bey  Wasser- 
suchten gebraucht  wurde.  Die  Rinde  hat  weit 
stärkere  Wirkungen  und  ist  jetzo  au fser  Gebrauch. 
Der  gewöhnliche  Name  ist:  Attich^ 

u#  Sambucus  nigra^   Die  Afterdoldc  fürrTthei 
lig,  der  Stamm  baumartig. 

< 

Der  gemeine  Hollunder  wächst  häufig  in  den 
Wäldern  in  Europa  und  im  nördlichen  Asien.  Die 
Blumen  sind  gelind  reizend  und  werden  in  Thee- 
gestalt  bey  Hautkrankheiten  und  catarrhalischen 
Beschwerden  gegeben ,  da  sie  besonders  auf  die 
Haut  wirken,  aufserlich  braucht  man  sie  zu  er- 
weichenden Umschlägen.  Aus  den  Beeren  wird 
Mus  gekocht ,  welches  als  Schweifs  treibende* 
Mittel  nicht  unwirksam  ist. 
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137.  Alsinb,  Vogelmiere. 

Der  Kelch  fünfblättrig,  fiinf  gleiche  Blu- 
menblätter,  die  K ap s el  einfächrig,  drei- 
klappig. 

#    * 

Alsine  media.     Die  Rlumenhlätter  zweythei- 
lig,  die  Blätter  ey-  und  herzförmig.  , 
•  * 
Die  gemeine  Vogelmiere  ist  eins  der  lästig- 
sten Unkräuter  durch  ganz  Europa  und  ist  von 
den  Europäern  auch  in  fremde  Weittheile  verbrei- 
tet worden.    Der  äufserliche  Gebrauch  der  Pflan- 
ze bey  Entzündungen  und  Wunden ,  will  nichts 
sagen.    Die  Blume  ist  klein,   weifs,   öffnet  sich 
des  Morgens  gegen  neun  Uhr  und  bleibt  bis  Mit- 
tag offen,  trifft  man  sie  geschlossen,  so  läfst  sich 
sicher  auf  liegen  schliefsen. 

IV.  Ordnung.  Tetragynia. 
i38«  Parnassia,  Parnassie. 

Der  Kelch  fünftheilig,  fünf  Blumenblät- 
ter, fünf  herzförmige  Ho nigblä  tt er,  die 
mit  Borsten,  welche  an  den  Spitzen  knglich- 
te  Drüsen  haben ,  versehn  sind ,  die  K  a  p  s  e  1 
vierklappig.  .  •  * 

Par- 
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Parnassia  palustris.  Die  weifte  Parnassie 
wächst  auf  Wiesen  durch  ganz  Europa.  Die 
Pflanze  verdient  in  sofern  hier  genannt  zu 
werden,  weil  ihre  Honiggefäfse  das  Ansehn 
von  Staubgefäfsen  haben  und  der  «Anfänger 
durch  sie  getäuscht  werden  kann.  Die  ge- 
wöhnliche deutsche  Benennung  ist  weifses 
Leberkraut,  Einblatt.  . 

0 

V*  Ordnung.  Pentagynia, 
139.  Linum ,  Flachs. 

Der  Reich  fünfblättrig,  fünf  Blu pienblS  t- 
ter,  die  Kapsel  fünfklappig,  zehnfächrig 
die  Samen  einzeln, 

I.  Linüm  usitatisshtium.  Die  Kelche  und  Kap- 
seln borstig,  zugespitzt,  die  Blumenblätter 
gekerbt,  die  Blätter  lanzettförmig,  wechsel- 
seitig, der  Stengel  einfach* 

Der  gemeine  Flachs  wächst  zwischen  den 
Saaten  des  südlichen  Europa  wild.  Die  ausge- 
wachsenen Stengel  geben  durch  Rösten  den  be- 
kannten, sehr  nuzbaren  Flachs,  aus  den  Samen 
echlägt  man  ein  auf  vielfache  Weise  zu  brauchen- 
des Oel ,  aueb  wendet  man  sie  zu  erweichenden 

*  Um- 
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Umschlägen  äufserlich,  so  wie  de«  in  ihnen  ent- 
haltenen Schleim  bey  Fehlern  der  Urinwege  an. 

i 

2.  Linum  perenne.  Die  Kelche  und  Kapseln 
stumpf,  die  Blätter  wechselweise  lanzett- 
förmig ,  ungezähnt,  \t 

» 

Der  ausdauernde  Flachs  findet  sich  in  Sibi- 
rien  wild.  Man  hat  seine  Kultur  besonders  em- 
pfohlen, da  er  sich  wie  der  gemeine  Flachs  be- 
nutzen läfst  und  wegen  der  perennirenden  Wur- 
zel nicht  jährlich  gesäet  werden  darf. 

3.  Linum  catharticum.    Die  Blätter  gegenüber- 
.  stehend,  ey  -  utid  lanzettförmig,   der  Sten- 
gel gabelförmig,  die  Blumenkronen  spitzig» 

Der  Purgir  -  Flachs  wächst  auf  fetten  Wiesen 
im  nördlichen  Europa ,  die  ganze  Pflanze  frisch, 
ist  in  ältern  Zeiten  als  Purgirmittei  gebraucht  wor- 
den ,  trocken  verliert  sie  diese  Eigenschaft, 

•         *  * 

140,  Drosera,  Sonnenthau.  ' 

Der  K  elch  fünfspaltig,  die  Blum enkrone 
fünfblättrig,  die  Kapsel  einfächrig,  an  der 
Spitze  'fünf klappig,  die  Samen  zahlreich. 

1.  Drosera  rotundifoUa*  Die  Schafte  ans  der 
Wurzel,  die  Blätter  kreisfprmig. 

52.  DRO- 
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2.  Dkosfra  longifolia*  Die  Schafte  aus  der 
Wurzel,  die  Blätter  länglich,  an  der  Basis 
verdünnt. 

Beydc  Arten,  der  rundblättrige  und  lang- 
"blättrige  Sonnenthau ,  wachsen  auf  Tortgrund  in 
Buropa  wild.  Sie  sind  darin  besondere  merkwür- 
dig, was  auch  die  ausländischen  Arten  haben, 
dafs  der  Rand  ihrer  Blätter  mit  gestielten  Drüsen 
besetzt  ist.  Wenn  man  die  Mitte  dieser  Blätter 
mit  irgend  etwa.s  reizt,  so  zielin  sie  sich  nach 
und  nach,  aber  sehr  langsam  zusammen.  Sie 
sind  scharf  von  Geschmack  und  den  Schafen  nach- 
theilig. Ihre  Blumen  öffnen  sich  nur  bei  heite- 
rem Wetter  des  Mittags  um  12  Uhr  und  sind  um 
1  Uhr  wieder  geschlossen. 

*  * 

* 

VII.  Ordnung.  Jolyginia« 

141.  Zaxthoruiza  ,  Gelb  würz. 

Kein  Kelch,  die  Blumenkrone  fünfblät- 
trig ,  fünf  gestielte  Honiggefäfse,  fünf 
einsamige  Kapseln. 

Zanthorhiza  apiifolia.    Die  sellerieblättrjge 
Gelbwurz  wachst  in  Nordamerika  wild.  Die- 
ser 

./ 

*  * 
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ser  kleine  Strauch  hat  eine  gelbe  Wurzel,  die 
zum  Färben  gebraucht  werden  kann. 

■    \  • 

f 

*  •  *  * 

* 

VI.  Klasse.  Hexandria< 

I.   Ordnung,  Monogynia. 

Fast  alle  Lilien  sind  in  dieser  Klasse  aufge* 
führt,  die  erste  Ordnung  enthält  aufser  wenigen 
andern  Gattungen  Liliengewächse  und  in  der  drit- 
ten Ordnung  sind  auch  noch  einige  befindlich, 
Noch  gehören  zu  dieser  Klasse  ein  paar  (jrasgatr 
tungen.  Die  Lilien  haben  keinen  Kelch,  ihre 
Blumenkrone  ist  entweder  sechstheilig  oder  sechs- 
blättrig, und  vor  der  Entfaltung  finden  sie  sich 
bald  ohne  Bedeckung,  bald  von  einer  Scheide 
umschlossen.  Ihre  Frucht  ist  dreyfächrig,  in  den. 
meisten  Fällen  eine  Kapsel  selten  eine  Beere, 
jedes  Fach  enthalt  gewöhnlich  viele  Samen,  sel- 
ten einen  oder  wenige.  Die  Wurzel  ist  mit  einer 
Zwiebel  versehn,  die  bald  aus  übereinanderlie- 
genden Schuppen ,  oder  netzartigen  Blättern  zu- 
sammengesetzt ist,  bald  aber  auch  aus  einer  fe- 
sten Masse  besteht.  Die  Blumen  haben  meistens 
Geruch ,  ihre  Zwiebel  ist  selten  unschädlich  und 
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genlefebar,  in  den  meisten  Fällen  enthält  sie  ei- 
nen scharfen ,  oft  giftigen  Saft. 

■ 

I^s.  Broxelia,  Ananasx 

- 

Der  Kelch  dreytheilig,  oberhalb  befindlich, 
drey  Blumenblätter,  an  der  Basis  eines 
jeden  Blumenblattes  findet  sich  eine  Ho  nig- 
schuppe,  die  B  e  e  r  e  dreyf ächvig. 

1.  Bromelia  Ananas.  Die  Blätter  mit  Dorr 
nen^  gefranzt,  die  Aehre  mit  einem  Schopf 
versehn. 

v  Die  efsbare  Ananas  wächst  in  den  Sümpfen 
von  Südamerika.  Eine  der  angenehmsten  FVüch- 
te,  von  der  man  mehrere  Spielarten  hat,  die  ver- 
schieden in  Ansehn  ,  Farbe ,  Gröfse  und  Ge- 
schmack sind. 

a.  Bromelia  Pinguia.  Die  Blätter  mit  Dor- 
nen gefranzt,  die  Blumen  in  einer  End- 
traube. • 

Die  Zaun  »Ananas  wächst  in  Westindien  und 
Südamerika  ,  sie  wird  gewöhnlich  zu  dichten» 
undurchdringlichen  Hecken  gebraucht  und  ihre 
Blätter  ,  wenn  sie  in  Wasser  macerirt  werden, 

geben 
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geben  einen  sehr  festen  Hanf,  dessen  sich  die 

Einwohner  zu  allerhand  Arbeiten  bedienen. 

•  *       «• «   •  ^  » 

143.  Tilzandsia,  Tillandsie. 

Der  Kelch  dreytheilig,  stehnbleibend  ,  die 
Blumen  kröne   dreytheilig  ,     glock enfpr- 

•  mig,  die  Kapsel  einfächrig  ,  die  Samen 
mit  einer  Haarkrone  versehn. 

Tili  andsia  usneoides.  Fadenförmig,  sehr  äs- 
tig in  einander  verwebt,  scharf. 

Die  fadenförmige  Tillandsie  wächst  von  Vir- 
ginien  durch  Amerika  bis  Brasilien.  Sie  ist  eine 
Schmarozerpflanze  ,  die  aus  einem  Gewirre  von 
Fäden  besteht  und  in  langen  Bündeln  von  den 
Bäumen  herabhängt.  In  Amerika  wird  sie  zum 
Verpacken,  zum  Anfüllen  von  Polstern  gebraucht. 

144.  Haemanthus ,  Blutblume* 

Die  Hülle  vielblättrig,  vielblumig,  dieBln- 
menkrone  sechstheilis:,  oberhalb  befind- 
lich, die  Beere  dreyfächrig. 

Die  Zwiebeln  aller  Arten  sind  scharf  und  gif* 
tig,  sie  wachsen  sämmtlich  am  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  wild.  •  Unter  allen  ist  aber  die 
hier  genannte  die  giftigste. 

Hal- 
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Haemänthus  Toxicarius.    Die  Blätter  zwey- 
zeilig,   länglich,    ilach ,  glatt,  die  Blumen- 
«  stiele  länger  als  die  Scheiden  und  Blumen. 

Die  giftige  Blutblume  ist  am  Vorgebirge  dem 
Hornvieh  tödlich,  das  oft  begierig  deren  Blätter 
verzehrt  Die  Zwiebel  -selbst  braucht  man  zum 
Vergiften  der  Pfeile. 

*45«  G^ilanthus,  Schnee  glö  ekeken. 

Drey  hohle  Blumenblätter,  eben  so  viel 
Honigblätter,  die  das  Ansehn  der  Blu* 
nienblatter  haben  ,  mit  diesen  abwechseln 
und  ausgerandet  ßind,  die  Narbe  ist  ein- 
fach. 

Galanthus  nivalis.  Das  gemeine  Schneeglök* 
eben  wächst  am  Fufse  des  südlichen  Europa. 
In  unsern  Gärten  ist  es  eine  der  angenehm- 
sten Blumen,  da  sie  gleich  nach  dem  Schmel- 
zen des  Schnees  den  ersten  Boten  des  Früh- 
lings macht. 

146.  Narcissvs  ,  Narcisse* 

Sechs  gleiche  Blumenblätter,  der  Honig- 
kranz einblättrig,  glocken-  oder  trichter- 
förmig ,  die  Staubgefäfse  im  Honig, 
kränze. 

Nar- 
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Narcissus  Pseudonarclssus.  Die  Scheide  ein- 
blumig, der  Honigkranz  glockenförmig,  auf- 
recht, kraus,  so  lang  als  die  Blumenblätter. 

Die  gemeine  Narcisse  wächst  auf  Wiesen  und 
in  Wäldern  des  gemäfsigten  Europa  wild.  Sie 
-wird  als  Gartenblume  überall  fast  angebaut.  Kürz- 
lich wurde  sie  als  ein  Mittel  gegen  epileptische 
Krankheiten  empfohlen,  die  Erfahrung  hat  aber 
nicht  ihre  Wirksamkeit  bestätiget. 

i 

i4?.  4lliux  ,  Lauch. 

1 

r     •  • 

<* 

Die  Blumenfcrone  sechsblättrig,  efYen,  die 
Scheide  vielblumig ,  die  Dolde  gedrängt, 
•r      die  K  a  p  s  e  1  oberhalb  belindlich. 

Die  Zwiebeln  der  ganzen  Gattung  haben  ei- 
nen scharfen,  durchdringenden,  eigenthümlichen 
Qeruch,  mehrere  werden  zur  Würze  der  Speisen 
benutzt.  In  medicinischer  Hinsicht  hat  man  sie 
äufserlich  die  Haut  zu  reizen,  innerlich  zur  Be- 
förderung von  Blutflüssen  und  den  Knoblauch 
besonders  gegen  die  Eingeweidewürmer  empfoh- 
len. Eine  Art,  die  All  ermann  sha  misch 
hcifst,  dichtete  die  Leichtgläubigkeit  der  Allen 

die  Jiraft  aji,  gegen,  alle  Wunden  zu  schützen. 

'  "V 

1.  Al- 
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,%  i.  Allium  Porrum.  Der  Stengel  mit  flachen 
Blättern  besetzt,  die  Staubfäden  dreyspitzig, 
die  Zwiebel  häutig. 

Das  gemeine  Lauch  wächst  in  der  Schweiz 
und  im  südlichen  Europa  wild.  Es  wird  zur  Spei- 
so  benutzt  und  gewöhnlich  Lauch  genannt. 

• 

ü.  Allium  Victoriaiis.  Der  Stengel  mit  fla» 
che»  Blättern  besetzt,  die  Dolde  kopftormig, 
di§  Staubfäden  lanzettförmig»  länger  als  die 
Blumenkrone,  die  Blätter  elliptisch. 

Das  nezwurzliche  Lauch  wächst  in  Schlesien, 
Oesterreich  ,  Schweiz  und  Italien  auf  Gebirgen. 
Die  Wurzel  nennt  man  A 1 1  e  r  m  a  n  n  s  h  a  r  n  i  s  c  h. 

3.  Allium  sativum^  Der  Stengel  flachblättrig, 
Zwiebeln  tragend,  die  Staubfäden  dreyspiu 
«ig,  die  Zwiebel  zusammengesetzt. 

Das  starkriechende  Lauch  wächst  ursprüng- 
lich in  Sicilien  wild;  bey  uns  baut  man  es  an;  es 
ist  unter  dem  Namen  Knoblauch  bekannt.  « 

4.  Allium  Cepa.  Der  Schaft  nackt ,  unten 
bauchig  - und  länger  als  die  walzenförmigen, 
hohlen  Blätter, 

.       y  '  Dal 
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Das  Garten -Lauch  wächst  in  Asien  wild  und 
wird  häufig  unter  ^dem  Namen  Zwiebel  oder 
Bolle  zum  Kuchengebrauch  angepflanzt» 

5.  Aluüm  Schoenoprasum.    Der  Schaft  nackt, 
mit  den  walzen -pfriemförmigen  Blättern  von 


f 

Das  Suppen -Lauch  wächst  in  Schweden  und 
nördlichen  Asien  wild.  Man  findet  es  unter  der 
Benennung  Schnittlauch  überall  in  den  Gärten. 

6.  Allium  scorodoprasum.  Der  Stengel  flach- 
blättrig, Zwiebeln  tragend,  die  Blätter  gekerbt, 
die  Scheiden  zwevfcantig,  die  Staubfäden 
dreyspitzig. 

Das  Rockenbollen  -  Lauch  wächst  in  Däne- 
mark, Schweden  und  Deutschland,  die  Zwiebel 
davon  ist  unter  dem  Namen  R o ckenb oll e  be- 
kannt. 

7.  Allium  asealonicum^  Der  Schaft  nackt,  rund, 
die  Blätter  pfrieinförmig,  die  Dolde  kuglich, 
die  Staubfäden  dreyspitzig. 

l«  Das  Scharlotten  -  Lauch  wächst  im  Orient 
wild  und  wird  unter  der  Benennung  S Charlot- 
ten in  den  Gärten  angebaut. 

148.  Li- 
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i48-  Lilium  9  JLilii, 

Die  Blumenkrone  sechsblättrig,  glocken- 
förmig, mit  einer  erhabenen  Linie  bezeich- 
net. Die  Klappen  der  Kapsel  hängen  durch 
einen  gegitterten  Faden  zusammen. 

1.  Lilium  candi&um*  Die  Blätter  lanzettför- 
mig, zerstreut,  an  der  Basis  verdünnt,  die 
Blumen  glockenförmig,  innerhalb  glatt. 

■  • 

Die  weifse  Lilie  findet  sich  wild  in  Svrien 
und  Palästina,  gegenwärtig  ist  sie  im  südlichen 
Europa  schon  wild  geworden.  Der  Wohlgeruch 
der  Blume  hat  sie  schon  frühzeitig  bekannt  ge- 
macht. Sonst  destiliirte  man  davon  ein  Wasser, 
dem  mehrere  gute  Eigenschaften  zugeschrieben 
wurden,  aber  der  angenehme  Geruch  desselben 
;t  sehr  bald. 


2.  Lilium  Martagon.  Die  Blätter  wirtelfpr- 
mig,  ey-  und  hmzettartig,  die  Blumen  hän- 
gend ,  die  Blumenkronen  zurückgerollt. 

Die  gelbwurzliche  Lilie  ist  in  den  Wäldern 
Deutschlands  ,  der  Schweiz  und  mchrern  Län- 
dern von  Europa  ahzu treffen.  Die  gewöhnliche 
Benennung  ist  Gelb  würz  oder  auch  türki- 
scher JJund.  In  einigen  Gegenden  hatte  man 
1  sonst 
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sonst  die  Zwiebel  unter  dem  Namen  Radix  As 
phodeli  in  den  Apothpken,  die  aber  ohne  alle 
Arzneykräfte  ist.  ' 

* 

Die  Zwiebeln  der  meisten  Arten  sind  geniefs- 
bar,  besonders  wurde  die  im  nördlichen  Asien 
wachsende  Art  zur  Speise  benutzt. 

14.9.  Frztillaria,  Schachblume. 

Die  Blumenkrone  sechsblättrig,  glocken- 
förmig, über  der  Basis  des  Blumenblatt«  fin- 
det sich  eine  vertiefte  Honigdrüse»  die 
Staubfäden  sind  solang  als  die  Blumen- 
krone. 

Fritillaria  imperialis.  Die  Blumen  ange- 
häuft, mit  einem  Schopf  von  Blättern  ver- 
sehn ,  die  Blätter  ungezähnt.  , 

Die  buschlige  Schachblume  wächst  in  Per- 
sien wild  und  wurde  über  Constantinopel  zu  uns 
gebracht.  Die  ganze  Pflanze  hat  einen  Übeln  Ge- 
ruch, der  leicht  Kopfweh  erregt  und  ist  giftig. 
Gleditsch  hat  bewiesen,  dafs  das  Satzmehl  der 
Zwiebeln  ohne  Schaden  zur  Bereitung  von  Spei- 
sen gebraucht  werden  kann ,  obgleich  der  Saft 
sehr  giftig  ist.  In  Gärten  heifst  sie  Kaiser- 
trone. 

150.  JEjir- 
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150.  JßnxTHRONiuM ,  Hundszahn. 

Die  Blumenkrone  sechsblättiig  ,  glocken- 
förmig, an  der  Basis  der  Blumenblätter  fin- 
den sich  wechselsweise  zwey  Honigdrü- 
sen., 

4 

Erythronium  Deus  canis.  Der  gemeine  Hunds- 
zahn wächst  im  südlichen  Europa.  Dieknol- 
lige  weifse  Wurzel  ist  schleimig  und  nahr- 
haft, sie  kann  wie  die  Salep  als  ein  Nahrungs- 
mittel bey  Entkräfteten  und  Abgezährten  ge*  f 
braucht  werden. 

151.  Scilla»  Meerzwiebel. 

Die  Blumen  kröne  sechsblättrig,  offen,  ab* 
fallend ,  die  Staubfäden  fadenförmig. 

Scilla  maritima*  Blüht  ohne  Blätter,  mit  zu- 
rückgeschlagenen Nebenblättern. 

Die  gemeine  Meerzwiebel  wächst  in  Portu- 
gall,  Spanien,  Sicilien  und  Syrien  an  sandigen 
Stellen,  in  der  Nähe  des  Meeres ,  öfter  aber  auch 
weit  davon  entfernt.  Frisch  ist  die  Zwiebel ,  wel- 
che aus  fleischigen  Blättern  zusammengesetzt  ist, 
giftig  ,  getrocknet  hingegen  aber  ein  kräftiges 
reizendes  ArzneymitteL    Sie  wird  frisch  zu  uns 

ge- 

♦  > 
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gebracht  lind  auf  zweyerley  Art  getrocknet,  näm- 
lich: man  Schlägt  die  ganze  Zwiebel  in  einen 
Teich  von  Roggenmehi  und  läft  sie  dann  beym 
Becker  trocknen  oder  man  läfst  die  Blätter  und 
trocknet  sie  so-  Die  leztere  Verfahrungsart  hat 
den  Vorzug,  weil  sie  da  nicht  ihrer  Kräfte  be- 
raubt wird.  Bey  Brustbeschwerden  und  Wasser- 
süchten ist  sie  ein  vortreffliches  Mittel,  wenn  sie 
mit  gehöriger  Vorsicht  gebraucht  wird* 

• 

l52»  4SPH0T>ELVS  >  Äff Ö  dl  iL 

Die  Blümeh kröne  sechsblättrig ,  das  H 0- 
niggefäfs  besteht  aus  sechs  den  Fruchtkno- 
ten bedeckenden  Schuppen* 

Asphodelus  ramosüs.  Der  Stengel  nackt,  ästig, 
die  Blumenstiele  wechselseitig,  länger  als  das 
Nebenblatt,  die  Blätter  sch  werdförmig  ge* 
furcht,  glatt* 

-  l)er  ästige  AftWilt  wächst  im  südlichen  Euro  • 
pa.  Die  Wurzel  desselben  war  in  ältern  Zeiten 
unter  dem  Namen  Radix  Asphodeii  in  den 
Apotheken  bekannt*  und  man  schtieb  ihr  beson- 
dere Kraft  den  Monatsflufs  und  Urin  zu.  treiben* 
zu.  Sie  ist  durch  bessere  Mittel  verdrängt  wor- 
den* 


■  \ 
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153.  Asfaraqvs  9  SpargeU 

Die  Blumenkrone  sechstheillg,  glockenför- 
mig ,  drey  Blumenblätter  nach  Innen  ge- 
krümmt, die  Beere  dreyfächrlg,  zweysamig. 

AsPAftAGüs  officinalis.  Der  Stengel  krautartig, 
rund,  aufrecht,  die  Blätter  borstartig,  zwey 
Afterbütter. 

Der  gemeine  Spargel  wächst  in  Eurcfpa  in  san- 
digem Boden  wild.  Ueberall  hat  man  ihn  ange- 
pflanzt, um  die  juugen  unausgebildeteri  Triebe 
desselben  zur  Speise  im  Frühling  zu  benutzen.  Er 
enthält  nichts  Nährendes  und  treibt  den  Urin. 
Der  zu  häufige  Genufs  verursacht  Blutharnen ,  wie 
mir  selbst  ein  Beyspiel  bekannt  ist.  Die  Wurzel, 
welcher  man  blutreinigende  Kräfte  irriger  Weise  zu* 
schrieb ,  ist  mit  Recht  vergessen  worden* 

154.  DjiJcaena  9  Drachenbaum* 

Die  Blumenkrone  sechstheilig,  glockenför- 
„mig,  die  Staubfäden  in  der  Mitte  zu  wei- 
len  verdickt,  die  Beere  drevfächrig,  eiu- 
samig< 

Dracaena  JDracö.  Baumartig,  die  Blätter  et- 
was fleischig,  an  der  Spitze  mit  einem  Dorn 
t  ersehn.  -  > 

Der 
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Der  gemeine  Drachehbaum  wächst  ursprüng- 
lich in  „Ostindien  wild.  Sein  Stamrn,  wenn  er  ver- 
letzt wird,  giebt  einen  rothen  Saft,  der  unter  dem 
Namen  des  Drachenbluts  bekannt  ist.  Es  ist 
Aber  nicht  der  einzige  Baum  von  den  diese  Gummi- 
resina  gesammelt  wird,  von  der  man  in  altern  Zei- 
ten viel  machte  und  ihr  mehrere  Heilkräfte  zu- 
schrieb ,  als  sie  besafs.  Das  Drachenblut  besteht 
aus  harzigen  Theiien  ,  mit  wenigen  zusammen- 
ziehenden vermischt. 

* 

l55.  GoNVAZLARiAy    Mayblü  Tncheit* 

Die  Blumenkrone  sechsspaltig,  die  Beere  ge- 
lleckt, dreyfächrig 

!♦  CotfVALLARiA  majalis.     Der  Schaft  nackt, 
glatt,   die  Blätter  ey  förmig. 

Das  gemeine  Mayblümchen  wächst  in  schat- 
tigen Wäldern  durch  ganz  Europa  wild,  und  ist 
wegen  des  Wohlsgcruchs  der  Blume  in  die  Garten 
aufgenommen  worden.  Den  Blumen  schrieb 
man  sonst  viele  Kräfte  zu,  der  Wohlgeruch  der- 
selben  verlieret  sich,  wenn  sie  getrocknet  wer- 
den gänzlich  und  mit  ihm  ihre  hohe  gepriesenen 
Kräfte. 

fl.  Con vallaria  Polygonatum.      Die  Blätter 
wechselsweise  gestellt,  stengelumfasscnd ,  der 

Sten- 
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Stengel  zwey  kantig,  die  Blumenstiele  vielblu- 
mig, bangend. 

Das  Weifswurz-Mayblümchen  ist  im  nördli- 
chen Europa  in  schattigen  Wäldern  zn  linden. 
Die  Blume  hat  einen  dem  Anis  ähnlichen  Geruch! 
Die  Wurzel,  welche  blofs  schleimig  ist,  war  ehe- 
mals unter  dem  Namen  S  i g i  1 1  u in  Salomonis 
W  ei  fs  würz  in  den  Apotheken  vorhanden. 

159.  Hyacijxthus  >  Hyacinthe. 

Die  Blumenkrone  sechsspaltig,  glockenför- 
mig ,  drey  Honiglöcher  am  Fruchtknoten. 

Hyacinthus  orientalis. 

Die  Blumenkronen  trichterförmig,  halb  sech- 
theilig,  an  der  Basis  bauchig. 

Die  gemeine  Hyacinthe  wächst  im  Orient 
und  im  nördlichen  Afrika,  sie  ist  des  Wohlge- 
ruchs  wegen  häufig  in  den  Gärten  gezogen  und 
man  hat  davon  eine  grofse  Menge  von  Spielarten. 
Ihre  Zwiebel  ist  giftig. 

• 

157.  Pmormium  ,  Flachslilie. 

Die  Blumen  kröne  sechsblättrig,  Unterhalb 
befindlich,  die  drey  innern  Blumenblätter 

L  sehr 

\ 

■  — 

* 
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sehr  lang,  die  Staubfäden  aufwärts  stei- 
gend, hervorstehend,  die  Kapsel  länglich, 
,  drey kantig,  die  Samen  znsaramen gedrückt.  - 

JPhormium  tenax.  Die  zähe  Flachslilie  wächst 
in  Neu -Seeland  wild.  Sie  wird  daselbst  von 
den  Wilden  angepflanzt,  aus  ihrer  Faser  be- 
reitet man  Kleidung,  Stricke  und  andere  Diu- 
gc ,  die  sehr  feste  und  dauerhaft  sind. 

i58-  AitOtt  Aloe. 

Die  Blumenkrone  sechspaltig,  glockenför- 
mig, im  Grunde  mit  Honig  angefüllt,  der 
Rand  geöftnet,  die  Staubfäden  stehn  auf 
dem  Fruchtboden. 

l.  Aloe  spicata.  Mit  einem  Stamm  ,  die  Blat- 
ter fl ach,  schwerdtförmig,  gezähnt,  die  Blumen 
in  einer  Aehre  glockenförmig,  wagerecht. 

Die  ahrentragende  Aloe  wächst  in  den  in- 
nern  Gegenden  des  Vorgebirges  der  guten  Hoft- 
nung.  Wenn  sie  geritzt  wird,  fliefst  aus  ihr  ein 
bitterer  Saft,  wie  aus  den  meisten  Arten  dieser 
Gattung.  Von  ihr  soll  nach  des  Ritter  Thunbergs 
Versicherung  die  beste  Sorte  der  Aloe  gewonnen 
werden.  Die  Aloe  ist  bekanntermarsen  ein  einge- 
dickter Püanzensaft,  der  etwas  weniges  am  har- 
zigen 
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zigen  Theilen  enthält,  und  erhizend  drastisch 
wirkt,  besonders  den  Andrang  des  Bluts  nach 
unten  und  vorzüglich  nach  den  dicken  Gedärmen 
befördert.  Man  brauchte  sie  ehemals  um  Hämor- 
rhoiden, und  die  monatliche  lleiniguug  wieder 
hervorzubringen ,  und  Würmer  abzutreiben  ,  als 
Laxiermittel  oder  auch  in  der  Verbindung  mit 
Opium  bey  der  Wassersucht.  Sie  wirkt  aber  zuge-  . 
waltsam,  und  der  Nachtheil,  den  sie  veranlafst, 
überwiegt  sehr  das  Gute,  was. man  sich  von  ihr  ver- 
sprochen hat.  Aeufscrlich  als  ein  reizendes  Mit- 
tel im  feuchten  Brande ,  bey  Geschwüren ,  im 
Beinfrafs  und  bey  astehnischen  Augenbesch  wer- 
den ist  sie  nicht  zu  verwerfen.  Es  wird  aber  die 
Aloe ,  deren  mehrere  Sonen  in  den  Handel  kom- 
men, nicht  allein  von  dieser,  sondern  von  mehre- 
ren andern  Arten  und  häufig  auch  mit  von  der  fok 
genden  gewonnen. 

» 

ö.  Aloe  perfoliata,  mit  einem  Stamm,  die 
Blätter  schwerdtförmig,  gezähnt,  aufrecht  ste- 
hend, die  Blumen  in  Trauben,  zurückgeschla- 
gen, walzenförmig. 

Die  durchwachsene  Aloe  wichst  in  Afrika 
und  ist  auch  jetzo  in  Ost  -  und  \Vestindien  an* 
autrefltn. 

La  159- 
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159.  Agavk*  Agave. 

Die  Blumenkrone  sechs  theiiig,  oberhalb  be- 
findlich, trichterförmig,  die  Staubfäden  län- 
ger als  die  Blumenkrone. 

■ 

Agave  americana,  stammlos,  die  Blatter  dor- 
nig gezahnt,  der  Schaft  listig,  die  Röhre  der 
Blumenkrone  in  der  Mitte  verengt,  der  Grif- 
fel länger  als  die  lang  vorstehenden  Staub- 
fäden. 

Die  amerikanische  Agave  wächst  ursprüng- 
lich in  Mexiko  wild.  Sie  ist  im  Jahre  1561  in 
Europa  eingeführt  und  jetzo  im  südlichen  Euro- 
pa sehr  gemein.  Man  pflanzt  sie  zu  Hecken, 
Wenn  sie  im  freyen  Lande  steht,  blüht  sie  in  we- 
nigen Jahren ,  und  bey  uns  in  Töpfen  gezogen, 
erfordert. sie  eine  weit  längere  Zeit,  zuweilen  ein 
/  halbes  Jahrhundert,  daher  man  die  seltene  Er- 
scheinung ihrer  Blume  sehr  bewundert  und  ge- 
wöhnlich durch  dio  öffentlichen  Blätter  bekannt 
macht.  Ihr  Blumenschaft  erreicht  in  kurzer  Zeit 
eine  Höhe  von  fünfzehn  Fufs.  In  der  Gegend 
von  Malaga,  wo  das  Brennholz  fehlt,  sammelt  man 
die  Schäfte  zu  diesem  Zwtfck  und  bringt  sie  Fuh- 
Tenweise  zum  Verkauf.  Gewöhnlich  nennt  man 
diese  Pflanze  Aloe,  ob  sie  gleich  keinen  bittern 
Saft  enthält. 

160. 
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160.  Jconus,  Kalmus. 

Ein  walzenförmiger,  mit  Blumen  bedeckter 
Kolben,  die  Blumenkrone  sechsblät- 
rig,  kein  Griffel,  die  Kapsel  dreyfäch- 
rig, 

• 

Acohüs  Calamus ,  die  Aehre  in  der  Mitte  des 
blattförmigen  Schafts  zur  Seite  stehende 

Der  gemeine  Kalmus  wachst  in  Sümpfen  durch 
ganz  Europa  und  Asien  wild.  Er  ist  in  allen  sei- 
nen Theilen  gewürzhaft  und  ein  vortreffliches, 
anhaltend  reizendes  Mittel,  welches  in  allen 
Krankheiten,  die  von  Schwäche  entstehn,  mit  gro- 
fsem  Vortheil  gebraucht  werden  kann.  Man  über- 
sieht gewöhnlich  die  Wurzel  mit  Zucker  und 
braucht  sie  als  ein  Magenstärkendes  Mittel,  die 
Blätter  werden  zu  stärkenden  Bädern  verwandt. 
In  Indien  soll  die  Pflanze  noch  gewürzhaftcr  wer- 
den. 

161-  Corypma,  Schirmp  almei 

Der  Kelch  drey  blättrig,  die  Blumen  krö- 
ne dreyblättrig,  die  Beere  einsaniig»  de* 
Same  kugelrund,  knochenhart. 

Corypha  umbracullfera,  das  Laub  gefiedert- 
handförmig,  zwischen  jeden  Einschnitte  ein 
Faden,  der  Kolben  aufrecht  stehend. 

Die 
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Dio  grofsblättrige  Schirmpalme  wächst  in  Ost- 
indien ,  sie  ist  wegen  der  Gröfse  ihres  Laubes 
oder  Wedeis  merkwürdig.  Der  einfache  Strunk  . 
der  Palme  erreicht  in  sechs  bis  acht  und  dreifsig 
Jahren  die  Höhe  von  7oFufs,  hat  nur  zehn  bis 
Löchsrens  funfzehn  gestielte  Wedel,  von  denen 
jeder  zwanzig 'Fufs  lang  undlialb  so  breit  ist.  Un- 
ter jedem  Wedel  können  10  Mann  wenn  er  aus- 
gebreitet ist  bequem  stehen.  Sobald  diese  schöne 
Palme  das  genannte  Alter  erreicht  hat,  treiben 
aus  ihrer  Spitze  die  Blumen  hervor,  die  auf  ei- 
nem ästigen  über  dreyfsig  Fufs  hohen  Kolbe» 
stehen,  dessen  untere  Aeste  24  Fufs  lang  sind. 
Gleich  nach  der  Reife  der  Frucht  stirbt  die  ganze 
Palme  ab. 

162.  Calamus,  Rot  an  g. 

Der  Kelch  sechsblättrig,  keine  Blumenkro- 
ne, die  s  B  e  e  r  e  n  trocken ,  eirisamig ,  ver- 
kehrt übereinander  liegend. 

1.  Calamus  Rotang  ,  der  Strunk  (stark  und 
dicht  mit  Stacheln  besetzt,  die  Stacheln  auf- 
wärts gebogen,  der  Kolben  aufrecht  stehend. 

Der  Stein  -  Rotang  wächst  in  Morästen  von 
Ostindien  häutig  und  macht  undurchdringliche 
Waldungen.    Der  Strunk,  wenn  er  eine  ansehnli- 
che 
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che  Höhe  erreicht  hat,  giebt  die  bekannten  sp  a- 
nischen  Röhre,  die  dünnern  Zweige  geben 
Röhre,  welche  zu  Stäben  in  Regenschirme  ge-. 
braucht  werden  und  die  Wurzelsprossen,  liefern 
die  knotigen  Spazierstöcke. 

2.  Calamus  Draco ,  die  Stacheln  des  Strunk» 
angedrückt,  das  Laub  ausgebreitet,  die  Kol- 
ben aufrecht. 

Der  Drachenblutgebende  Rotang  wachst  auf 
den  Moluccischen  Inseln  in  Morästen.  Aus  sei- 
nem Strunk  erhält  man  auch  Drachenblut,  und  es 
wird  am  häufigsten  von  diesem  Gewächse  gesam- 
melt. 

»  - 

Wahrscheinlich  werden  die  Strünke  mehre- 
rer Arten  zu  Spazierstöcken  gebraucht. 

163«  JBerberis  ,  Berberitze. 

Der  Kelch  sechsblättrig,  die  Blumenkro- 
ne sechsblättrig,  an  der  Basis  der  Blumen- 
blätter sind  zwey  Drüsen,  kein  Griffel,  die 
Beere  zweysamig. 

Berberis  vulgaris ,  die  Trauben  einfachhän- 
gend, die  Blätter  umgekehrt  eyförmig,  mit 
borstigen  Zähnen. 

Die 
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Die  gemeine  Berberitze  wächst  durch  ganz 
Europa,  das  nördliche  Asien  und  Nordamerika  wild. 
Ihre  sauere  Frucht  kann  statt  des  Zitronensafts  mit 
Vortheil  gebraucht  werden,  die  Wurzel  giebt  eine 
schöne  gelbe  Farbe.  Die  Rinde  des  Stammes  ist 
drastisch  und  wurde  sonst  in  der  Arzeney  gebraucht. 
Man  hat  die  ^Berberitze  zu  Hecken  empfohlen, 
wozu  sie  sich  recht  gut  gebrauchen  läfst,  nur  taugt 
sie  gar  nicht  in  der  Nähe  von  Kornfeldern ,  weil 
das  Korn  von  ihr  erkrankt  und  keine  Samen  trägt. 
Man  hat  diese  alle  Erfahrung  in  Zweifel  gezogen, 
aber  leider  hat  sie  sich  auch  in  unserer  Gegend 
bestätiget.  Auf  der  I' erberitze  wächst  an  der  Un- 
terriäche  der  Blätter  ein  kleiner  rostfarbiger  Pilz, 
der  seinen  Samen  auf  den  Halm  des  Grases  aus- 
streut, dem  Getreide  die  Nahrung  nimmt,  die 
Ausbildung  des  Samens  hindert,  und  den  Halm 
mit  den  Blättern  ganz  überzieht. 

164.  Bambus  a>  Bambos. 

Drey  Schuppen  hüllen  die  fünf  blumigen  A  ehr- 
chen ein,  kein  Kelch,  die  Blumen  krö- 
ne zvveyspelzig  ,  der  Griffel  zweyspaltig, 
ein  Samenkorn. 

• 

Bambusa  arundinaca,  die  Blumen  in  einer  aus- 
gebreiteten Rispe. 

Der 
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Per  gemeine  Bambos  ist  in  Ostindien  und 
gegenwärtig  auch  in  Amerika  anzutreffen.  Diese 
baumartige  Rohrsorte  braucht  man  zu  Hecken, 
zum  Bauen  der  Hauser  und  zu  mehreren  Utensi- 
lien, Auch  werden  die  holzigen  Halme  zum  Spa- 
zierstöcken gebraucht ,  die  innerhalb  hohl  und  in 
Gelenke  getheilt  sind*  t 

IL  Ordnung.  Digynia» 

165.  Oryza,  Reif 3. 

Der  Kelch  zweyspelzig,  einblumig,  die  Blu- 
men kröne  zweyspelzig,  fast  gleich,  der 
Same  mit  der  Blumenkrone  verwachsen. 

Oryza  sativa,  der  gemeine  Reifs  wachst  ur- 
sprünglich in  Ostindien  in  Morästen  wild,  wird 
aber  jetzo  in  allen  warmen  Ländern ,  selbst 
im  südlichen  Europa  auf  feuchten  Aeckern 
kultivirt.  In  warmen  Ländern  ist  es  das  vor- 
züglichste Nahrungsmittel  und  bey  uns  wird 
er  auch  häufig  genossen.  Man  hat  viele  Spiel- 
arten dieser  Getreideart* 

III.  Ordnung.  Trigynia. 

/-» 

166.  Rumex,  Ampfer. 

Der  K^lch  dreyblättrig,  die  Bin menkr one 
dreyblältrig,  dv  Samö  dreyeckig. 

Ru- 
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Rumex  Patientin,  ZwitteTblumen,  die  Blumen* 
blauer  ungezähnt,  eins  mit  einer  verhärteten 
Drüse  versehen,  die  Blätter  ey-und  lanzett- 
förmig. 

Der  Gemüse  -  Ampfer  wächst  im  südlichen 
Europa.  Die  Blatter  hat  man  im  Frühling  statt 
denen  des  Spinats  genossen  und  schrieb  ihnen  blut- 
reinigende Kräfte  zu  ,  die  sie  nicht  besitzen.  Als 
Nahrungsmittel  siud  sie  zu  empfehlen. 

2.  Rum  ex  sangnineus  ,  Zwitterblumen  ,  die 
Blumenblätter  ungezähnt,  eins  mit  einer  ver- 
härteten Drüse  versehn,  die  Blätter  herz  -  und 
lanzettförmig. 

Der  blutadrige  Ampfer  Wächst  in  Nordameri- 
ka, seine  Stengel  sind  röthlich,  die  Blätter  haben 
dunkelrothe  Adern  und  wegen  der  rothen  Farbe 
und  des  rothen  Safts  glaubte  man,  dafs  er  vorzüglich 
bey  Blutflüssen  zu  gebrauchen  wäre,  wo  er  auch, 
in  sofern  säuerlich  ist,  als  diätisches  oder  Hausmit- 
tel ohne  Schaden  gebraucht  werden  kann. 

3*  Rumex  scutatus ,  Zwitterblumen,  die  Blät- 
ter herz  -  und  spontenförmig ,  graugrün,  der 
Stengel  rund,  ( 

Der  graue  Ampfer  wächst  im  südlichen  Eu- 
ropa, er  hat  einen  angenehmen  sauern  Geschmack 

und 
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und  kann  in  Suppen  und  Gemüfsen  gebraucht 
werden.  Er  ist  uuter  dem  Namen  des  römi- 
schen Sauerampfs  bekannt« 

4.  Rumex  Acetosa ,   die  Blumen  getrennten 
Geschlechts ,  die  Blätter  länglich  -  pfeilförmig. 

<Der  gemeine  Ampfer  wachst  aufwiesen  durch 
ganz  Europa.  Er  wird  als  Gemüse  gewöhnlich 
unter  dem  Namen  des  Sauerampfs  in  den  Gär- 
ten gepflanzt. 

5.  Rumex  Acetosella,  die  Blumen  getrennten 
Geschlechts,  die  Blätter  lanzett- spoutenför- 
mig. 

Der  kleine  Ampfer  wächst  häufig  auf  sandi- 
gen Triften  durch  ganz  Europa,  man  bereitet  aus 
ihm  auch  das  bekannte  Sauerkleesalz» 

- 

167.  TniQLOCHiN,  JDreyzacL 

1 

Der  Kelch  dreyblättrig,  die  Blumenkro- 
ne dreyblättrig,  kelchförmig,  kein  Grif- 
fel, die  Kapsel  an  der  Basis  aufspringend. 

1.  Triglochin  palustre,  die  Kapseln  dreyfäch- 
rig,  glatt,  linienf örmig ,  an  der  Basis  ver- 
dünnt. 

2.  Trt- 
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2.  Triglochin  maritimum,  die  Kapseln  sechs- 
fächrig ,  gefurcht ,  ey  förmig.  . 

,  Beyde  Arten,  der  gemeine  und  der  grofse 
Dreyzack  sind  grasähnliche  Gewächse ,  die  auf 
feuchten  fetten  Wiesen  vorkommen,  einen  salzi- 
gen Geschmach  haben,  den  Schafen  und  dem 
Hornvieh  sehr  gesund  sind,  und  von  ihnen  mit 
Begierde  genossen  werden ;  daher  in  ökonomischer 
Hinsicht  ihr  Anbau  zu  empfehlen  ist. 

.  « 

163.  Colchicum ,  Zeitlose. 

Eine  Schemde,  die  Blumen  kröne  sechs- 
theilig, die  Röhre  derselben  in  der  Zwiebel 
verborgen,  drey  zusammenhängende,  aufge- 
blasene; Samenkapseln. 

>  » 

Colchicum  autumnaU *  die  Blätter  lanzettför- 
mig ,  flach  ,  aufrecht  stehend. 

Die  Herbst  Zeitlose  blüht  kurz  vor  Eintritt 
des  Winters  auf  fetten  Wiesen  fast  durch  ganz 
Europa.  Sie  ist  eine  Lilienart,  die  das  sonderbare 
hat,  dafs  ihre  Samenkapsel  bis  zum  May  in  der 
Zwiebel  bleibt,  nachher  hervorwächst  und  im 
Sommer  mit  den  Blättern  frey  dasteht.  Die  Al- 
ten konnten  sich  diese  Erscheinung  nicht  erklären, 
und  glaubten,  dafs  gegen  die  Regel  hier  die  Sa- 
uen - 
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menkapsel  vor  der  Blume  erschiene,  deshalb  sie 
auch  bey  ihnen  filius  ante  patrera  heifst» 
Die  Blätter  sind  den  Thieren  schädlich,  die  Zvvie- 
hel  ist  giftig,  getrocknet  komrfit  sie  in  ihren  Wir- 
kungen vollkommen  mit  der  Meerzwiebel  über- 
ein ,  auch  hat  man  sie  in  eben  den  Krankheiten 
mit  Nutzen  gebraucht.  * 


VII.  Klasse.  Heptandria. 

I.   Ordnung.  Monogynii, 

< 

\6g.  Aesculus  9  Rcffskastanie. 

Der  Kelch  einblättrig,  vier -bis  sechszähnig, 
bauch  igt ,  die  Blumenkrone  vier  •  bis, 
fünfblättrig,  ungleich,  gefärbt,  auf  dem 
Kelche  sitzend.    Die  Kapsel  dreyfächrig.. 

Aesculus  Hippocastanum.  Die  Blätter  gefin* 
gert,  aus  sieben  bestehend  ,  die  BlumenkrQ- 
ne  fünfblättrig,  flach. 

Die  gemeine  Rofskastanie  wächst  im  nördli- 
chen Persien  wild  und  wurde  im  Jahre  1550  zu- 
erst nach  Europa  gebracht,    Sie  hat  sich  hier  so 

sehnet 
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schnell  verbreitet,  dafs  man  sie  Überallan  Wegen, 
in  Gärten  und  Dörfern  gepflanzt  sichu  Die  Schön« 
heit  ihrer  Blume,  ihre  früh  hervortreibende  Blät- 
ter und  ihr  schattenreicher  Wipfel  haben  sie  sehr 
empfohlen.  Das  Holz  giebt  gute  Meubeln,  und 
die  Frucht  wird  zum  Futter  für  das  Vieh  ge- 
braucht. 


Vllh  Klasse.  Octanäria. 

■ 

I.  O  r  d,n  ung.  Monogynia. 

170.  Trotaeolum*  Capucinerkresse. 

Der  Kelch  einblättrig,  gespornt,  vier  unglei- 
che Blumenblätter,  drey  lederartige 
Nüsse. 

Tropaeolum  majuf.  Die  Blätter  schildförmig, 
ausgeschweift,  die  Blumenblätter  stumpf. 

Die  grofse  Capucinerl;resse  wächst  in  Peru 
und  ist  zuerst  im  Jahr  1684  nach  Europa  gebracht. 
Wie  alle  ausländische  Gegenstände  von  den  Deut- 
schen entweder  türkisch  oder  spanisch  genannt 
werden ,  b«  heifst  auch  diese  Pflanze  spanische 

Kr  es- 
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Kresse.  Die  Pflanze  ist  scharf  und  kressenar- 
tig  von  Geschmah,  sie  ist  ein  gutes  Mittel  gegen 
den  Scorbut  und  bey  wakelnden  Zahnen.  Man 
pflegt  sie  unter  dem  Salat  zu  geniefsen.  Linnens 
Tochter  sah  in  einer  warmen  Sommernacht  die 
Blumen  blitzen.  Eine  Erscheinung,  die  mehre- 
ren orangefarbenen  Blumen  eigen  ist. 
.  •» 

171.  Oenotuera  ,  Nachtkerze.  , 

Der  Kelch  vierblättrig,  röhrenförmig,  vier 
Blum  en  blätter  ,  die  Kap  sei  vierfäch- 
rig,  vierklappig,  unterhalb  befindlich,  die 
Samen  nackt.  * 

Oenothera  biennis.  Die  Blätter  ey- und  lan- 
zettenförmig ,  flach  ,  der  Stengel  steif,  be- 
haart, die  Staubgefäfse  kürzer  als  die  Blu* 
menkrone. 

Die  gemeine  Nachtkerze  wächst  in  Nordame- 
rika und  ist  im  Jahre  1614  zuerst  nach  Europa 
gebracht  worden.  Gegenwärtig  ist  sie  in  Europa 
überall  verwildert  und  wie  einheimisch  zu  be- 
trachten. Sie  ist  zweyjährig,  ihre  Wurzel  ist 
schmackhaft  und  wird  in  einigen  Gegenden  pe* 
nossen. 


\  -2« 
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172.  Epilöbivm 9  fVeidenröslein. 

Der  Kelch  vierspaltig  ,  röhrenförmige  vier 
Blumenblätter,  die  Kapsel  länglich,  unter- 
halb befindlich,  die  S  a  m  e  n  mit  einem  Haar- 
büschel versehn. 

Epi*lobium  anfrustifolium.  Die  Blätter  zer- 
streut, linieu-  und  lanzettenförmig,  adrig, 
die  Blumenkrone  ungleich. 

Das  schmalblättrige  Weidenröslein  wächst  in 
Laubwäldern  im  nördlichen  Europa.  Die  Pflan- 
ze gefällt  besonders  mit  ihren  angenehmen  vio- 
lettrothen  Blumen,  die  Wolle  des  Samen  ist  von 
einigen  mit  einem  Zusatz  von  Wolle  verarbeitet 
worden.  Der  daraus  verfertigte  Barchent  aber  ist 
nicht  von  der  besten  Güte,  da  die  Haare  immer 
brüchig  bleiben  und  die  Samen  eich  nicht  ganz 
davon  trennen  lassen ,  auch  gehört  eine  grofse 
Menge  von  Pflanzen  dazu,  um  einen  nur  etwas 
beträchtlichen  Vorrath  dieser  Wolle  zu  erhalten. 

» 

173.  Amyris  ,  Bals amstr auch. 

Der  Kelch  vierzähnig,  die  Blumenkrone 
vierblättrig,  die  Blumenblätter  länglich,  die 
Narbe  viereckig ,  die  B«  e  r  e  bartschalig. 

1«  Al*TY- 
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1.  Amyris  Kataf.  Die  Blätter  gcdreyt ,  an 
der  Spitze  gesagt,  die  Blumenstiele  zusam- 
mengehäuft, zweyspaltig. , 

Der  arabische  Balsamstrauch  wächst  im  glück- 
lichen Arabien  und  ist  wahrscheinlich  die  Pflan- 
ze,  welche  die  langst  bekannte  Myrrhe*  Gum- 
mi myrrhae  giebu 

i 

2.  Amyris  gileade?i\ls.  Die  Blätter  gcdreyt, 
ungezähnt,  die  Blumenstiele  cinblumig,  an 
den  Seiten  der  Aeste  stehend. 

5.  Amyris  Opohahamimu  Die  Blatter  gefie- 
dert, die  Blättchen  sitzend. 

Der  gileadischeund  meccascherBalsamstrauch 
sind  beyde  jetzo  im  glücklichen  Arabien  zu  fin- 
den, aus  ihrer  Rinde  fliefst  ein  klarer  Balsam, 
der  unter  dem  Namen  des  Balsams  von  Mec- 
ca  oder  Gilead  bekannt  ist.  Die  Türken  se- 
tzen einen  hohen  Werth  auf  diesen  Balsam,  den 
sie  innerlich  und  äufserlich  gebrauchen.  Zu  uns 
wird  er  selten  unverfälscht  gebracht  und  wenn 
wir  ihn  bekommen ,  so  ist  er  gewöhnlich  mit  ir- 
gend einem  fetten  Oele  vermischt.  Der  ächte 
Balsam  mufs  folgende  Probe  halten;  es  mufs  ein 
Tropfen  davon  sich  über  Wasser  soweit  ausdeh- 
nen ,  dafs  man  ihn  mit  einer  Stecknadel  wie  eine 
zarte  Haut  zurückschieben  kann. 

4.  Amy- 
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4.  Amyris  clcmifera.  Die  Blätter  gedreyt  oder 
aus  fünf  Blättchen  bestehend ,  geiiedert,  un* 
ten  filzig. 

« 

Der  Elemi- Balsamstrauch  ist  auf  den  Baha- 
mischen Inseln  ,  in  Westindien  und  Brasilien  zu 
Hause.  Es  fliefstans  dessen  Binde  ein  Harz,  was 
tinter  der  Benennung  Gummi  Eiemi  bekannt 
ist  und  äufserlich  zu  reizenden  Salben  und  um  die 
Eiterung  zu  befördern,  gebraucht  wird.  Man 
hat  noch  ein  orientalisches  Elemi -Harz,  welches 
von  der  folgenden  Art  gewonnen  wird, 

♦ 

5-  Amyris  zeylanica.  Die  Blätter  gefiedert, 
glatt,  die  Blumentrauben  unterbrochen,  in 
den  Winkeln  der  Blätter  stehend,  die  Blu- 
men eingehüllt,  mit  sechs  Staubfäden  versehn. 

Der  zeylanische  Balsamstrauch  wächst  auf 
der  Insel  Ceylon. 

Alle  Arten  dieser  Gattung  geben  einen  flüfsi- 
gen  Balsam  ,  der  an  der  Luft  zu  einer  harzigen 
Slasse  zusammen: rocknet,  die  mehr  oder  weni- 
ger angenehm  riecht, 

■ 

174-  LjtirsoNZA,  Alkanna. 

Der  Kelch  vierspaltig,  vier  Blumenblatt 
ter,  die  acht  Staubfäden  immer  paar- 
weise 
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wehe  gestellt,  die  Kapsel  vierfächrig, 
«amig. 

Xawsonia  inermis.  Ohne  Dornen,  die  Blät- 
ter faet  sitzend,  eyförmig,  an  beyden  Enden 
verdünnt. 

Die  achte  Alkanne  wächst  in  Ostindien  und 
Egypten,  die  Wurzel,  so  wie  die  Blätter  enthal- 
ten eine  TOthe  Farbe.  Die  Egyptier  pflegen  die 
Blätter  zusammen  zu  kneten  und  zum  Rothfär- 
ben der  Nägel  zu  gebrauchen,  auch  färbt  man  da- 
mit Leinewand  roih. 

l75«  Dimocaiifus  ,  Zw  i  II  in  gs  pflaume* 

* 

Der  Kelch  fünfspaltig,  die  Blumenkrone 
fünfblättrig,  zwey  einsamige  Beeren,  der 
.*  S  a  m  e  sehr  grofs, 

Dimocarpus  Litschi.  Die  efsbare  Zwilling«- 
pflaume  wachst  in  China  und  Cochinchina 
wild,  Sie  ist  ein  mäfsig  hoher  Baum  mit 
gefiederten  Blättern  und  rispenförmigen  Blu- 
men. DieFrncht  soll  eine  der  schmackhaft 
testen  seyn  und  wird  von  den  Chinesern  sehr 
geliebt,  sie  heifst  Litschi. 

176. 
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176.  VACCUfiTjyi,  Heidelbeere. 

*  * 

Der  Kelch  oberhalb  befindlich,  die  Blumen- 
kröne  einblättrig,  die  Staubfäden  auf 
dem  Fruchtboden  stehend,  die  B e e r e  vier- 
fächrig,  vielsamigi 

1.  Vaccinium  Myrtillus.  Die  Blumenstiele  ein- 
blumig, die  Bläuer  eyförmig  ,  gesägt,  im 
Herbst  abfallend,  der  Stengel  eckig. 

Die  gemeine  Heidelbeere  findet  sich  im  nörd- 
lichen Europa  häufig  in  Waldungen.    Die  Frucht 
ist  säuerlich -süfs  und  etwa9  zusammenziehend, 
schwarz  und   enthält  einen  dunkelrothen  Saft. 
Man  geniefst  sie  häufig  auf  verschiedene  Weise 
zubereitet.     Sie   wird   in  mehreren  Gegenden 
1       Deutschlands  in  grofser  Menge  gesammelt  und 
.    besonders  zum  Färben  der  rorhen  Weine  gebraucht, 
wozu  sie  unschädlich  und  besser  wie  jede  andere 
»Substanz  ist,  wenn  sie  nur  allein  ohne  Zusatz  des 
Alauns  gebraucht  wird ,  der  dem  Weine  die  nach- 
theilige Eigenschaft  mittheilt  *   hartnäckige  Ver- 
stopfungen zu  machen. 

2.  Vaccinium  Vitts  Idaea.  Die  Trauben  an 
den  Spitzen  der  Zweige  hangend,  die  Blät- 
ter lederartig  ,  umgekehrt  -  eyförmig  ,  am 
Rande  zurückgerollt ,  ungezähnt ,  unten 
punktirt. 

Die 
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Die  rothe  Heidelbeere  wächst  inr^  nördlichen 
Europa  häutig  in  dichten  Waldüngen,  ihre  rothe 
bitterlich  -  saure  Beere  wird  unter  dem  Namen 
der  Preufselbeere  eingemacht  und  als  ein  Er- 
frischungsmittel zu  Fleischspeisen  genossen.  Die 
Stengel  und  Blätter  könuen  zum  Gerben  des  Leders 
gebraucht  werden. 

3.  Vaccinium  Oxycoccos.  Die  Blätter  lederar- 
tig, eyförmig,  ungezähnt,  am  Rande  zurük- 
gerolit,  unten  grau,  die  Stengel  fadenförmig, 
glatt,  kriechend. 

Die  Moos -Heidelbeere  wächst  in  Torfmooren 
im  nördlichen  Europa  in  grofser  Menge,  sie  ist 
unter  dem  Namen  Moosbeere  bekannt,  ihr 
Geschmack  ist  sehr  sauer,  doch  wenn  sie  einige 
Nachtfröste  erhalten  hat,  wird  sie  angenehmer. 
Die  Norweger,  Schweden,  Küssen  und  andere 
Völkerschaften  des  hohen  Nordens  gebrauchen  sie 
auf  verschiedene  Art  zubereitet  zur  Speise. 

177.  Erica,  Heide. 

Der  Kelch  vierblättrig,  die  Blumenkrone 
vierspaltig,  die  Staubfäden  auf  dem 
Fruchtboden  sitzend,  die  Staubbeutel 
zwejspaltig  ,  die  Kapsel  vierfächrig  ,  die 
Scheidewand  aus  den  umgebogenen  Ban- 
de der  Klappen  entstehend. 

Eri- 
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Erica  vulgaris.  die  Staubbeutel  mit  einer 
kammfürmigen  Verlängerung,  der  GrilYei  her- 
vorstehend, der  Kelch  doppelt,  die  Blumen 
in  einseitigen  Trauben,  die  Blätter  gegen- 
überstehend, sitzend,  pfeilförmig. 

Die  gemeine  Heide  wächst  im  nördlichen 
Europa  häufig  auf  unfruchtbaren  Boden ;  sie  ist, 
wo  man  sie  in  Menge  hat,  ein  vorr  trefflich  ea 
Gerbemittel  und  die  Blumen  geben  den  Bienen  im 
Herbst  reiche  Nahrung. 

Die  ausländischen  Heiden  sind  meistens  sehÖ- 
jier  in  der  Farbe  und  Form  der  Blumen ,  beson- 
ders giebt  es  eine  zahlreiche  Menge  von  Arten'  auf 
dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung, 

.  .  *«•• 

«78.  Uaphne,  Seidelbast. 

i 

Kein  Kelch,  die  Blumen ikrone  vierspal- 
tig,  gefärbt,  hinwelkend,  die  S  taub  f  ä  den 
eingeschlossen,  eine  einsamige  Steinfrucht.. 

Daphne  Meterum.    Die  Blumen  zu  dreyen  am 
Stamm  sitzend,  die  Blätter  lanzettförmig,  ab- 
*  fallend. 

Der  gemeine  Seidelbast  wächst  in  den  Wäl- 
dern de*  nördlichen  Europa  wild,  seine  Blume 

•r- 
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erscheint  fm  Februar  oder  Marz  und  ist  blafsroth 
oder  vveifs,  die  Beere  ist  roth  oder  gelb.  Die 
Binde  des  Strauchs  ist  unter  dem  Namen  Cortex 
Mezeri,  die  Beere  unter  der  Benennung  Semen 
Coccognidii  in  den  Apotheken  bekannt.  Im 
Deutschen  nennt  man  den  Strauch  Seidelbast, 
Kellerhals,  Pf  ef  f  er  s  trauch.  Alle  Theiie 
der  Pflanze  sind  scharf  und  äzend.  Die  Kinde 
bringt  auf  der  Haut  Blasen  hervor  und  wird  auch 
in  der  Absicht  gebraucht.  Die  Beeren  sind  noch 
viel  schärfer,  sie  verursachen  Entzündung  und 
Brennen  im  Magen  und  Schlünde,  auch  heftige < 
Ausleerung.  Vormals  wurden  sie  bey  Wassersuch- 
ten und  im  Keichhusten  der  Kinder  gebraucht, 
ihr  Gebrauch  ist  aber  gar  nicht  anzurathen.  Oef- 
teT  hat  man  sie' dazu  angewandt,  dem  Essig  einen 
eebarfen  Geschmack  zu  geben,  ein  Gebranch,  der 
für  die  Gesundheit  nachtheilig  werden  kann. 
Auch  haben  zuweilen  Leute  auf  dem  Lande ,  we- 
gen der  deutschen  Benennung  Pfeifers  trauch ,  sie 
wie  den  wirklichen  Pfeßer  gebraucht,  aber  wie 
natürlich  ,  die  nachtheilige  Wirkung  derselben 
erfahren. 

Alle  Arten  der  ganzen  Gattungen  besitzen  die- 
se, Schärfe  und  können  zum  Blasenzieheu  und 
Kothen  der  Haut  gebraucht  werden. 

in. 
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IIL  Ordnung*  Trigynia. 

179.  Poircoiftfjn ,  Knöteri g.    *4  ' 

Rein  Kelch,  die  Blumenkrone  fünfthei- 
lig,  kelchartig,  ein  eckiger  Same. 

*  ■ 

1«  PoLTGpNUM  Bistorta.  Der  Stengel  einfach» 
einährig,  die  Blätter  eyförmig,  am  Blattstie- 
le herunterlaufend. 

Der  Wiesen -Knöterig  wächst  im  nördlichen 
fluropa  käufig  auf  Wiegen.  Die  Wurzel  hat  eine 
sonderbare  Gestalt;  sie  ist  stark,  zvveymal  ge- 
krümmt, wie  eine  kleine  Schlange  und  wird  da- 
her auch  Schlangen wurzel  genannt.  Die 
ganze  Ptlanze  •  besonders  aber  die  Wurzel  ,  ist 
stark  zusammenziehend.  Das  Kraut  fressen  die 
Schafe  und  das  Rindvieh  gerne,  die  Pferde  aber 
lassen  es  stehn.  Die  Wurzel  wird  unter  Gur^el- 
kräuter  beym  gefallenen  Zäpfchen,  zu  Zahnpulver 
hey  wackelnden  Zähnen,  in  Durchfällen  und  selbst 
mit  Gewürzen  und  bittarn  Kräutern  im  Fieber 
gebraucht,  aufserlich  braucht  man  sie  bei  Wun- 
den und  Geschwüren. 

> 

s.  Polygonum  Jlydropiper.  Die  Blumen  sechs- 
fädig,  fast  zwey  weibig,  die  Blätter  lanzett- 
förmig, die  Afterblätter  fast  glatt. 

Der 
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Der  ecbarfei  Knöterig  wächst  durch  ganz  Eu- 
ropa in  Sumpfen.  Die  Blätter  desselben  haben 
frisch  -gekaut  einen  brennenden  Pfeiiergeschniacl- 
nnd  behält  man  sie  zu  lang  im  Münde,  so  ent- 
steht eine  Blase,  daher  nennt  Yn:;n  diese  Pflarze 
gewöhnlich  Wa,  8>rpfehcr.  .Der  ausgepreßte 
Saft  der  Pflanze  soll  nicht  scharf ;  sondern  säuer- 
lich sej  n,  Ehemals  brauchte  mau  sie  in  der  Me- 
dizin. .. 


3i  Folygonüm .  tinetorium.  Die  Blumen  sechs 
fädig,  drcyvveibig,  die  Aehren  ruthenförmie' 
die  Afterblättcr  glatt,  dicht  anliegend,  ab- 
gestutzt und  gefranzt,  die  Blätter  eyförnnff 
etwas  spitzig,  glatt.  .  .  6* 

Der  Färber- Knöterig  wächst  in  China,  und 
ist  zweijährig.  Man  pflanzt  ihn  in  China  at»  und 
bereitet  aus  ihm,  eine  blaue  Farbe. 


J.  roycoNüM  PersUaria.,  Die  Blumen  sechs, 
e's  1  äd,6«  ^yeyweibig,  die  Aehren  länglich -ey- 
0.     förmig,  die  Blatter  lanzettförmig,,  die  After, 
Dlatter  gept ranzt.  MTii 

'  1  1   '  ' 

Der  gemeinte  Knöterig  wichst  in  Europa 
an  feuchten  Orten  ,  auf  Deutsch  nennt  man  Ihn 
gew^hnheh  Flohkrant.  Mit  den  ßla.teniJa" 
ben  die  Landleute  das  Garn  blafsgelb.  ■  -  • 


Digitized  by  Google 


c66 

5-  PoLYCOHüut  hviculare.   Die  Blnmen  akht fä- 
dig, dreyweibig,  in  den  Winkeln  der  B4ar* 
ter  stehend,  die  Blätter  lanzettförmig,  die 
Stengel  krau tartig,  liegend. 
*  '  •        .  \\ib  ii  •  f  *  •       "  C/  '  r 

Der  Vogel- Knöterig  wäehst  an  angebauten 
Stellen  häufig  wild.  Eltern  als  war  »er  unter  dem 
Namen  Cenitumnodia  bekannt  und  wurde  bey 
Hämorrhagien  gebraucht.  Er  ist  wenig  zusam- 
menziehend, und  hat  überhaupt  keine  besondern 
Kfäfte.  Durch  Fäulnifs  läfst  sich  daraus  Ii$dig 
abscheiden. 

6*  Polygonum  tataricwn.  Die  Blatter  herz  - 
und  pfeilförmig,  die  Stengel  glatt,  aufrecht, 
die  Samen  gezähnt. 

Der  tatarische  Knöterig  wachst  in  der  Tala- 
rey  und  wird  gewöhnlich  tatarischer  Buch- 
weizen genannt.  Er  kommt  in  allen  Stücken 
mit  der  folgenden  Art  überein  und  wird  vön  vie- 
len OcKonomen  sehr  'empfohlen  ,  da  er  höher  als 
der  folgende  wächst ,  auch  nicht  durch  späte 
Nachtfröste  leidet.  •  ~  '    '"J  *  ' 

7.  Polygonum  Fagopyrum.   Die  Blätter  herz- 
_  und  pfeilförmig,  die  Stengel  glatt,  aufrecht, 
die  Samen  ungezähnt.   ; 

Der 
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Der  Buchweizen -Knöterig  wächst  im  gemä- 
fsigten  Asien  und  liebt  deinen  sandigen  Boden. 
Insgemein  wird  er  Buchweizen  genannt.  Die 
Samen  werden  genossen  und  daraus  ein  sehr  fei- 
nes Mehl  bereitet.  Die  Vögel  werden  sehr  fett 
davon.  ;5  , 

xßo.  Sapindus }  Seifenbaum. 

Per  Kelch  vierblättrig,  die  Blumenk.ro ne 
vierblättrig,  die  Kapseln  fleischig,  warzig, 
zusammengewachsen. 

Sapindus  Saponaria.  Die  Rlättchen  lanzettför- 
mig, der  Hauptblattstiel  geflügelt. 

*  Der  gemeine  Seifenbaum  wächst  im  wärmern 
Amerika.  Es  ist  ein  hoher  Baum ,  dessen  Frucht 
statt  der  Seife  zum  Waschen  der  Leinewand  ge- 
braucht wird,  nur  darf  nicht  ofte  damit  gewa- 
schen werden  ,  weil  wegen  seiner  Schärfe  die 
Leinewand  am  Ende  dadurch  zerfressen  wird. 

- 

^  IV.  Ordnung.  Tetragynia. 

181.  Pjlris  y  Einbeere. 

Der  Kelch  vierblätterig,  vier  sehr  schmält 
Blumenblätter,  die  Beere  vierfächrig. 
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Paius  qitadvifolia.  Die  vierblättrige  Einbeere 
wächst  an  schattigen  ,  feuchten  Orten  im 
nördlichen  Europa.  Die  grofse  blaue  Beere 
ist  giftig,  tödtet  Thierc  und  verursacht  bey 
Menschen  Magenweh  und  Erbrechen.  Die 
Wurzel  ist  ein  Brechmittel.  Man  nennt  si*? 
Einbeere,  Wolfs  beere. 


JX.  Klasse,  Enneanäria. 

I.  Ordnung.  Monogynia. 

,  *  » »*  ?% 

182.  Laurus,  Lorbeer.       .  •  - 

Kein  Kelch,  die  Blumenkrone  kelchartif, 
secbstheilig  ,  das  Honigbehältnifs  aus 
clrey  zweyborstigen  Drüsen,  die  den  Frucht- 
knoten umgeben  ,  bestehend  ,  die  inner n 
Stamb  faden  drüsig,  die  Steinfrucht 
einsamig. 

1 

1.  La  mir  3  Cinnatnomum,  Die  Blatter  dreyrip- 
pig,  länglich,  ey  förmig,  die  Nerven  verlie- 
ren sich  nach  der  Spitze  zu.  • 

Der  Zimmt- Lorbeer  wächst  ursprünglich  auf 
der  Insel  Ceylon  und  findet  eich  auch  in  West- 
,  iudien 
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tndicn.auf  Martinique.  Dieser  köstliche  Baum, 
dessen  Rinde  uns  den  Zimmt,  eins  der  vorzüg- 
lichsten Gewürze,  giebt,  war  ehemals  nur  in 
den  Bünden  der  Holländer,  jetzo  hat  man  aber 
in  mehreren  Gegenden  der  heißen  Zonen  den 
Zimrutbaum  angepflanzte  Die  Rinde  hat  den  ei- 
gen timmlichen  Geruch,  den  wir  am  Zimmte  lie- 
ben, die  Blatter  rierhen  nelkenartig  und  das  Holz 
der  Wurzel  giebt  eine  Art  Kampfer. 

• . 

5.  Lauhus  Cnxsia,  die  Blätter  dreifach  gerippt, 

lanzettförmig. 

Der  Cassien  -  Lorbeer  wächst  auf  den  Moluc- 
cischen  Inseln,  er  ist  dem  vorhergehenden  6ehr 
ähnlich  und  von  einigen  sogar  fru'  eine  Spielart 
gehalten  worden,   aber  die  beyelen  Blattrippcn, 
welche  bis  zur  Spitze  auslaufen  und  von  der  Mit- 
telrippe ihren  Ursprung  nehmen,    so  wie  zwey- 
mal  gröfscre  Blumen  unterscheiden  diesen  Baum 
hinlänglich  vom  vorigen.      Die  Rinde  schmeckt 
auch  zimmtartig,  aber  scharfer  und  nicht  so  an- 
genehm, in  den  Apotheken  heifsfcsie:  Cortex 
cassiae  cinnamomiac,    Die  ßlumenknospen 
haben  einen  scharfen  Zimmtgeschmack  und  wer- 
den unter  dem  Namen  Zimmtblumen,  Flo- 
res  Cassiae  oder  auch  Cinamomi  verkauft. 


3.  Lau 
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5-  Laurus  Camphora ,  die  Blätter  dreyfachge- 
rippt ,  ey  form  ig.  f 

Der  Kampfer  -  Lorbeer  wächst  ursprünglich 
in  Japan  wild.  Aus  dem  ganzen  Baum,  wenn  er 
zerhackt,  mit  Wa3*er  übergössen  und  destillirt 
wird,  erhält  man  den  Kampfer,  der  ungereinigt 
nach  Europa  gebracht  und  vorzüglich  in  Holland 
raffinirt  wird. 

4.  Laurus  Culllaban ,  die  Blätter  dreyfachge- 
rippt,  gegenüberstehend. 

Der  Culilaban-  Lorbeer  wächst  in  Ostindien, 
? eine  Rinde  hat  das  Ansehn  der  Zimmtrinde  aber 
einen  schwachen  Nelkengeschmack,  sie  ist  unter 
dem  Namen  Cortex  Culilaban  oder  Cu li- 
la van  invden  Apotheken  zu  linden, 

-  5.  Laurus  caustica,  die  Blätter  elliptisch,  runz- 
licht 1  immergrün,  die  Blumen  vierspallig. 

Der  ätzende  Lorbeer  wächst  im  Königreich 
Chili.  Alle  Arten  des  Lorbeer  sind  gewürzhaft 
und  in  vieler  Hinsicht  äufserst  schätzbar,  diese 
scheint  eine  Ausnahme  von  der  Kegel  zu  machen. 
Der  Schatten  dieses  Bauras  verursacht  demjenigen 
der  unbedeckt  sich  unter  ihm  aufhält,  einen  Aus- 
schlag über  den  Körper.  Er  enthält  einen  ätzen- 
den 
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ien  Saft,  dar  aus  dem  Holze  in  Menge  fiiefst. 
Dem  ungeachtet  wird  dieser  Baum  mit  Vorsicht 
.  gefallt,  um  das  Holz/zu  benutzen,  welches  wenn 
es  eine  Zeitlang  troclitn  gelegen- hat,  die  ätzende 
Eigenschaft  verliert,  schön  braun  und  gelb  ge- 
flammt  wird  und  besonders  im  Wasser  sich  lange 
halt.  .  ... 

6.  Laurus  nobUis ,  die  Blätter  lanzettförmig, 
adrig,  immergrün,  die  Blumen  vierspaltig, 
getrennten  Geschlechts. 

t)er  gemeine  Lorbeer  wächst  in  Italien,  Grie- 
chenland, Spanien  "und  nördlichen  Afrika  wild. 
Er  war  bey  deft  Alten  sehr  beliebt,  die  Kränze 
von  ihm  dem  Sieger  reichen  liefsen.  Alle  seine 
Theüe  sind  gcwiirzhaft.  DieBlätter  Folia  lau» 
f  i  werden  äufserlich  unter  reizenden  Umschlägen 
in  der  Küche  zur  Würze  der  Speise  gebraucht  5 
Die  Beeren  ,•  L  orb  eer  en,  B  accae  Laur i  sind 
als  ein  Kratzmittel  und  das  aus  ihnen  geprefste  , 
Oel  als  Nerven  stärkend  zu  Einreibung  im  Ge- 
brauch.  •     '  ' 

7.  Laurus  Pcrsca,  die  Blätter  eyformig,  leder- 
artig, quergeadert,  immergrün,  die  Blumen 

in  Trauben. 

•«  »i  •  - 

Der  Advogato  -  Lorbeer  wächst  in  Südameri* 
ka  und  W estindien  wild.    Er  ist  ein  hoher  Baum, 

der 

•  ,r 
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der  A d  vogatöb  aum  genannt  wird.  DieFrucht 
ist  •  wie  zwey  Fansten  grofa  ,  grünlich,  von  sehr 
angenehmen  Geschmack  und  wird  "von  Menschen 
lind  allen  Thieren,  selbst  von  Hunden  gern  ge- 
nossen* Den  neuangekommenen  Europäern 
schmeckt  sie  anfangs  nicht*  wenn  sie  dieselbe  aber 
einigemal  gen o^^en  haben,  so  ziehnsie  sie  allen  an* 
dem  vor.  Der  Kern  der  Frucht,  wenn  er  aus  der 
fleischigen  Masse  n^r  einen  Tag  herausgenommen 
wird,  verliert  sogleich  seine  Keimkraft* 

'  ß.  Laurus  ihdlca,  die  Blätter  länglich,  adrig, 
immergrün,  flach,  die  Aeste  von  den  abge- 
fallenen Blättern  narbig,  die  Blumen  traiibig* 

Der  Madera  *•  Lorbeer  wächst  häufig  auf  der 
Insel  Madcra,  er  ist  wie  alle  Arten  gewürzhaft, 
man  benutzt  aber  nur  sein  bräunliches  Holz,  wel- 
ches unter  dem  Namen  Madera  Mahagoni 
oder  falsches  M  a h  ä g  o  n  i  bekannt  ist. 

I 

<).  Laurus  Sassafras,    die  Blätter  unzer tjieilt 
und  dreylappig. 

*  *  ♦  .     »  * 

Der  Sassafras  -  Lorbeer  wachst  in  Virginien, 
Carolina  und  Florida  wild.  £r  ist  ein  miifsig  ho- 
her Strauch  ,  dessen  Holz  der  YVlirzcl  unter  dem 
JNamen  des  F e n  c h e l  h  o  1  z c  s,  Lignum  Sassa- 
fras, bekannt  ist.   JMan  schrieb  dem  Holze  blut- 

rci- 

Digitized  by  Google 


£73 

reinigende  Eigenschaften  und  eine  besondere  Wirk- 
samkeit bey  venerischen  Krankheiten  zu,  die  aber 
die  Erfahrung  nicht  bestätiget.  Es  ist  gewürzhaft 
und  gehört  zu  den  gelijid  reizenden  Medikamen- 
ten. 

x85«  j4kacari>ium ,  Nierenbainn. 

.    .    v'*     -      ,    ;  v 

Der  Kelch  fünftheilig,  die  Blumen  kröne 
fünf  blättrig,  zurückgeschlagen,  neun  Staub- 
fäden  und  ein  zehnter  unfruchtbarer,  eine 
iiierenförmige  Nufs,  welche  auf  einem  flei- 
schigen, birnförmigen  Fruchtboden  steht. 

ANACARDiuiyt  occidentale,  der  westindische  Nie- 
renbaum ist  im  warmen  Amerika  überall  an- 
zutreffen und  auch  in  Ostindien  angepflanzt. 
Die  Blume  ist  röthlich,  wohlriechend  und  die 
Frucht  von  sehr  sonderbarer  Gestalt.  Der 
Fruchtboden  der  Blume  wächst  zur  Gestalt 
einer  Birne  aus,  ist  durchaus  fleischig  und 
hat  an  seiner  Spitze  eine  nierenförmige  Nufs. 
Der  fleischige  Fruchtboden  wird  genossen, 
hat  einen  süfslich  -  sauern ,  wTeinartigen  Ge- 
schmack, gewöhnlich  saugt  man  nur  den 
Saft  davon  aus ,  weil  er  gekaut  wegen  seiner 
Säure  stumpfe  Zähne  macht.  Die  Engländer 
brauchen  den  Saft  zur  Bereitung  des  Pun- 
sches.    Die  Nufs  hat  eine  dicke  innerhalb 

zellig« 

> 

# 
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zellige  Schale.  In  den  Zellen  ist  ein  schwar- 
zes sehr  ätzendes  Oel  4  Welches  auf  der  Haut 
Entzündung  macht  und  das  Abschälen  der- 
selben verursacht.  Man  braucht  dieses  Oei 
zum  Wegbeizen  der  Warzen  und  überhaupt 
Stuberlich  als  ein  Aetzmitul.  Der  Kern  ist 
schmackhaft  und  geniefshac,  wird  aber  vor- 
her in  Wasser  abgewaschen ,  um  das  daran 
klebende  Oel  davon  zu  entfernend  Man  macht 
daraus  eine  vortrelHiche  Art  von  Chocolade. 
In  den  Apotheken  hatte  man  sonst  zwey  Sor- 
ten Nüsse  unter  dem  Namen  der  El eph an- 
tenin use,  Anacardium  occi dentale 
und  Orientale.  Die erstere  kommt  von  der 
hier  genannten  Pflanze,  die  letztere  von  einer 
Ostindischen  Pilanze  Semecarpus  Ana- 
card i  u  m,  die  zut  fünften  Klasse  und  zur  drit- 
ten Ordnung  gehört  und  eine  ähnliche  Frucht 
trägt.  Man  schrieb  dieser  Nufs  viele  Eigen- 
schaften zu  4  besonders  wollte  man  sie  bey 
Wahnsinnigen  empfehlen,  aber  eine  bessere 
Einsicht  der  Dinge  hat  sie  entbehrlich  ge- 
macht. ' 

184.  Pahtxb *  Pauke* 

Der  Kelch  vierspaitig,  die  Blumenkrone 
glockenförmig,  vierspaitig,  die  K a  p  6  e  1  zwey- 
Wappig,  einsamig* 
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.  Panre  tlnetoria,  die  Blätter  fünfklappig,  ge^ 
.  «tielr. 

Die  Färber -Pank e  wächst  in  feuchten  Ber- 
gen in  Chili.  Sie  ist  deshalb  besonders  merkwür- 
dig, weil  die  Einwohner  mit  ihr  ohne  Zusatz 
schön  echwarz  färben*. 

II.  Ordnung.  Trigynia. 

iß5-  Rheum,  Rhabarber. 

Kein  Kelch,  die  Blumenkrone  sechsspal- 
tig,  bleibend ,  ein  drey eckiger  S  a  ni  c# 

1.  Rheum  llhapontlcum.  Die  Blätter  stumpf, 
glatt,  die  Adern  unten  haarig,  die  Lappen 
der  Blätter  entfernt,  die  Blattstiele  oben  ge- 
furcht ,  an  den  Rändern  stumpf. 

Der  stumpfblättrige  llhabarber  wächst  im 
nördlichen  Asien  wild.  Die  Wurzel  hat  die  pur- 
girende  Eigenschaft  des  Rhabarber«  nur  im  gerin- 
gerem Grade.  Die  Blätter  haben  mit  den  Sauer- 
ampf  im  Geschmack  Aehnlichkeit,  und  können 
jung  als  Gemüse  genuzt  werden.  Die  Blattstiele 
abgeschält,  so  wie  die  noch  nicht  entfalteten  Blu- 
iuen  dieser  und  der  beyden  folgenden  Arten  kön- 
nen al«  Speise  genossen  werden»     ,    ,  r. 

&  Rur- 
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2.  Rheum  vndnlatnm.  Die  Blatter  etwas  be- 
hart, wellenförmig,  die  Lippen  der  Blatter 
entfernt,  die  Blattstiele  oben  glatt,  an  den 
Rändern  scharf. 

3.  Rheum  palmatum.  Die  Blätter  bandförmig 
zertheilt,  lang  zugespitzt,  etwas  scharf,  die 
Lappen  der  Blätter  entfernt,  die  Blattstiele 
oben  undeutlich  gefurcht,  an  den  Rändern 
stumpf. 

Beyde  Arten  der  wollenblattrige  und  stumpf- 
blättrige  Rhabarber  wachsen  in  China  und  Sibiri- 
en wild.  Man  hat  bald  die  eine,  bald  die  andere 
für  die  Pflanze  angesehn,  welche  den  wahren  Rha- 
barber hervorbringt^,  aber  die  Wurzel  ist  nie  so 
wirksam  als  diese.  Hr.  Sievers  hat  uns  gelehrt, 
dafs  die  wahre  Rhaljarberpflanze  noch  bis  jetzo 
nicht  bekannt  ist. 


X.  Klasse^  Dccandria. 

I.  Ordnung.  Monogynia. 

1Q6.  Hymenaea ,  Locus  tbaum. 

Per  Kelch  fünftheilig,  fünf  fast  gleiche  Blu- 
meublätter,   der  Griftel  gedreht,  die 

H  ü  1- 
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Hülse  mit  einer  mehligen  Substanz  ange- 
füllt. 

Hymen aea  CourhariL  Die  Blätter  lederartig:, 
fast  ohne  Adern,  an  der  Basis  ungleich,  die 
Blumen  gestielt  ,  in  einer  Rispe. 

Der  gemeine  Locustbaum  wächst  im  war- 
mem Amerika.  Sein  Holz  ist  braun,  schwer,  und 
ausserordentlich  hart.  Aus  dem  Stamm  lliclst  ein 
Harz,  welches  sonst  unter  der  Benennung  G 11  m  m  i 
Animae  bekannt  war,  was  aber  jezo  ganz  aiusser 
Gebrauch  ist.  Die  Blatter,  welche  aus  zwey  Bläu- 
chen von  der  Form  einer  Schafscheere  bestehn, 
haben  eine  sehr  auffallende  Gestalt.  Gewöhnlich 
nennt  man,  der  Form  der  Blätter  wegen,  diesen 
Baum  Locus  t-  oder  Heuschrecken-Baum. 

iß?.  Cassia,  Cassie. 

Der  Kelch  fünfblättrig,  die  Blumen  krö- 
ne fünfblättrig ,  die  drey  öbern  Staubbeutel 
unfruchtbar,  die  drey  untern  schnabelförmig, 
die  Frucht  ist  eine  Glied  hülse. 

l 

j.  Cassia  Seund.  Die  gefiederten  Blätter  aus 
sechs  Paar  bestehend,  fast  eyförmig,  die 
Blattstiele  ohne  Drüsen. 

*  Die 
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Die  Sennen- Cassie  wachst  in  Egypten  wild. 
Sie  ist  ein  Sommergewiich?,  das  in  iWenge,  der 
Blätter  wegen,  angebaut  wird,  die  unter  dem  Na- 
men der  S  e  n  n  s  blä  1 1 e  r .  F  o  1  i  a  S  e  n  n  a  e ,  be- 
kannt  sind.  DieBlätter,  wenn  sie  mit  kochendem 
Wasser  übergössen  werden,  laxiren  gelinde,  läfst 
man  sie  stark  kochen  ,  so  wird  ein  Theil  der 
Hfrzsubstanzmitaufgelöset,  und  dann  verursachen 
sie  Kneifen.  Man  schrieb  diese  Wirkung  vor- 
mals den  Blattstielen  und  Gliedhiilscn ,  welche 
sich  zwischen  den  Blattern  finden,  zu,  aber  die- 
se wirken,  wenn  sie  nur  mit  kochendem  Wasser  ab- 
gezogen  werden,  eben  so  gelinde,  wie  die  Blät- 
ter. Die  besten  Sennsblätter  müssen  spizig  seyn, 
die  stumpfen  sind  nicht  so  wirksam. 

3.  Cassia  Flstnla.  Die  gefiederten  Blätter  aus 
fünf  Paar  bestehend,  Cy förmig,  lang  zuge- 
spitzt, glatt ,  die  Blattstiele  ohne  Drüsen. 

Die  röhrenfruchtige  Cassie  wächst  ursprüng- 
lich in  Ostindien  wild,  ist  aber  jetzo  durch  die 
heilse  Zone  von  ganz  Amerika  verbreitet.  Ein 
schöner  ansehnlicher  Baum  mit  einer  ein ,  zuwei- 
len anderthalb  Fufs  langen,  braunen  harten,  Glied- 
hülse versehen,  die  innerhalb  ein  schwarzes  säu- 
erliches Mufs  enthält,  was  man  unter  dem  Namen 
Pulpa  Cassiae  in  den  Apotheken  als  Laxicr- 
juittel  hat. 

Die 
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DicCassieen  überhaupt  sind  sowohl  itv  Rück- 
sicht der  Plattform,  als  der  Gestalt  der  Blume 
6chön,  und  die  zahlreichen  Arten  verschönern  un- 
gemein die  warme  und  heimse  Zone. 

•  •    ■  ■  • 

i83«  Caesaiti^ia,  Cäsalpinic* 

Der  Kelch  fünftheilig,  der  xmtere  Einschnitt 
gröfser,  gewölbt,  fünf  Blumenblätter, 
4!'^  Staubfaden  alle  fruchtbar,  unten  wol- 
lig, eine  zusammengedruckte  Hülse. 

I.  Caf.salpinia  jndchervima.  Stachlicbt ,  die 
Blattchen  länglich -ey  förmig,  ausgerandet  und 
wie  die  Kelche  glatt,  die  Doldentrauben  ein- 
fach., die  Blumenblätter  gewimpert,  die 
Staubfaden  sehr  lang. 

Die  schönste  Cäsalpinic  wächst  in  Ost -und 
W'^stindien.  Sie  ist  unstreitig  eine  der  schön- 
sten Pilanzen  und  wird  zu  Hecken  augcpilanzt. 
Alle  Arten  der  Gattung  haben  doppelte  gefieder- 
te Blätter,  dieser  aber  tragt  lange  Üoldentrhnben 
•  mit  brennenden,  pomrneranzenfarbnen,  oder  ro- 
then  Blumen ,  die  man  schon  in  der  Entfernung 

glänzen  sieht. 

»  »  »  . 

c.  Caesaltint a  echiiiata\  stachlicht,  die  Blät- 
chen  elliptisch,  stumpf«  die  Tiauben  einfach, 
die  Früchte  stachlich» 

Die 
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Die  Fernambuc-Casalpinie  wächst  in  Brasi- 
lien wild,  das  Holz  dieses  Strauchs  -ist  dunkel- 
roth  im  Kern  gefärbt  und  wird  als  ein  sehr  be- 
kanntes Färbematcriai  unter  dem  Namen  des  Fer- 
nambucholzes  zu  uns  gebracht. 

3.  Caesalpinia  Sappan.  Stachlichr,  die  Blätt- 
chen länglich  -  eyföriliig,  ungleichseitig  una 
wie  die  Kelche  glatt ,  die  'Staubfäden  langer 
als  die  Blumen,  das  obere  Blumenblatt  Heiner. 

• 

Die  Brasilienholz  -  Cäsalpinie  wachst  in  Ost- 
indien wild.  Der  Kern  des  Holzes  ist  braunroth 
und  giebt  das  bekannte  B  ra  si i.ien hol  z ,  Lig- 
numBrasiiiense,  was  nicht  von  dem  Lande 
Brasilien  seinen  Namen  hat ,  sondern  von  den 
Einwohnern  Indiens  in  ihrer  Sprache  so  genannt 
Wird,  .    /  " 

<  „  ...  '   .    .  .  ,        •  p 

Alle  Arten  von  Cäsalpinie  haben  einen  dun- 
kein Kern  im  Holze,  der  zum  Farben  gebraucht 
werden  kann ,  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dafg 

es  bald  mehr,  bald  weniger  roth  ausfällt. 

*  .  1  •* 

Der  Kelch  fünftheilig  .   die  fün f  B 1  um e 11- 
blätter  von  ungleicher  Länge,    auf  dem 

Kei- 
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Kelche  festsitzend ,  die  H  ü  I  s  e  dreyklappig, 
<lie  Samen  geflügelt» 

HYpr.RAKTHFRA  Moririga.  Die  Blumen  fast 
zehnmännig,  die  BIS t (er  doppelgefiedert,  die 
imlern  JLUättchen  gedreyt,  die  Früchte  drey- 
eckig.  .  .. 

,  Die  gemeine  Behennnfs  wächst  in  Ostindien 
-wild.  Der  nufsartige  Same  findet  sich  in  den 
Apothekern  unter  dem  Namen  der  Behennufs, 
ISnx  'B  eh 6 11.  DieSchaalc  dieser  Nu fs  hielt  man 
für  ^ustitiimenziehend  und  den  Hern  Für  eröff- 
nend.  Sie' ist  aber  scharf  und  kann  leicht  Ent- 
zündung verursachen.  Man  prefst  daraus  ein  fet- 
tes Oel,  was  unter  der  Benennung  Oleum  Be- 
li-enis,  Beben  öl,  zu  uns  gebracht  wird  und 
öhne  Geruch  und  Geschmack  ist.  In  Indien  und 
Italien  giefst  man  es  über  mehrere  wohlriechende 
IVlnmen,  deren  Geruch  es  annimmt.  Gewöhn- 
lich wird  es  äufserlich  zu  Salben  und  zum  Ein- 
reiberf  der  Haare  gebraucht,  man  hat  es  aber  auch 
eingenommen,  wo  es  wie  jedes  Oel  auf  den  off- 
nen Leib  wirkt.  Das  Ligmini  nephriti- 
cum,  was  sonst  in  sehr  hohen  Ansehn  stand, 
jetzo  aber  als  weh  ig  wirkend  mit  Hecht  verworfen 
ist,  meyneri  einige,  käme  von  diesem  Baume, 
was  aber  gar  nicht  wahrscheinlich  ist,  da  gedach- 
tes Holz  au*  Neuspanien  kommt. 

190. 
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jgo.  GuAJACTJXyFranzosenholz.  .  .  \ 

■ 

Der  Kelch  fünfspaltig  ,  ungleich  f  fünf  auf 
dem  Kelche  stehende  Blumenblätter,  die 
Kapsel  eckig,  drey  oder  fünßachrig* 

GüAtACvm  ojficinale:  Die  Blätter  gefiedert,  au» 
zwey  Paar  Blättchen  bestehend  und  stumpf. 

Das.  vierblättrige  Franzo6enboIz  wächst  in 
Wesrindicn  und  in  Südamerika,  Es  ist  ein  mä- 
fsig  hoher  Baum  mit  weifsen  Blumen  in  .deuBlatt* 
winkein.  Das  Holz  ist  unter  dem  Namon-Fran- 
zosenholz,  Lignum  sanetum  oder  Gua- 
jaci  und  das  Harz  desselben  unter  der  Benen- 
nung Resina  Guajacis  Ligni  saneti  oder 
Gummi  Guajaci  bekannt.  Das  Holz  selbst  ist 
nur  wegen  des  darin  enthaltenen  Harzes  wirksam, 
daher  es  ungleich  rathsamer  ist,  das  Harz,  allein 
anzuwenden  ,  welches  als  ein  kräftiges  Reizmittel 
bey  rheumatischen  und  gieb tischen  Anfällen,  die 
ohne  Fieber  sind,  in  der  Verbindung  rn^t gittern 
und  gewürzhaften  Sachen  und  in  Eygejh  oder 
t  Schleim  aufgelöfst,  sehr  wirksam  ist.  V41  „  . 

191.  Cinometra,  Hundsrv>thfi.  , 

.  < •  h  i :  ,•;  •     ,f^.    n|n  -  f.. 
Der  Kelch  vierblättrig,   die  Staubbeutel 
zweyspaltig,  an  der  Spitze,   die  Hülsen* 
frucht  Üeischig,  mondförmig,  einsamig. 
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Cynometra  caulißora.  Der  Stamm  blühend. 

Die  stammblüthige  Hundsruthä  wächst  in 
Ostindien  wild.  Sie  ist  ein  s-ehr  hoher  Barn»  mit 
weit  ausgebreiteten  Aesten ,  der  gezweyte  Blätter, 
wie  der  oben  erwähnte  Locustbaum  hat,  und  an 
seinen  weitästigen  Zweigen  niemals  Blumen  trägt. 
Diese  stehn  unten  am  dicken  Stamm. 

igcf  Z)iCTj£mxvs ,  Diptßm, 

Der  Kelch  fünfblättrig  ,  fünf  ausgebreitete 
Blumenblätter,  die  Staubfaden  mit 
drüsigen  Punkten  bestreut,  fünf  zusammen- 
gewachsene Kapseln. 

Dictaiunüs  albus.  Der  weifswurzliche  Diptam 
wächst  im  südlichen  Deutschland  und  in  Ita- 
lien wild.  Die  ganze  Pflanze  ist  gewürzhaft 
und  bitter.  Man  hat  ihrän  Gebrauch  in  neuern 
Zeiten  gänzlich  vernachlässigt,  obgleich  gar 
nicht 'zu  leugnen  ist,  dafs  sie  ein  anhaltend 
reizendes  und  kräftiges  Arvneymittel  abgtebt. 
Die  Alten  gebrauchten  die  Wurzel  bey  fieber- 
haften Anfällen,  um  die  monatliche  Reini- 
gung wieder  herzustellen  ,  bey  epileptischen 
Krankheiten ,  die  von  der  unterdrückten  Rei- 
nigung herzukommen  scheinen  und  bey  Wür- 
mern.   Die  Blumen  sind  wohlriechend  und 

hau- 
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hauchen  einen  starken  Duft  aus  ,   der  sich 
v        bey  heiterem  Himmel  in  dunkeln  Sommer- 
nächten durch  ein  Stück  brennendes  Papier 
entsenden  läfst.  . 

193.  Ruta  ,  Raute.  f 

Der  Kelch  fünftheilig,  •  die  fünf  Blumen- 
blätter hohl,  der  Fruchtboden  mit 
zehn  Honigpunkten  umgeben,  die  Ha p sei 
lappig. 

.   •  »     »    » •  • 

•  •  •  .  *  t  1     .  • 

Ruta  craveolens.  Die  Blätter  mehrmals  zusara- 
mengesetzt  ,  die  Bläuchen  länglicht,  das  am 
Ende  stehende  umgekehrt  -  eyförmig,  die 
Blumenblätter  ungezähnt. 

Die  gemeine  Raute  wächst  im  südlichen  Eu- 
ropa wild.  Sie  ist  ein  gewöhulicher  Gartenstrauch, 
dessen  Blätter  im  Frühling  einzeln  genossen  wer- 
den.  Die  Blätter  braucht  man  äufserlich  zu  rei- 
zenden Umschlägen,  wie  die  Kamillen.  In  al- 
tem Zeiten  schrieb  man  der  Baute  eine  Menge  be- 
sonderer Wirkungen  zu,  die  sie  aber  nicht  be- 
sitzt, ob  sie  gleich  immer  ein  schätzbares  anhal- 
tend reizendes  Mittel  bleiben  wird. 
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194.  Toluifjlra.  Tolubaitm. 

Der  Kelch  fünfzähnig,  glockenförmig,  fünf 
Blumenblätter,  von  denen  das  umere  grö- 
iser  und  umgekehrt  herzförmig  ist,  kein  G  r  i  f- 
fei» 

• 

ToLuiFEiiA  Jßalsamum*  der  amerikanische  To- 
lubaum  wachst  in  Südamerika  bey  Carthage- 
na.  ;  Er  ist  ein  hoher  Baum  mit  immergrün 
nen  gefiederten  Blättern.  Aus  der  Rinde  sei- 
nes Stammes  fliefst ein  Balsam,  der  sich  an  der 
Luft  verdickt,  in  Kürbisschalen  aufbewahrt 
wird  und  zu  uns  in  trockener  Gestalt  unter 
dem  Namen  Balsam  von  Tolu,  BaUa- 
mum  Tolutanum  gebracht  wird.  Sein 
Geruch  ist  angenehm  und  einigermafsen  dem 
der  Citrone  ähnlieh.  Jetzo  kommt  er  wenig 
mehr  vor. 

19.5.  JlIrnoxYLoxr,  Balsamholz. 

10ex  Kelch  fünfzähnig  1  glockenförmig,  fünf 
Blumenhlatter,  das  obere  etwas  gröfser, 
der  F  r  u  c  h  t  k  n  o  d  e  u  länger  als  die  lilumen- 
Jkrone,  die  Hülsenfrucht  an  der  Spitze 
eiiuamig. 

«**  Ii  .    *  I 

Mr- 
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M*RO*ylon  peruiferum  ,  die  gefiederten  Blät- 
ter ans  zwey  Paar  bestehend,  die  Blattchen 
fast  gegenüberstehend. 

Das  wohh techende  Balsamhoiz.  wächst  in  den 
wärmsten  Provinzen  von  Terrafirma  in  Südame- 
rika. Derbekannte  Peruvianische  Baisarn, 
Balsam  um  per  u  via  n  um  oder  indicum, 
von  dem  es  eine  schwarze  und  eine  weifse  Sorte 
giebt,  kommt  von  ihm;  die  erstere  erhallen  wir 
gewöhnlich  ,  die  letztere  ist  sehr  selten.  Die  er- 
stere Sorte  wird  durch  Kochen  der  Zweige,  die 
letztere  durch  Einschnitte  in  die  Rinde  erhalten. 
Innerlich  braucht  man  diesen  angenehmen  nach 
Vanille  riechenden  .Balsam  nicht  mehr,  äufserlich 
wird  er,  wie  der  der  vorhergehenden  Pflanze,  als 
schmerz  -  und  krampfstillendes  Reizmittel  bey  Ver- 
wundungen der .  Flechsen  und  Nerven  und  zur 
Reinigung  unreiner  schlaffer  Geschwüre  gebraucht. 

» 

iq6.  Haemotoxylöx  ,  Blut  holz. 

Der  Kelch  fünftheilig,  fünf  Blumenblät- 
ter, die  Kapsel  lanzettförmig,  einfächrig, 
zwey  klappig,  die  Klappen  hohl. 

ttAEMatoxYto«  campechiamim,  das  westindi- 
sche ßlutholz  wächst  in  den  warmen  Ländern 
von  Amerika  und  ist  ein  dorniger  Baum, 

,     .        *  mit 
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mit  gegliederten  Brättern  und  unansehnlichen 
i  -Bhimentrauben.  Das  Holz  ist  fest  mid  dun- 
•  >  kelröth  gefärb  r,  es  ist  unter  dem  Nam'ert  Ca  m- 
pechcnholz,  Lignum  eampechicose 
bekannt*  Die  Hauptbestandteile  desselben 
sind:  Zusammenziehender  Stoff  itnd  ein  ro- 
thes  Pigment.  Man  hat  es  als  ein  stärkendes 
Mittel  "innerlich  mit  bitterer  Substanz  ver- 
mischt in  vielen  Krankheiten  mit  Nutzen  ge- 
braucht, auch  wird  es  van  Färbern  benutzt. 

197.  S iv  1  etiles ia  ,  Makagonib  aum4 

Der  Kelch  fünfspaltig,   fünf  Blumen blä t- 
ter,  das  Honiggefäfs  walzenförmig,  am 
Rande   Staubbeutel  tragend ,    die  Kapsel 
r  fünifächrig,  holzig,  an  der  Basis  aufspringend, 
die 'Samen  schuppenweise 

,1?       '  -  :        .  ; 

;   i.  Swietenia  Mahagoni,  die  Blätter  gefiedert, 
fast  immer  aus  vier  Paar  bestehend,  die  Blatt- 
chen  ey-  und  lanzettförmig  ,    an  der  Basis  < 
)  gleich,  die  Blumenrispen  in  den  Blattwinkeln. 

Der  gemeine  Mahagonibaum  wächst  in  West- 
indien ,  in  mehreren  Landern  des  Würmern  Ame- 
rika. Er  ist  ein  ansehnlicher  Baum ,  dessen  brau- 
nes Holz  besonders  von  den  Tischlern  verarbeitet 

wird, 
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wird,  und  was  in  Europa  von  hohem  Wettfce  ist. 
Die  Rinde  ist  bitter  und  zusammenziehend  und 
statt  der  Chinarinde  mit  Nutzen  gebraucht,  wtfrden. 

'  '        '    •  .  .    »  f!  ^  ■«  q 

.  55.  Swietenia  febrifuga.  Die  Blätter  gefiedert, 
fast  immer  aus  vier  Paar  bestehend,  die  Hau- 
chen elliptische  rundlich,  ausgerandet,  aji  der 
Basis  ungleich,    die  Rispe  ausgebreitet,  an 

i      der  Spitze  stehend. 

Üer  Fieberrinden-  ftTahagonibaum  wächst  im 
gebirgigten  TJieil  von  Ostindien  wild,  seine  Rin- 
de kommt  mit  der  vorigen  überein  und  wird  statt 
der  China  -  qder  Fieberrinde  angewandt. 

*£)3*  yuAsstA,  Quassie,,  j 


Per  Kelch  fiinfblimiig,  fünf  Blumenblät- 
ter; daa  rfoniggefäfs  fünf  blättrig,  fünf 
Steinfrüchte,  die  einsaniig- zweyhlappig 
sind  und  apf  einem  fleispliigen  Fruchboden 

i.  Quassia  amara  9  Zwitterbltimen ,  die  Blät- 
ter ungleich  gcliedert,  'die  Blattchen  gegen- 
überstehend, sitzend,  der  Blattstiel  getingelt, 
die  Blumen  in  Trauben. 

Die  bittere  Quassie  wächst  in  Surinam»  Sie 
'ist  ein  kleines  öftauch  d#r  in  allen  seinen  r|beilei% 

einen 
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einen  hohen  Grad  von  Bitterkeit  besitzt«  Man 
glaubt  gewöhnlich,  dafs  das,  Quassienholz  von 
ihr  gesammelt  werde,  dieses  erhalten  wir  aber  von 
der  unächten  Quassie.  Diese  ist  viel  bitterer, 
hat  die  grofsten  Blumen,  von  brennend  rother 
Farbe.  u  ht)  \  *.    ,  .  • 

s.  QuAjS&iA  Simaruba*  Die  Blumen  von  getrenn- 
tem Geschlecht  auf  einem  Stamm,  die  Blät- 
ter paarweise  gefiedert,  die  Blättchen  wech- 
eelsweise  stehend,  fast  gestielt,  der  Blatt*, 
etiel  nackt,  die  Blumen  in  Ritzen. 

Die  Simaruben  -  Quassie  wachst  in  Gujan* 
wild.  Sie  ist  ein  hoher  Baum  mit  kleinen  unan- 
sehnlichen Blumen.  Die  Rinde  davon,  welche 
Cortex  Siraarubae  heifst,  ist  vorzüglich  bey 
Ruhren,  Durchfällen  und  Schleimflüssen  empfoh- 
len worden,  sie  ist  bitter,  schleimig  und  ein  gu- 
tes anhaltend  reizendes  Medikament,  was  aber 
mehrere  wirksame  einheimische  nicht  übertrifft. 

g.  Qüassia  c%celsa.  Die  Blumen  von  abwech* 
selndem  Geschlecht,  fünfl'adig,  die  Blätter  un- 
gleich gefiedert ,  die  Blättchen  gegenüberste- 
hend, gestielt,  der  Blattstiel  nackt. 

■ 

Die  unächte  Quassie  wächst  in  Westindien. 
Von  ihr  kommt  das  bekannte  Quaasienholz, 

J*  Lig- 


Lignum  Quassiae,  wa&  als  ein  anhaltend- 
reizendes  bitteres  Medikament  im  Gebrauch  ist, 
Sie  ist  ein  hoher  Baum ,  der  mit  unserer  Esche  in 

Gestalt  und  Ansehn  viele  Aehnlichkeit  hat. 

» 

199.  MoxoTROPa,  Oknhlatt. 

Kein  Kelch,  die  Bluraenkrone  zehnblät- 
trig, die  fünf  äufsern  sind  an  der  Basis  aus- 
gehöhlt und  honigtrsgend ,  die  K  a  p  s  e  1  fünf* 
kiappig. 

Monotropa  Hypopythis.  Die  Blumen  in  einer 
Aehre. 

Das  Fichten  -  Ohnblatt  wächst  in  schattigen: 
Wäldern  von  Europa  und  Nordamerika.  Es  ist 
«ine  Schmarozerpflanze ,  die  mit  ihren  Wurzeln 
auf  Kiehnbaum  und  Eichen  -  Wurzeln  festsitzt, 
und  sie  verdient  in  dieser  Hinsicht  hier  genannt 
zu  werden ,  da  es  wenige  Schmarozerpflanzen  in 
unsrer  Gegend  giebt.  Die  erste  Blume  hat  nur 
zehn  Staubgefafse,  die  übrigen  achte  und  eine 
achtblättrige  Blumenkrone. 

200.  JDionaea,  Fliegenfänger. 

Der  Kelch  fünfblättrig,  fünf  Blumenblät- 
ter, eine  einfächrige  Kapsel,  die  höckrigt 
und  vielsamig  ist. 

Dio- 
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Dionaea  Mvscipula.  Der  wunderbare  Fliegen- 
fänger wachst  in  Morästen  von  Carolina  wild. 
Eine  äufserst  merkwürdige  Pflanze,  die  kei- 
nen Stengel  treibt,  sondern  an  der  Wurzel 
länglich  nach  unten  verdünnte  Blätter  hat, 
an  deren  Spitze  ein  runder  blattförmiger  Lap- 
pen befestiget  ist,  welche  am  Rande  lange 
Borsten  trägt.  Aus  der  Wurzel  entspringt 
ein  Schaft  mit  einer  einfachen  Traube  wei- 
fser  Blumen,  fast  von  der  Gröfse  der  Parnas- 
sie.  Der  Lappen  an  der  Blattspitze  ist  sehr 
reizbar,  wenn  ein  Insekt  sich  auf  ihn  setzt 
oder  man  mit  einem  Halm  oder  Stäbchen  den 
mittlem  Theil  berührt ;  so  klappt  er  zusammen 
•und  die  liand  borsten  legen  sich  dicht  in  einan- 
der, offnen  sich  aber  nicht  eher  wieder,  als  bis 
der  Körper  sich  ruhig  verhält. 

101.  Ledum,  Porst. 

Der  Kelch  fünfspaltig,  die  Blumenkrone 
flach,  fünftheilig,  die  Kapsel  fünffachrig, 
an  der  Basis  aufspringend. 

Ledütvi  palustre.  Die  Blätter  linienförmig,  am 
Bande  zurükgerollt,  unten  braun,  lilzig. 

Der  Sumpf- Porst  wächst  im  nördlichen  Eu- 
ropa, Asien  und  Amerika  auf  Torfmooren  wild. 

N  ä  Er 
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Er  hat  einen  starken,  etwas  betäubenden  Geruch 
und  ist  in  den  Gegenden ,  wo  er  häufig  angetrof- 
fen wird  ,  von  den  Brauern  gebraucht  worden» 
dem  liiere  einen  angenehmen  Geschmack  und 
Stärke  mitzutheilen.  Dergleichen  Bier  verur- 
sacht  aber  Schwindel,  Trunkenheit  und  Kopf- 
weh ,  daher  die  Anwendung  des  Porst  zu  diesem 
Zweck  von  Obrigkeits  wegen  ist  untersagt  wor- 
den. Vorzüglich  hat  man  diesen  kleinen  Strauch 
unter  dem  Namen  wilder  Kosmarin,  Ros- 
marinus  sylvestris  beym  Keichhusten  der 
Kinder ,  bey  Hautausschlägen  und  in  der  Bräune 
empfohlen.  Beym  Keichhusten  will  man  gute 
Wirkungen  gesehn  haben.  Jetzo  aber  wird  der 
Porst  in  Deutschland  wenig  mehr  gebraucht.  Die 
Blätter  legt  man  zwischen  den  Kleidern ,  um  die 
Motten  abzuhalten,  auch  sollen  sie  den  Juchten 
und  andern  Arten  des  Leders  einen  guten  Geruch 

soö.  ÄJT0JDODENDÄ0N ,  Alpbalsam. 

Der  Kelch  fünftheilig,  die  Blumenkrone 
fast  trichterförmig,  die  Staubfäden  ab* 
wärts  gebogen,  die  Kapsel  fünffächrig. 

I.  Rhododendron  Chrysanthum.  Die  Blätter 
länglich,  rauh  anzufühlen ,  unterhalb  ander» 
gefärbt,  glatt,  die  Dolden  an  der  Spitze,  die 

Bin- 
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Blumenkrone  radförmig  f  die  Blumeriein- 
achnitte  umgekehrt  -ey förmig,  unregelmäfsig. 

Der  gelbe  Alpbalsam  wächst  im  östlichen  Si- 
birien auf  den  Daurischen  Gebirgen.  Es  ist  ein 
prachtvoller  Strauch,  wie  alle  Arten  der  ganzen 
Gattung ,  der  besonders  durch  seine  goldgelben 
Blumen  gefällt.  Er  stimmt  in  seinen  Eigenschaf- 
ten auch  mit  den  übrigen  überein.  Die  Blätter 
sind  betäubend ,  erregen  Schwindel,  Trunken- 
heit und  Erbrechen.  Die  Bewohner  dieses  östli- 
chen Strichs  von  Sibirien  brauchen  sie  bey  der 
Gicht,  Gliederreifsen  und  Fehlern  des  Unterlei- 
bes. Sie  trinken  einen  starken  Absud  davon ,  der 
eie  trunken  macht,  einen  heftigen  Durst  erregt» 
worauf  dann  Erbrechen  erfolgt  und  sie  sind  ge- 
wöhnlich bey  der  zweyten  Portion  dieses  Absuds 
wieder  hergestellt.  Für  uns  möchten  dergleichen 
heroische  Mittel  nicht  zu  empfehlen  seyn.  Wenn 
aber  gleich  einige  Aerzte  die  Wirksamkeit  der 
Blätter  bestätiget  haben ;  so  möchte  ihre  Selten- 
heit wohl  dem  Gebrauch  entgegen  seyn.  . 

fi.  Rhododendron  ponticum.  Die  Blätter  läng- 
lich, glatt,  auf  beiden  Seiten  gleichfarbig, 
die  Doldentrauben  an  der  Spitze  der  Zweige, 
die  Blumenkrone  glocken-  oder  radförmig, 
di.  Blumenblatt«  lanzettförmig. 

Der 
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Der  politische  Alpbalsam  wächst  im  Orient 
wild  und  ist  bey  uns  eine  gewöhnliche  Zierde  der 
Gärten.  Die  Pflanze  hat  ebenfalls  betäubende 
Eigenschaften ,  die  sich  besonders  an  dem  Honig 
zeigen,  den  die  Bienen  zur  Zeit  seiner  Blüthe 
von  ihm  gesammelt  haben. 

ß03.  Arjivtus  ,  Sandbeere. 

Der  Kelch  fiinftheilig,  die  Blumenkrone 
eyförmig,  unter  der  Oeiinung  durchschei- 
nend, die  Beere  dreyfächrig* 

•  . 

1.  Aubutus  Unedo.  Baumartig,  die  Blätter 
glatt,  stumpf,  gesägt,  die  Rispe  an  der 
Spitze,  die  Beeren  vielsamig* 

Die  erdbeerartige  Sandbeere  wächst  im  südli- 
chen Europa.  Sie  ist  ein  mäfsiger  Baum  ,  des- 
sen sülse  Früchte  genossen  werden  und  der  unter 
dem  Namen  des  Erdbeerbaums  bekannt  ist. 

2.  Arbutus  Uua  ursi.  Die  Stengel  liegend, 
die  Blätter  ungezähnt. 

Die  gemeine  Sandbeere  wächst  im  nördli- 
chen Europa  in  schattigen  Wäldern ,    im  südli- 
chen auf  Gebirgen.     Die  Blätter  sind  unter  dem 
Namen  Uva  ursi,  Bärentraube  in  den  Apo- 
theken 
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theken  zu  finden  ,  sie  haben  mit  denen  de*  Preu- 
fselbeere  (Vaccinium  Vitis  Idaea)  in  der  Gröfse 
und  Gestalt  viele  Aehnlichkeit ,  lassen  sich  aber 
durch  die  Unterfläche ,  welche  fein  netzadrig  ist 
und  die  bey  der  Preufselbeere  ohne  Adern  und 
punktirt  ist,  leicht  unterscheiden.  Sie  sind  zu- 
sammenziehend, wenig  bitter  und  als  ein  den 
Blasen  -  und  Nierenstein  auflösendes  und  den  Greis 
abführendes  Medikament  empfohlen  worden. 
Steinauflösende  Mittel  giebt  es  aber,  wie  die  Er- 
fahrung  lehrt,  nicht,  und  diese  Pflanze  kann 
nur  als  Stärkungsmittel  zur  Verhütung  des  Stein* 
gebraucht  werden. 

204.  Pyrola,  TVinter grün. 

Der  Kelch  fünftheilig,  die  Blumenkrone 
fünfblättrig  ,  die  Kapsel  fünffächrig  ,  an 
den  Rändern  aufspringend. 

Pyrola  rotundifolia.  Die  Staubfäden  in  die 
Höhe  steigend,  der  Griffel  abwärts  gebogen. 

Das  rundblättrige  Wintergrün  wächst  in  Euro- 
pa, in  schattigen  Wäldern.  Es  wurde  vormals  bey 
Hämorrhagien  gebraucht,  ist  aber,  da  es  blos  zusam- 
menziehend mit  weniger  Bitterkeit  ist  und  wir 
eine  grofse  Menge  solcher  Mittel  haben,  gänzlich 
in  Vergessenheit  gerathen. 

295. 


395.  Styhax,  Storax,  / 

Der  Kelch  unterhalb   befindlich»  die  Blu- 
,     menkrone  trichterförmig ,  die  Steinfrucht 
zweysamig, 

1.  Styrax  officinale.  Die  Blätter  eyförmig, 
unten  filzig ,  die  Trauben  einfach»  kürzer  als 
die  Blätter. 

Der  ächte  Storax  wächst  in  Italien ,  Syrien 
und'Judäa  wild.  Aus  ihmfliefst  ein  wohlriechen- 
des Harz,  was  ehemals  zu  reizenden  Pflastern  und 
Salben,  jezo  aber  nur  zum  Räuchern  gebraucht. 
Das.  Harz  erhalten  wir  selten  rein,  gewöhnlich 
ist  es  mit  Sägespänen  vermengt.  Der  ofticinelle 
Name  desselben  ist:  Storax  calamita,  den 
Storax  in  granis,  der  reiner  ist,  erhält  man 
selten, 

% 
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fl,  Styrax  Bemoin.  Die  Blätter  länglich,  lang 
zugespitzt,  unten  filzig,  die  Trauben  zusam- 
men gesetzt,  so  lang  als  die  Blätter. 

Der  Benzoin  Storax  ist  ein  Baum,  der  aufSu- 
matra  wild  angetroffen  wird.  Es  fliefst  aus  sei- 
nem Stamm  ein  Harz ,  ^welches  unter  dem  Namen 
Benzoe,  Gummi  B e n zoes,  Assa  dulcift 
bekannt  ist.  Man  brauchte  es  für  sich,  oder  die  durch 

Hitze 
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Hitze  daraus  in  die  Höhe  getriebene  eigenthüm- 
liche  Säure  desselben,  welche  man  mit  Unrecht 
Flores  Benzoes  nannte,  bey  schleimigten  und 
krampfhaften  Brustbeschwerden,  in  der  Gicht, 
bey  der  Bleichsucht ,  in  hysterischen  Krankheiten 
u.  s.  W.  Da  man  aber  die  gehoften  Wirkungen 
daran  nicht  gesehn  hatte,  so  wird  nur  noch  das 
Harz  zum  Räuchern  bey  der  Gicht  und  Lähmun- 
gen gebraucht  ,  wo  es  aber  nicht  mehr  als  an- 
dere Harze  leistet.  Die  mit  Weingeist  bereitete 
Tinctur  wird  als  ein  Schönheitsmittel  gebraucht, 

206.  AQU  11*  Ahl  A  ,  Adler  holz. 

Der  Kelch  glockenförmig,  fünfspaltig,  keine 
Blumekro  ne, das H o n iggef  äfs  glocken- 
förmig, fünfspaltig,  innerhalb  Staubfäden  tra-  m 
gend,  die  Kapsel  z  wey  fächrig,  z  wey klapp  ig, 
holzig ,  die  Samen  einzeln, 

Aquilaria  ovata.  Das  eyblättrige  Adlerholz 
wächst  auf  den  Gebirgen  zu  Malacca.  Dieser 
Baum  soll  das  in  altern  Zeiten  so  gerühmte, 
jetzo  aber  fast  gänzlich  in  Vergessenheit  gera- 
thene  Aloeholz,  Lignum  A 1  o  e  s  liefern» 
Dieses  Holz  ist  ei  genilich  ein  Harzklumpen 
mit  Holzsubstanz  vermengt.  In  Indien  und 
im  Orient  gehört  es  zu  den  vorzüglichen  und 
angenehmen  Raucher  werken.  Wahlschein- 

lieh 
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lieh  aber  finden  6ich  dergleichen  Harzklnm- 
pen  an  mehreren  ganz  verschiedenen  Bäumen, 
da  mehrere  Gewächse  für  die  Mutterpflanze 
p  des  Aloeholzes  ausgegeben  werden,  und  es 
auch  mehrere  Arten  davon  giebt. 

■ 

207.  Cotaifjlra  ,  Copaivabaum. 

Kein  Kelch  ,  vier  Blumenblätter,  die 
Hülse  eyförmig,  einsamig ,  der  S  a  m  e  in  ei- 
ne Haut  gehüllt,  ' 

Copaifera  officinalis.  Der  westindische  Ca- 
paivabaum  wächst  in  Westindien  und  Süd- 
amerika wild.  Aus  seinem  Stamm  fliefst  ein 
Balsam,  der  unter  dem  Namen  Balsamum 
Copaivae,  Conpai  vabalsam  in  der. 
Medizin  gebraucht  wurde.  Man  wand  ihn 
innerlich  bey  venerischen  Krankheiten  an,  er 
erregt  leicht  Uebelkeiten  und  Durchfälle,  und 
ist  daher  innerlich  nicht  mehr  im  Gebrauch. 
.  Aeusseriich  kann  man  ihn  unter  reizende  Sal- 
ben mischen. 


loß.  Curysosplenium ,  Milzkraut. 

Der  Reich  vier  oder  fünfspaltig,   keine  B lu- 


ll.  Ordnung.  Digynia. 
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Chrysosplenium  alternifolium.  Die  Blätter 
wechselsweise  stehend. 

Das  wechselblättrige  Milzkraut  findet  sich  im 
nördlichen  Europa  in  feuchten  schattigen  Gebü- 
schen. Die  Pflanze  hat  einen  scharfen  Geschmack, 
und  ist  den  Schafen  nachtheilig.  Sie  ist  deshalb 
merkwürdig,  weil  die  ersten  Blumen  einen  fünf- 
spaltigeu  Kelch  und  zehn  Staubfäden ,  die  andern 
aber  einen  vierspaltigen  Kelch  und  acht  Staub- 
fäden haben. 

■ 

Slop.  Saxifraga,  Steinbrech. 

Der  Kelch  fynftheilig ,  die  Blumenkrone 
fünfblattrig,  die  Kapsel  zweyschuabüch, 
einfächrig,  vielsamig. 

Alle  Arten  des  Steinbrechs  haben  etwas  we- 
niges säuerlichen  Saft ,  die  meisten  sind  sehr  saft- 
reich,  und  fast  alle,  ein  Paar  ausgenommen,  wach- 
sen in  Gebirgen  und  auf  Felsen.  Die  hohen  Al- 
pen haben  gewöhnlich  eine  gTofse  Zahl  von  die- 
sen niedlichen  Gewächsen.  Eine  Art  verdient 
hier  genannt  zu  werden,  nemlich: 

Saxifraga  gmnulata.  Die  Stengelblätter  nie- 
renförmig,  gelappt ,  der  Stengel  ästig,  die 
Wurzel  kürnigt. 

Der 
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Der  körnige  Steinbrech  wächst  in  Europa  in 
freyen  Pläszen  und  den  Rändern  der  Waldungen 
wild.  Die  Wurzel  desselben  besteht  aus  kleinen, 
runden  Körnern  ,  die  man  unter  der  falschen  Be- 
nennung Semen  Saxifragae  in  den  Apotheken 
hatte,  auch  wurde  das  Kraut  unter  dem  Namen 
Saxifraga  alba  gebraucht.  Bey  des  Kraut  und  die 
Wurzel  hielt  man  für  Steinauflösend.  Jetzo  wird 
die  Pflanze  gar  nicht  mehr  in  der  Medicin  ge- 
hraucht, 

SlO,    SCLERANTHUS  ,  KliaUcL 

Der  Kelch  einblättrig,  keine  Blum enkro« 
n  e ,  zwey  Samen,  die  vom  Kelche  einge- 
schlossen werden. 

Scler anthus  perennis.  Mit  geschlossenen 
Fruchtkelchen, 

Der  daurende  Knäuel  wächst  an  sandigen  Bo- 
den durch  ganz  Europa.  Er  ist  eine  sehr  f einblättri- 
ge, liegende  Pflanze,  an  deren  Wurzel  sich  die  Lar- 
ve eines  kleinen  Insekts,  Coccu6  Scleranthi,  findet, 
welcbe  blutroth  gefärbt  ist,  und  zum  Rothfärben, 
wie  die  ächte  Cochenille  gebraucht  werden  kann. 
Man, nenn t  diese  rothe Körnerchen  Coccionella 
polonica,  oder  pohlnische  Cochenille. 
Der  gemeine  Mann  hält  viel  darauf»  und  nennt 

diese 
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diese  rothe  Larve  Johannisblut  \  da  es  sich 
um 

2i\.SA?ONAMA9Seifenkraut. 

Der  Kelch  einblättrig,  nackt,  fünf  nach  unten 
zu  lang  verdünnte  Blumenblätter,  eine 
längliche  einf  ächrige  Samenkapsel. 

V 

Saponaria  ofhcirialis,  die  Kelche  walzenför- 
mig, die  Blätter  ey-und  lanzettförmig. 

• 

Das  gemeine  Seifenkraut  wächst  im  sandigen 
Boden  häufig  in  Europa*  Die  Wurzel  dieser 
Pflanze  ist  unter  dem  Namen  der  rotten  Sei- 
fenwurzel, Radix  Sap  onariae  rubrae  in 
den  Apötheken  zu  linden.  Man  schrieb  ihr  auf- 
lösende und  blutreinigende  Eigenschaften  zu.  Sie 
reizt  den  Darmkanal,  ist  schleimigt  und  etwas 
«charf  und  schwächt  anhaltend  gebraucht  die  Ver- 
dauungsorgane, daher  sie  als  überflüssig  angesehn 
werden  kann.  Die  Blätter,  aber  noch  mehr  die 
Wurzel,  sollen  im  Wasser  einen  Schaum,  der  dem. 
der  Seife  ähnlich  ist,  hervorbringen  und  zum 
Reinigen  der  Wäsche  gebraucht  werden  könn^ 

• 

£12.  Dianthus  ,  Nelke. 

Der  Kelch  walzenförmig,  einblaLtng,  ander 
Basis  von  vier  Schuppen  umgeben,  fünf  nach 

wueu 
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unten  stark  verdünnte  Blumenblätter» 

die  Kapsel  walzenförmig,  einfächrig, 

*  i 

Dianthus  Caryophyllus  ,  die  Blumen  einzeln» 
die  Schuppen  des  Kelchs  eyförmig,  spitz,  sehr 
Kurz,  die  Blumenblätter  gekerbt,  unbärtig. 

Die  Garten -Nelke  wächst  in  Italien  wild  und 
ist  in  unsern  Gärten  häufig  anzutreffen ,  wo  sie 
des  Wohlgeruchs  wegen  gepflanzt  sind.  Ihre 
sonst  gepriesenen  Arzneykräfte  sind  längst  ver- 
gessen. 

* 

III.  Ordnung.  Trigynia. 

S13.  Dbutzijl,  Deutzie. 

Der  Kelch  glockenförmig,  fünfspaltig ,  fünf 
stumpfe  ungetheiite  Blumenblätter,  die 
Staubfäden  drey  theilig,  die  Kapsel  drey- 
borstig,  dreyfächrig,  drey  klappig,  an  der 
Basis  aufspringend,  vielsamig. 

•  Deutzia  scabra,  die  scharfe  Deutzie  wächst 
in  Japan.  Die  Japaneser  brauchen  die  schar- 
fen gegenüberstehenden  ,  gezähnten  ,  eyför- 
migen  Blätter,  dieses  baumartigen  Strauchs 
wie  unsem  Schachtelhalm  zum  Poliren  der 
Holzaibeiten. 
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£14«  EnYTROXYLOX ,  I^Othhölz. 

Der  Kelch  kreiseiförmig,  an  der  Basis  der 
Blumenblätter  ist  eine  ausgerandete  H o- 
nigschuppe,  die  Staubfäden  hängen 
unten  zusammen9  eine  einfächrige  Stein- 
frucht. 

Erytöxylon  Coca,  die  Blätter  länglich,  stumpf, 
adrig,  unten  dreynervig,  die  Blumenstiele 
an  der  Seite  der  Zweige  zerstreut,  kürzer  als 
die  Blum«. 

Das  peruvianiache  Rothholz ,  ist  sehr  gemein 
in  Peru.  Die  Blätter  werden  von  den  Indianern, 
die  in  den  Bergwerken  angestellt  sind ,  in  grofset 
Menge  gekaut  und  von  ihnen  Coca  genannt. 
Sie  machen  denselben  Gebrauch  von  ihnen,  wie 
die  Bewohner  Ostindiens  von  der  Arecanufs  und 
den  Blättern  des  Betelpfeffers,  welche  in  jener 
Gegend  gekaut  werden, 

IV.  Ordnung.  JPentagynia. 
*i5-  AvnKB.no a>  Averrho a. 

« 

Der  K  e  1  c  k  fünfblättrig,  fünf  Blumenblat- 
ter, die  mit  ihren  Spitzen  ausgebreitet  sind, 
die  Staubgefäfse  stehn  auf  einem  ring- 
förmigen 
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förmigen  Honiggefäfse  und  sind  wechselswei- 
*       sc  kürzer,  ein  fünfeckigiger,  fünffächriger 
;  Apfel. 

|(  1.  Averrhoa  Bilimbi,  die  Blättchen  ey-und 
lanzettförmig,  die  Frucht  länglich  und  stumpf- 
eckig. 

Die  Bilimbi  -  Averrhoa  wächst  in  Ostindien, 
die  reife  Frucht  ist  angenehm  und  säuerlich,  die 
unreife  hingegen  hat  eine  scharfe  Säure,  die  mehr 
als  jede  andere  die  Zähne  abstumpft»  Sonst  ist 
diese  Obstart  in  ihrem  Vaterlande  sehr  beliebt. 

$.  Averrhoa  Caramboki,  die  Blättchen  eyför- 
mig  schief,  lang  zugespitzt ,  die  Frucht  läng- 
lich und  scharfeckig. 

Die  Carambola  -  Averrhoa  wächst  ebendaselbst. 
Ihre  reife  Frucht  ist  eben  so  beliebt,  aber  die  un- 
reife noch  säuerer  und  schärfer ,  dafs  man  Flecke 
damit  aus  der  Leinwand  macht  und  Silber  polirt. 

r 

Beyde  Arten  haben  gefiederte  Blätter,  die 
sich  wie  alle  dergleichen  am  Abend  zusammenle- 
gen ,  nur  sieht  man  bey  dieser  das  Zusammenle- 
gen der  Blätter  viel  früher  vor  Untergang  der 
Sonne. 

f  ci6. 
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216.  Sbdü.v,  Sedum.  j 

t 

s 

Der  Kelch  füufspaltig,  die  Blumenkrone 
fünfblättrig,  fünf  Honigs chuppen  ander 
Basis  der  Fruchtknoten,  fünf  Kapseln. 

1.  Sedum  Telephium,  die  Blätter  flach,  gesägt, 
die  Doldentraube  blättrig,  der  Stengel  auf- 
recht. 

Das  knollige  Sedum  wächst  in  trocknen  Wäl- 
dern in  Europa.  Vormals  waren  die  Wurzeln  die* 
ser  Pflanze  unter  dem  Namen  fette  Henne,  Fa- 
ha ria  im  Gebrauch.  Die  Pflanze  ist  wäfsrig  und 
säuerlich  ohne  sonst  besonders  hervorstechende 
Eigenschaften  zu  haben.  Der  Landmann  legt 
die  Blätter  als  ein  Kühin ngsmittel  auf  Wunden 
und  vertreibt  sich  mit  ihrem  Safte  die  Warzen. 

J.  Sedum  reßexnm,  die  Blätter  pfriemförmig, 
zerstreut,  an  der  Basis  von  Stamm  getrennt, 
die  untern  zurückgebogen. 

Das  zurückgebogene  Sedum  wächst  in  hüg- 
lichten  Gegenden  durch  ganz  Europa.  Es  wird 
in  den  Gärten  öfter  angepflanzt  und  unter  dem  Sa- 
lat gemengt.  Der  gewöhnliche  Name  ist  Trip- 
madam. 

3.  s*. 
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5.  Sedum  acre9  die  Blätter  fast  eyförmig,  dick, 
hökrigr,  angewachsen,  aufrechtstehend,  wech- 
selsweise gestellt,  die  Doldentraube  drey- 
theiüg. 

* 

Das  scharfe  Sedum  wächst  im  sandigen  Bo- 
den überall  durch  ganz  Europa  und  wird  gewöhn- 
lich Mauerpfeffer  genannt.     Es  hat  einen 
echarfen  Geschmack  und  ist  beym  Krebsschaden 

w 

als  ein  wirksames  Mittel  empfohlen  worden,  hat 
aber  hier  eben  so  wenig  als  irgend  ein  anderes 
Medikament  etwas  besonderes  geleistet. 

&17.  Oxajlis,  Sauerklee. 

Der  Kelch  fünf  blättrig,  die  Blumenblä* 
,  ter  an  der  Basis  zusammenhängend,  die 
Staubgefäfse  ungleich,  die  fünf  äufsern 
kürzer ,  an  der  Basis  zusammenhängend.  Die 
Kapsel  fünfeckig,  an  den  Ecken  aufsprin- 
gend. 

1.  Oxalis  Acetosella,  stiellos,  die  Schafte  ein- 
blumig, länger  als  die  Blätter,  die  Blätter 
gedreyt,  umgekehrt  -  herzförmig,  die  Griffel 
so  lang  als  die  innern  Staubgefäfse,  die  Wur- 
zel gegliedert. 

Der  gemeine  Sauerklee  wächst  im  nördlichen 
Europa  in  schattigen  Wäldern.    Die  ganze  Pflan- 
ze 

1 
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ze  ist  sauer  und  aus  ihr  wird  in  Gegenden  wo  sie 
«ehr  häufig  ist,  das  bekannte Sauerkleesalz  berei- 
tet. Fast  in  allen  Gegenden  der  Erde  wachsen 
Arten  dieser  Pflanze,  aber  außerordentlich  groCsr 
ist  die  Anzahl  der  Arten ,  welche  am  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  angetroffen  werden,  die  aller 
eine  knollige  Wurzel  haben.  Sie  enthalten,  alle- 
samt einen  sauern  Saft. 


r*.  Oxalis  scnsitiva,  der  Schaft  Doldentragend, 
die  Blätter  gefiedert. 

Der  reizbare  Sauerklee  wächst  in  Ostindien 
wild,  seine  Blätter  ziehn  sich  beym  Berühren  zu* 
cammen. 


siß.  Lychnis,  Lychnis» 

Der  Kelch  einblättrig,  länglich,«  glatt,  fünf 
an  der  Basis  stark  verdünnte  Blumenblät- 
ter, deren  Rand  fast  immer  zweytheilig  ist, 
die  Kapsel  fünffachrig. 

1.  Lychnis  Viscaria,  die  Blumenblätter  ganz* 

Die  klebrige  Lychnis  wächst  im  nördlichen 
Europa  häufig  wild.  Die  Pflanze  wird  öfters  in 
den  Gärten  gefunden  und  Pechnelke  genannt* 
.  .  .  ,  Ihre 

{  Digitized  by  Google 


3o8 

Ihre  schön  rothen  Blumen,  und  der  klebrige  Sten- 
gel zeichnen  sie  besonders  aus. 

■ 

2.  Lychnis  dioica,  die  Blumen  getrennten  Ge- 
schlechts. 

■ 

Die  gemeine  Lychnis  wächst  überall  in  Eu- 
ropa und  die  Wurzel  derselben  wird  unter  dem* 
Namen  des  weifsen  Seifenkrauts,  Sapona- 
ria  alba  in  den  Apotheken  gefunden.  Diese 
atimmt  in  allen  Stücken  mit  dem  oben  abgehan- 
delten Seifenkraut  überein. 


V.  Ordnung.  Decagynia. 

2ig0  Phytojmcca,  Kermesbeere. 

Kein  Kelch,  fünf  kelchartige  Blumenblat- 
ter, die  Beere  zehnfächrig,  zehn  sämig. 

Phytolacca  decandra,  die  Blumen  mit  zehn 
Staubfäden  und  zehn  Griffeln. 

Die  gemeine  Kermesbeere  wachst  in  Nord- 
amerika wild.  Die  jungen  Blätter  der  Pflanze 
können  wie  Kohl  oder  Spinat  genossen  werden, 
die  reife  Beere  dient  zum  Rothfärben  und  wird 
von  Conditorn  zum  Färben  der  eingemachten  Sa- 
chen ohne  Schaden  gebraucht.   Die  alten  Blätter 

aber, 
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aber  ,  die  Wurzel  und  die  unreife  Beere  sind  gif- 
tig. Die  Wurzel  ist  im  Herbst  nur  giftig,  im 
Frühling  ist  sie  es  weniger.  Man  hat  den  ausge- 
prefsten  Saft  der  Wurzel  in  Krebsschäden  getrö- 
pfelt und  den  ausgeprefsten  Saft  davon  sogar  bis 
zu  einem  Efslöffel  voll,  innerlich  bey  dieser  Krank-, 
heit  brauchen  lassen  und  will  Nutzen  davon  ge- 
lehn  haben. 


XI,  Klasse.  Dodecandria* 
1.  Ordnung.  Monogynia. 

£20.  JsjtnuM,  Haselwurz. 

Der  Kelch  drey  -  oder  vierspaltig,  auf  dem 
Fruchtknoten  sitzend,  keine  Blumenkro- 
ne, die  Kapsel  lederartig  vom  Kelche  ge- 
krönt. 

Asarum  europaeum,  zwey  nierenfönnige  attm> 
pfe  Blätter. 

Die  europäische  Haselwurz  ist  im  nördlichen 
Europa  in  schattigen  Wäldern  einheimisch.  Die 
Wurzel  erregt  Brechen ,  die  Blätter  und  die  Wur- 
zel stark  in  Wasser  gekocht  sind  urintreibend. 
Sie  wird  jetzo  fast  gar  nicht  mehr  gebraucht. 

gas. 

* 
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S2i.  Tomex,  Tomex. 

t 

Eine  vier  -bis  fünfblättrige  Hülle,  der  Kelch 
fehlt,  die  Blumenkrone  fünf  blättrig, 
fünf  Honigschuppen  zwischen  den  un- 
tern Staubfäden,  eine  einsamige  Beere, 

Tomex  Sebiftra,  die  Blumen  ohne  Blumen- 
krone ,  die  Blätter  glatt 

Der  Talgbringente  Tomex  wächst  in  Cochin- 
China  und  China.  Aus  der  Frucht  dieses  Baums 
•wird  ein  Oel  geprefst,  was  die  Consistenz  des  Tal- 
ges erhält  und  zu  Lichten  verwandt  wird. 

«22.  Rhizothora ,  TVurzclbaum. 

Der  Kelch  viertheilig,  die  Blumenkrone 
viertheilig ,  ein  langer ,  unten  fleischiger 
Same* 

Rhizophora  Mangle,  die  Blätter  spitz,  die 
Früchte  pfriemförmig  keulförmig. 

Der  gemeine  Wurzelbaum  ist  in  Ostindien 
und  in  Südamerika  zu  Hause.  Die  Zweige  dieses 
Baums  beugen  sich  zur  Erde ,  wurzeln  ein  und 
machen  neue  Stämme;  so  dafs  ein  Baum  oft  eine 
Strecke  yon  mehreren  Meilen  einnimmt.  Er  fin- 
det 
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det  sich  vorzüglich  an  den  Meßrufern,  die  er  mit 
undurchdringenden  Wäldern  umzieht,  worinn  al- 
le Raubthierc  sich  verbergen. 

I 

223.  Garcinia,  Mangost anc* 

Der  Kelch  vierblättrig,  unterhalb  befindlich, 
die  Blumen  kröne  vierblättrig,  die  Bee- 
re achtsamig,  mit  der  schildförmigen  Narbe 
gekrönt. 

* 

Garcinia  Mangostana ,  die  Blätter  eyförmig, 
die  Blumenstiele  einblumig. 

Die  wohlschmeckende  Mangostane  wächst 
auf  der  Insel  Java.  Die  Frucht  hat  eine  harte  äu- 
fsere  Haut  und  enthält  innerhalb  einen  sehr  ange- 
nehmen Saft,  der  die  glückliche  Mischung  zwi- 
schen sauer,  süfs  und  gewürzhaft  hat,  dais  man 
sie  für  die  köstlichste  Frucht  der  Erde  hält. 

£24.  Canella,  Canellbaum* 

Der  Kelch  dreylappig,  drey  Blumenblät- 
ter, sechzehn  am  becherförmigen  Honig- 
behältnifs  angewachsene  Staubbeutel, 
die  Beere  einfächrig,  zwey  oder  viei  sämig. 

Canella  alba,  der  weifse  Canellbaum  wächst 
in  den  Wäldern  von  Jamaika,  dieftinde,  wel- 

^  .  che 
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che  tinter  demselben  Namen  officinell  ist  und 
wohl  auch  weifser  Ziromt  genannt  wird, 
ist  bitter,  scharf  und  gewürzhaft  von  Ge« 
schmack.  Sie  ist  ein  vortreffliches  Mittel  bey 
Fehlern  der  Verdauung,  Blähungen  und  vor- 
züglich gut  als  Zusatz  bey  der  Fieberrinde 
zu  brauchen. 

225.  P0RTVLACA%  PortlllaC. 

Der  Kelch  zweyspaltig,  die  Blumen  kröne 
fünf  blättrig,  die  Kapsel  einfächrig,  rund 
11m  aufspringend* 


Portulaca  oleracea,  die  Blätter  keilförmig, 
die  Blumen  sitzend. 

Der  gemeine  Portulac  wächst  durch  ganz  Eu- 
ropa, in  Asien  und  Amerika,  vorzüglich  aber  am 
Meeresstrande.  Die  Pflanze  wird  als  Gemüse  ge- 
braucht, und  bekömmt  vorzüglich  den  Leuten 
«ehr  wohl,  die  am  Scorbut  leiden.  Die  Seeleute 
erholen  sich  nach  langen  Reisen  sehr  bald  beym 
Genufs  dieser  Pflanze. 

C26.  Lyturum ,  Weiderich. 

- . 

Der  Kelch  zwölf  zehnig,  die  Blumenkro- 
no sechsblättrig,  auf  dem  Kelch  stehend,  die 
Kapsel  zweyfächrig,  vielsamig. 

Lr- 
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Lythrum  Salle aria,  die  Blätter  gegenüberste- 
hend, herz  -  und  lanzettförmig,  die  Blumen 
in  einer  wirteiförmigen  Aehre  stehend,  zwölf- 
fädig.  * 

Der  gemeine  Weiderich  wächst  durch  ganz 
Europa  an  feuchten  Orten  an  den  'Rändern  der 
Flüsse  und  Seen.  Die  Pflanze  gefällt  ihrer  roihen 
Blume  wegen,  und  war  ehedem  unter  der  Benen- 
nung rother  Weiderich,  Lysimachia  pur- 
purea,  gebräuchlich.  Sie  ist  blofs  zusammenzie- 
hend und  wurde  bey  Diarrhöen,  Ruhren  und 
bey  Hämorrhoidal  Zufällen  verordnet,  jetzo  ist 
sie  aufser  Gebrauch« 

< 

II.  Ordnung.    Digynia.  ? 
22?.  4grimonia  ,  O dermennig. 

•  • 

Der  Kelch  fünfzähnig,  eingehüllt,  fünf  BIu- 
.    xnenblätter.    Zwey  Samen  im  Grund« 
des  Kelchs.  r 

Agrimonia  JEupatoria,  die  fruchttragende« 
Kelche  mit  Spitzen  besetzt,  die  Stengelblät- 
ter gefiedert,  die  Blättchen  länglich  -  eyförmig, 
die  Äehren  verlängert,  die  Blumenblätter  dop- 
pelt so  lang  als  der  Kelch.  , 

-  • 

O  Di« 
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%  Die  gemeine  Odermenge. wächst  häufig  in 
Gebüschen  durch  ganz  Europa.  Die  ganze  Pflan- 
ze hat  einen  schwachen  balsamischen  Geruch  und 
etwas  bittern  Geschmack.  Man  rechnete  sie  sonst 
%u  den  auflösenden  und  stärkenden  Arzneyen,  sie 
ist  aber  schwach  wirkend  und  wird  daher  gar  nicht 
mehr  gebraucht. 

III.  Ordnung.  Trigynia. 

*2ß«  Reseda*  Resede. 

Der  Kelch  einblättrig,  getheilt,  die  Blumen* 
blii tter  zerschlitzt,  die. Kapsel  einfächrig, 
an  der  Spitze  offen.  1 

i.  Reseda  Luteola,  die  Blätter  lanzettförmig, 
ganz  an  der  Basis  auf  jeder  Seite  mit  einem 
Zahn  versehn  ,  die  Reiche  vierspaltig. 

• 

Die  Wau- Resede  wächst  in  Europa  auf  leh- 
xnigten  Hoden  an  Wegen  und  den  Rändern  der 
Aecker  wild.  Bey  uns  ist  sie  einjährig,  in  Schwe- 
den zwey  jährig.  Die  Pflanze  wird  häufig  unter 
dem  Namen  des  Wau  angebaut  und  zum  Gelb- 
färben gebraucht. 

« 

ä.  Reseda  odorata.  Die  Blätter  ganz  und  drey- 
iappig,  die  Kelche  solang  alt  die  Blume. 

Die 
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Die  gemeine  Resede  wächst  ursprünglich  in 
Egypten  und  wird  des  Wohlgeruchs  der  Blume 
wegen  hantig  in  den  Gärten  eingezogen  ,  auch 
glebt  sie  den  Bienen  reichliche  Nahrung. 

229*  Euphorbia  .  Wolfsmilch. 

Der  Kelch  einblättrig,  bauchig,  die  Blu- 
men kröne  vier  oder  fürifblältrig,  die  Kap- 
sel wird  aus  dreyen  zusammengesetzt. 

Alle  Arten  enthalten  eine  ätzende  Milch, 
frisch  genossen  erregen  sie  Entzündung,  heftiges 
Brechen  und  Laxiren,  auch  wohl  den  Tod.* 

1.  Euphorbia  ojficinarum.  Nackt,  staehlicht, 
viereckig,  die  Stacheln  zu  zweyen  beysam- 
menstehend. 

Die  harzbringende  Wolfsmilch  wachst  in  den 
wärmern  Theilen  von  Afrika  wild.  Der  aus  ihr 
fliefsende  Milchsaft  verdickt  sich  an  der  Luft  zu 
einem  Harze,  das  als  ein  tödtliches  Gift  wirkt 
und  dessen  innerlicher  Gebrauch  sehr  zuwider- 
rathen  ist.  *  Aeufserlich  wird  es  bevrn  Beinfrafs 
gebraucht.  Der  oüicinelle  Name  ist  Euphor- 
bium oder  Gummi  Euphorbii. 

2.  Euphorbia  Jpccacuanliac,  Der  Stengel  ga- 
belästig,   die  Blätter  ungezahnt,  lanzeuför- 

O  2  mig, 
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ttilg,  die  Blumenstiele  einblumig,  in  den 
Winkeln  der  Aestc,  den  Blättern  in  der  Län- 
ge gleich,  der  Stengel  aufrecht.  j 

Die  brechen  erregen  de  Wolfsmilch  wächst  in 
Virginien  und  Canada.  Die  Einwohner  von  Nord« 
ameriha  brauchen  sie  als  Brechmittel  statt  der 
gevyöhnlichen  Brechwurzel. 

3.  Euphorbia  Latkyris.  Die  Dolde  viertheilig, 
gabelförmig,  die  Blätter  gegenüberstehend, 
ungezähnt. 

Die  Kreuzblättliche  Wolfsmilch  wachst  im 
«üdlichen  Europa  wild.  Sie  ist  zwey jährig,  im 
ersten  Jahre  zeichnet  sich  diese  Pflanze  besonders 
durch  die  kreuzweise  stehenden  Blätter  aus.  Die 
Samen  wurden  vormals  unter  dem  Namen  Semi- 

* 

na  Cataputiae  minoris  als  Purgiermittel 
gebraucht.  Sie  erregen  heftiges  Purgiren  und 
Brechen,  daher  sie  wohl  schwerlich  ein  Arzt  jetzo 
mehr  anwenden  wird. 

■ 

4*  Euphorbia  cyparissias.  Die  Dolde  vielthei- 
lig,  gabelförmig,  die  besondern  Hüllen  fast 
herzförmig,  die  sterilen  Aeste  mit  borsten- 
förmigen  Blättern,  die  Stengeiblätter lanzett- 
förmig, 

*  * 

Die 
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Die  Cypressen- Wolfsmilch  wächst  an  sandi- 
gen Stellen  durch  den  gröfsten  Theil  von  Euro- 
pa. Den  Milchsaft  der  Pflanze  braucht  der  Land- 
mann zum  Beizen  der  Warzen  und  Mutrermähler, 
die  Wurzel  zum  Brechmittel  ,  und  die  ganze 
Pflanze  zum  Gelbfarben.  Als  Brechmittel  ist  sie 
aber  sehr  zu  widerrathen. 

■  4  -  * 

V.  Ordnung.    D odecagy n ia« 

330.  SnMTEnvirvm ,  Hauswurz., 
• ,  .  i  1     '•       •   -  . 
Der  Kelch  zwölftheilig,    zwölf  Blumen- 
blätter, zwölf  vielsamige  Kapseln.  ' 

Sempervivum  tectorum.  Die  Blatter  gefranzr, 
die  Sprossen  ausgebreitet,  die  Blumen  zwölf- 
fädig,   zwölfgrift'lich*    die  Honigbehältnisse 

keilförmig,  diel», 

- 

Die  gemeine  Hauswurz  wächst  auf  Hügeln 
und  Mauern  in  Europa.  Die  saftigen  Blätter  die- 
ser Pllanze,  die  ehemals  S  edum  xna  jus,  Haus- 
laub hiefst  legt  man  auf  die  Hüneraugen  an  den 
Fülsen,  die  dadurch  leicht  vergehn.  Sonst  wur- 
de die  Pllanze  als  ein  kühlendes ,  gelinde  zusam- 
menziehendes Mittel  innerlich  und  äufserlich  ge- 
braucht» 
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XII.  Klasse.  Icosandria. 
I.  Ordnung,    Mon  ogynh.  <4 
531.  Cac?üs>  Fackeldistel. 

*  j 

Der  Kelch  einblättrig ,  oberhalb  Befindlich, 
mit  Schuppen  bedeckt,  die  JjlnmejiVronc 
vielblättrig ,  die  Beere  einlachrjg  t  viel- 
eamig. 

Alle  Fackeldijteln  wachsen  an  unfruchtbaren 
*  Orten  in  den  wärmern  Theilen  von  Amerika  wild, 
.  sie  haben  saftige,  gliederweise,  auseinanderwach- 
sende Stamme.  Die  Blätter  sind  nur  an  den  jun- 
gen Gliedern  der  Zweige  wahrzunehmen ,  sie  ha- 
ben eine  pfriemföinTige  Gestalt,  sind  saftig  und 
fallen  gleich  nach  der  Entwickelung  des  Zweige« 
ab,  ihre  Stelle,  die  sie  vormals  einnahmen ,  be- 
-  zeichnet  nachher  ein  Büschel  von  feinen  Stacheln. 
Die  Blumen  sind  ansehnlich.  Die  Frucht  der 
meisten  Arten  ist  geniefsbar  ,  roth  und  hat  die 
merkwürdige  Eigenschaft,  dafs  nach  ihrem  Ge-  v 
nufs  der  Urin  blutfarbig  w^ird.  Die  ersten  Euro- 
päer, welche  nach  Amerika  gekommen  waren 
und  sich  die  Frucht  wohlschmecken  liefsen,  er- 
«chracken  nicht  wenig,  wie  sie  fanden,  dafs  ihr 
Urin  wie  Blut  aussah. 

i.  Cao 
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i.  Cactus  graadifiorus.  Kriechend,  fünfeckig. 

Die  grofsblumige  Fackejdistel  wächst  in  Ja- 
maika und  bey  Vera  Crux.    Die  JHume  dieser  Art 
ist  von  aufserordentlichcr  Gröfse,  blüht  mit  der 
untergehenden  Sonne  auf  und  verwelkt  mit  der., 
aufgehenden. 

s.  Cactus  Opuntia.   Gegliedert ,  auseinander 
wachsend,  schlaff,  die  Glieder  eyförmig,  die 
^     Stachein  borstenartig. 

• 

Die  gemeine  Fackeldistel  slammt  aus  den  g#- 
mäfsigten  Strichen  des  nördlichen  Amerika  und 
ist  gegenwärtig  in  Portngall  ,  Spanien,  Italien, 
selbst  in  Walliserlande  wie  wild  anzutreffen.  Man 
pflanzt  sie  zu  Hecken  gewöhnlich  an.  Die  Frucht 
wird  wie  von  fast  allen  Arten  genossen. 

*  ■ 

5.  Cactus  coccinellifer.  Gegliedert,  auseinan-  * 
der  wachsend,   die  Glieder  länglich  -  eyför- 

•  r  1011  *  *»    *  * 

rmg,  fast  ohne  Stacheln. 

Die  Cochenillen -Fakeldistel  wächst  im  war-, 
mern  Amerika  wild  und  wird  in  Mexiko  einer 
kleinen  Schildlaus  wegen,  die  Coccus  Cacti  heif&t, 
und  sich  auf  ihren  Zweigen  findet,  in  großer 
M?nge  kultivirt-  Es  giebt  mehrere  Sorten  von 
SchUdläifce  auf  dies«  Vüanze;,        in  der  Güte 

ver- 
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verschieden  sind.  Die  Puppe  der  Schildlaus  wird 
getrocknet  und  unter  dem  Namen  der  Coche- 
rrille  ubcrall  ^verführt.  Man  braucht  die  Co- 
chenille «um  RothfärbcB,  aber  auch  in  der  Medi- 
zin ist  sie  als  ein  urintreibendes  Mittel  angewandt 
\yorden.  Jetzo  braucht  man  sie  höchstens  noch 
um  Zahnpulver  damit  zu  färben,  aber  als* Färbe* 
jnaterial  steht  sie  noch  im  hohen  Werthe. 

232".  PxiLAnELVHUs,  Pfeifenstrauch. 

Der  Kelch  vier-  oder  fünftheilig,  die  Blu- 
menkroiie  vier-  oder  fünl  blättrig  ,  der 
Grill'el  viertheilig,  die  Kapsel  vier-  oder 
fünffächrig. 

* 

Philadelphias  coronarius.  Die  Blätter  rund- 
lich ey  förmig,  gezähnt. 

Der  wohlriechende  Pfeifenstrauch  wächst  im 
südlichen  Europa  wild.  Gegenwärtig  ist  dieser 
Strauch ;  der  gewöhnlich  Jasmin  genannt  wird, 
in  Deutschland  so  geniein ,  dafs  er  schon  um  die 
Dörfer  verwildert  angetroffen  wird.  Die  Blume 
ist  sehr  wohlriechend. 

033.  Ljlttosteiimum ,  Südseemyfte. 

Der  Kelch  fünfspaltig ,  halb  oberhalb  befind-4 
lieh,  fünf  an  der  Basis  verdünnte  Blumen- 
"  blätter, 


1 


» 
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b latter,  die  länger  als  die  Staubfaden  sind, 

die  Narbe  kopfiörmig,  die  Kapsel, vier- 
bis  fünffächerig,  die  Samen  eckig, 

Leptospermum  scpparium.   Die  Blätter  eyför- 
t   mig ,    zugespitzt,   dreynervig  ,   die  Kelche 
glatt,  die  Zähne-häutig,  gefärbt. 

Die  besenartige  Südseemyrte  wächst  inNeu-  * 
Seeland  wild.  Die  Blätter  dieses.  Strauchs  haben 
wie  alle  Arten  der  ganzen  Gattung  einen  gewürz- 
haften Geruch  und  Geschmack  und  wurden  von 
den  beyden  Förster  und  dem  Capiiain  Cook 
als  Thee  zur  Erfrischung  in  der  Südsee  getrunken* 

234.  Eugenia,  Jambusenfaum. 

Der  Kelch  viertheilig  ,  oberhalb  befindlich» 
vier  Blumenblätter,  die  B e e r e  einfach* 
rig,  einsamig, 

I.  Eugenia  malaccensis.  Die  Blätter  unge* 
zahnt,  länglich,  die  Blumenstiele  vierblu* 
mig,  an  der  Seite  der  Zweige. 

Der  malaccische  Jambusenbaum  wächst  in 
Ostindien.  Seine  Frucht  wird  sehr  geschäzt,  sie 
ist  angenehm  und  sehr  saftig. 


&'X0M)ttA,  Jambös.    Die  Blätter  ungezähnt, 
1  -,:  lanzettförmig,  die  Blumenstiele  vierbiumig, 
an  der  Spitze  der  Zweige. 

*  • 

Der  gemeine  Jambusenbaum  wächst  in  Ost- 
indien. Die  Frucht  kommt  in  vielen  Stücken 
mit  der  vorigen  tiberein ,  ist  aber,  nicht  60  saft- 
reicb  und  etwas  bitterlich,  daher  man  sie  seltener 
gediehst  und  mehr  einzumachen  pflegt.  Gewöhn- 
lich heifst  diese  wilde  und  die  vorige  zahme 
Jambos. 

•  (         .  •  - .       .  .  * 

3.  Eugenia  caryophyllata.  Die  Blätter  unge« 
zähnt,  länglich,  spitzig,  die  Blumenstiele 
dreytheilig ,  in  Rispen  ,  die  bald  an  der 
Spitze,  bald  in  deri  Blattwinkeln  stehn,  der 
Kelch  ausgeschweift,  die  Frucht  elliptisch. 

Der  Gewürznäglein  -  Jambusenbaum  wächst 
-  ursprunglich  auf  den  Molnccischen  Inseln,  auf 
sehr  trockenen  Boden.  Dieses  ist  der  wahre  Ge- 
würznägleinbaum,  in  dessen  Besitz  vormals  al- 
lein nur  die  Holländer  waren ,  die  ihn  auf  allen 
Jnseln  ausrotten  liefsen  und  nur  auf  den  kleinen 
Inseln  Banda  und  Ternate  Plantagen  davon  hat- 
ten.  Gegenwärtig  haben  die  Engländer  und  Fran- 
zosen Stämme  davon  nach  andern  warmen  Län- 
dern gebracht  und  seinen  Anbau  erweitert.  Die 
Blume,  ehe  sie  sich  öffnet,  ist  unter  dem  Namen 

der 
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der  Gewürznelke,  Caryophyllus.  die  un- 
reife Frucht  unter  der  Benennung  Mutternel- 
ke, Antophyllus  bekannt,  ßie  Gewürznel- 
ken werden  in  der  Haushaltung  zur  Würze  der 
Speisen  und  zu  mehreren  Zwecken  gebraucht,  in 
der  Medizin  braucht  man  sie  als-  ein  kräftige» 
Reizmittel  zum  Zusatz  bey  schwächern  Medika- 
menten, um  ihre  Wirksamkeit  zu  eshohen.  Die 
Mutternelken  sind  theurer  und  jetzo  weniger  im 
Gebrauch, 

£35.  Myrtus,  Myrte. 

Der  Kelch  fünfspaltig,  oberhalb  befindlich, 
fünf  Blumenblätter,  die  Beere  zwey- 
oder  dreyfächrig,  vielsamig. 

Alle  Arten  der  Myrte  und  des  Jambusenbaums 
sind  gewürzhaft,  magenstärkend,  und  es  giebt  in 
warmen  Kiimaten  von  beyden  sehr  nahe  verwand- 
ten Gattungen  eine  grofse  Menge  von  Arten. 

1.  Mtrtus  communis.  Die  Emmen  ein- 
zeln, von  zwey  Blättchen  umgeben» 

Die  gemeine  Myrte  ist  im  südlichen  Europa, 
im  mittlem  Asien  und  nördlichen  Afrika  einhei- 
misch. Sie  ändert  sehr  in  der  Gröfse  und  Gestalt 
der  Blätter  ab  und  wird  häuiig  in  den  Gärten  an- 

gezo- 


0 
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gezogen.  In  allen  ihren  Theüfcn  ist  sie  gewirrt 
baft  und  wurde  auch  sonst  als  ein  stärkendes  Me- 
dikament bcnuzt.  Die.  Beeren  mit  Wein  Über- 
gossen, sind  ein  vortreffliches  magenstärkendcs 
und  die  Verdauung  beförderndes  Mitiel,  Die  Al- 
ien brauchten  sie  zum  Symbol  der  Liebe.       r  , 


2.  Myrtus  caryophyllata.  Die  Blumenstiel« 
rispenartig,  dreytheilig,  an  der  Spitze  der 
Zweige,  die  Kelche  ungetheilt,  die  Blätter 
umgekehrt  -  ey förmig,  nicht  punktirt. 

Die  nägleinartige  Myrte  wachst  auf  der  Insel 
Ceylon  wild.  Sie  hat  in  allen  ihren  Theilen  den 
^Geruch  der  Gewürznelke  und  die  Rinde  dieses 
Baums  ist  unter  dem  Namen  Corte x  caryo- 
phyllata in  den  Apotheken  bekannt,  die  in 
eben  der  Art  wie  die  Gewürznelke  benutzt  wird. 

3.  Myrtus  Pimenta.  Die  Blätter  wechselswei- 
se stehend. 


Die  pfefYerartige  Myrte  wächst  in  Westindi- 
en. Die  Frucht  dieses  hohen  gewürzhaften  Bau- 
mes hat  einen  gewürzhaften  dem  Pfeffer  ähnli- 
chen Geschmack,  unÜ  ist  unter  dem  Namen  Se- 
men Amomioder  englisches  Gewürz  be- 
kannt. In  der  Mediein  braucht  man  sie  wie  die 
Gewürznelken,    in  der  Haushaltung  als  Würze 
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der  Speise.  Vor  Kurzen  fand  map  diese  Frucht  mit 
den  giftigen  Kokeiskörnern,  Semina  Co  tr- 
eu Ii  vermischt  bey  den  Kaufleuten.  Man  hat  da- 
her bey  deren  Ankauf  sich  wohl  in  Acht  tai  neh- 
men« k 

a$6,  PuNiCui*    Granate.  ;, 

Der  Kelch'  fünfspaltig ,   oberhalb  befindlich, 
fünf  Blumenblätter,    ein  vielfächriger 
*'     Apfel,    der  viele  Samen  enthält.  * 

Punjca  Granatum.    Die  Blätter  lanzettförmig, 
der  Stamm  baumartig. 

Die  gemeine  Granate  wächst  im  südlichen 
Europa ,  nördlichen  Afrika  und  in  Asien  an  Fel- 
sen nnd  Mauern  wild.  Die  brennendrothe  Blume 
dieses  schönen  Baume«  gefällt  sehr,  seine  Frucht, 
von  der  es  zwey  Spielarten,  eine  sauere  und  süfse 
giebt,  wirdgenofsen.  Die  gefüllten  Blumen  sind  in 
den  Apotheken  unter  dem  Namen  Flores  Halu- 
s  t  i  o  r  u  m ,  die  Rinde  der  Frucht  unter  der  Benen- 
nung Cortex  Granatorum  vorhanden,  Bey- 
de  sind  zusammenziehend  und  werden  vorzüglich 
zu  Gurgeltränken  benutzt. 

£37.  JxTGDMua9  Mandel. 

Der  Kelch  fünfspaltig,  unterhalb  befindlich, 
die  Blumenkro  ne  fünfblättrig,  dieNufs 

der 


* 

der  Steinfrucht  mit  focherärtigen  Vertiefung 

-  gen,-""  1  ' ••'  -  -  ■ 

*\  '  r*    ;  *  •  »•  »  i  t 

•  J       •  »    ...      -  >       -   ..  ...  .  ,        «.  .  1 

1.  Am ytm a*,us  >  jPcrfi«a.    Alle   Sägezähnc  der  ' 
Blätteispitz,  die  Blumen  einzeln,  sitzend.  - 

Die  Persische  Mandel  wächst  in  Persien  wild, 
und  wird  bi{Twi6ßriv,  Gärten  unter  dem  Namen  der 
P  f  i  r s  ch  e  angepflanzt.  Man  hat  viele  Spielarten 
davon,  die  sich  in  der  Gröfse,  Farbe  und  Geschmack* 
der  Früchte  unterscheiden.  Die  Kerne  der  Frucht, 
Welche  den  Namen  Nuclei  Per si c o sum  fuh- 
ren,  waren  in  den  Apotheken  vormals  gebräuch- 
lich ,  sie  kommen  mit  #len  bittern  Mandeln  über- 
ein. 

2.  Amtgdalus  communis.  Die  untern  Sägezäh- 
ne der  Blätter  drüsig,  die  Blumen  je  zwey 
und  zwey  beysammeu  sitzend. 

Die  gemeine  Mandel  stammt  aus  dem  nörd- 
lichen Afrika  ab,  ist  gegenwärtig  im  südlichen  Ku- 
ropa gemein  und  wird  auch  ehvzeln  in  unfern  Gär- 
ten gezogen.  Der  Kern  der  Nufs  ist  die  gewöhnliche 
Mandel,  von  der  man  zwey  Spielarten,  bitterennd 
süfse  hat.  Die  süfsen  Mandeln  sind  nahrhaft  oder 
schwer  verdaulich,  sie  werden  in  der  Haushal- 
tung auf  verschiedene  Weise  gebraucht,  in  der 
Medicin  braucht  man  davon  die  mit  Wasser  abge- 
riebene 
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riebene  Milch  als  ein  emwickelndes  Mittel  und 
um  andere  Arzneyen  darin  aufzulösen,  auch  wird 
ein  Oel  daraus  gepreßt,  welches  sowohl  inner- 
lich als  äufserlich  im  Gebrauch  ist.  Die  Dittern 
Mandeln  geben  ebenfalls  ein  fettes  unschmackhaf- 
tes Oel,  nur  weniger  als  die  süfsen.  Die  Bitter- 
keit steckt  in  der  braunen  Haut  des  Samens.  Die* 
se  Haut  ist  den  Thieren  tödlich,  und  seihst  Men- 
schen, in  Menge  genossen  nachtheilig.  Die  Schäd- 
lichkeit rührt  nach  den  neuem  chemischen  Er- 
fahrungen von  der  Blausäure  her,  die  einen  Haupt- 
bestandteil derselben  ausmacht.  Diese  zerstört 
schnell  die  Reizbarkeit  und  das  Empfindungsver- 
mögen. Wenige  bittere  Mandeln  reizen  den  Ma- 
gen und  beiördern  den  Apetit.  Es  ist  Vorurtheil, 
wenn  man  glaubt,  dafs  sie  Trunkenheit  verhindern 
sollen.  Gewöhnlich  braucht  man  sie  in  der  Me- 
dian und  Hanshaltung  um  den  süfsen  Mandeln 
eiuen  angenehmen  Geschmack  mitzutheilen. 

f  '  ■ 

C38  Prunus,  Pflaume. 

Der  Kelch  fünfspaltig,  unterhalb  befindlich, 
fünf  Blumenblätter,  die  Nufs  der 
Steinfrucht  mit  vorstehenden  Furchen. 

I.  Prunus  Padus.  Die  Blumen  traubig,  die 
Trauben  hängend,  die  Blätter  sommergrün, 
doppelt  gesägt ,  etwas  runzlich ,  die  Blatt- 
stiel* zwey  drüsig. 

Di* 
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Die  Vogel  -  Pflaume  wächst  im  nördlichen 
Europa  und  Asien  wild.  Der  Baum  trägt  eine 
schwarze  kleine  Frucht  von  unangenehmen  Ge- 
schmack ,  die  aber  doch  von  den  Bewohnern  de* 
hohen  Nordens  gegessen  werden,  die  Blütter  rührt 
kein  Thier  an,  das  Holz  hat  frisch  einen  unan- 
genehm starken  Geruch,  der  sich  aber  in  der  Fol-  * 
ge  verliert  und  dem  der  biUcrn  Mandeln  ähnlich 
wird,  daher  nennt  man  diesen  Baum  gewöhnlich 
Faulbaum. 

■  • 
*  1  S  * 

S.  Prunus  Lauro  -  Cerasus.  Die  Blumen  trau- 
big,  die  Blätter  immergrün ,  oberhalb  zwey- 
drüsig.  , 

Die  Lorbeerblättrige  Pflaume  wächst  ur- 
sprünglich im  Orient  wild,  und  wurde  im  Jah- 
re 1576  zuerst  nach  Europa  gebracht.  Die  ge- 
wöhnliche Benennung  ist  Kirschlorbeer, 
Laurocerasu s.  In  den  Blattern  sind  die  Be- 
«tandtheile,  welche  sich  in  der  bittern  Mandel 
finden,  Concentrin.  Ueberhaupt  haben  alle  Ar- 
ten der  Gattung  dieselbe  in  ihren  Kernen ,  bald 
in  höherem,  bald  in  geringerem  Grade,  nur  die- 
se Art  hat  am  meisten  von  der  schon  genannten 
Blausäure,  daher  ist  sie  auch  selbst  für  Menschen 
tödtlich  und  als  giftig  anzusehn.  Ein  oder  weni- 
ge Blätter  in  kochende  Milch  gethan,  geben  ihr 
den  angenehmen  Geschmack  der  bitteru  Mandel, 

aber 
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aber  es  müssen  nur  sehr  wenig  Plätter  seyn,  denn 
es  fehlt  nicht  an  Beyspielen ,  wo  bey  dieser  Be- 
uutzungsart  Menschen  ihr  Leben  verlohren  ha- 
ben. Man  hat  das  destillirte  Wasser  der  Blätter 
tropfenweise  als  ein  kräftiges  sehr  wirksames  Mit- 
tel in  verhärteten  Geschwülsten,  verborgenen 
Krebs,  Hypochondrie,  Melancholie,  unterdrück- 
ten Hämorrhoiden  und  Reinigung  empfohlen,  und 
Einspritzungen  beym  Nächtripper  sehr  wirksam 
gefunden,  nur  mufs  man  beym  Gebrauch  versi 
chert  seyn ,  dafs  das  Wasser  nicht  zu  stark  ist. 
Die  besten  Gegenmittel  bey  Vergiftungen  von 
dieser  Pflanze  sind  Milch  und  Kali. 

3.  Prunus  Mahaleb.  Die  Blume  doldentrau- 
big,  an  der  Spitze  der  Zweige,  die  Blätter 
eyförmig.  ' 

Die  Mahaleb- Pflaume  wächst  im  gebirgigten 
Theil  des  südlichen  Deutschlands  und  in  der 
Schweiz.  Die  Kerne  der  Nufs  sind  bitter  und  aus 
ihnen  soll  der  Maraskin  -  Brandewein  bereitet 
"werden.  ,  , 

;    r  • 

4«  Prunus  Armeniaca.  Die  Blumen  sitzend, 
die  Blätter  fast  herzförmig. 

Die  Aprikosen -  Pflaume  wächst  im  Orient 
-wild  und  wird  unter  dein  Namen  der  Aprikose 
in  unsern  Gärten  häuüg  angepflanzt* 

5-  Pro- 
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5.  Prunus  Cerasvs.  Die  Blumendolde»  fast 
gestielt,  die  Blätter  ey*  und  lanzettförmig, 
glatt.  y 

Die  eaure  Pflaume  wächst  ursprünglich  im 
Orient  wild,  gegenwärtig  aber  auch  in  Europa, 
die  gewöhnliche  Benennung  ist  s  a  u  r  e  K  i  r  s  c  h  e. 

6.  Prunus  avium.  Die  Blumendolden  sitzend, 
1  die  Blatter  ey-  und  lanzettförmig,  unten  fein 

behaart, 

* 

Die  süfse  Pflaume  ist  in  Europa  einheimisch 
und  wird  ein  weit  grofserer  und  stärkerer  Baum, 
als  die  vorhergehende.  Der  gewöhnliche  deut- 
sche Name  ist  süf s e  Kirsche. 

7.  Prunus  domestica.  Die  Blumenstiele  fast 
einzeln  ,  die  Blätter  lanzettförmig  ,  di© 
Zweige  ohne  Dornen» 

Die  gemeine  Pflaume  wächst  ursprünglich  in 
Deutschland  wild.  Man  hat  deren,  wie  von  meh- 
reren Obstarten,  eine  erofse  Zahl  von  Abarten. 

ß.  Prunus  spinosa.  Die  Blumenstiele  einzeln, 
die  Blätter  elliptisch  -  lanzettförmig*  unter- 
halb fein  behaart,  die  Früchte  aufrecht,  dit 
Zweige  dornig,  , 

,  %  Dit 
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Die  Schlehen  -Pflaume  wächst  überall  durch 
ganz  Europa  an  Hecken  und  um  die  Dörfer.  Die 
Frucht  ist  herbe  und  nicht  roh  zu  genießen.  Der 
ausgepreiste  Saft  der  unreifen  Frucht  war  in  ein- 
gedickter Gestalt  ehemals  unter  dem  Namen  Suc- 
cus  Acaciae  germanicae  als  zusammenzie- 
hendes Mittel,  und  die  getrockneten  Blumen  un- 
ter der  3>enennung  Flores  Äcaciae  im  Ge- 
'  brauch.  Man  schrieb  den  letztern  besonders  bltit- 
reinigende  und  verdünnende  Kräfte  zu,  die  aber 
darin  nicht  vorhanden  sind.  Die  gewöhnliche* 
Benennung  des  Strauchs  ist  Schlehen-  oder 
Schwarzdorn. 

...  I 
IL   Ordnung,  Digynia- 

239.  Crataegus  ,  IV^ifsdom. 

.  : Der  Kelch  fünfspaltig,  fünf  Blumenblät- 
ter, die  Beere  zweysamig. 

1.  Crataegus  Oxjacantha.  Die  Blätter  stumpf, 
fast  dreytheilig,  gesägt,  ghitt,   die  Blumen 
z  weygriff  lieh,  die  Blumenstiele  und  die  Kei-V 
*n,  vcne  fast  glatt,  die  Kelcheinschnitte  ianzett-^ 
förmig,  spitz. 

.  ß.  Crataegus  monogyna.  Die  Blätter  spitzig, 
fast  dreytheilig,  gesägt,  glatt,  die  Blumen 
-r.  1   ä  cin- 
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«ingrifflich ,  die  Blumenstiele  und  Kelche  ge- 
wöhnlich behaart,  die  Kelchcinschnitte  lan- 
zettförmig und  lang  zugespitzt* 

Beyde  Arten ,  der  gemeine  und  einsamige 
Weifsdorn,  sind  in  Europa  unter  dem  Namen  de« 
Hagedorns  einheimisch.  Sie  geben  dichte, 
schöne  Hecken  und  ihre  knotigen  Stämme  wer- 
den zu  Stöcken  gebraucht. 

Die  meisten  Arten  dieser  Gattung  gehören  in 
Nordamerika  zu  Hanse  und  einige  haben  süfss, 
wohlschmeckende  Früchte. 

■  • 

,  III.  Ordnung,  Trigyni«u 

24°«  Sorbus,  Eberesche, 

Der  Kelch  fünfspaltig,  fiinf  Blumenblät- 
ter, die  Beere  unterhalb  dreysamig. 

9«  Sorbus  aucuparia.    Die  Blätter  gefiedert» 
glatt,  unterhalb  fein  behaart,  /  1 

t 

•  ,  t 

Die  gemeine  Eberesche  wächst  durch  ganz 
Europa  und  im  nördlichen  Asien  wild.  Die  Bee- 
re haben  eine  schöne  Scharlach  färbe  und  werden 
aüfn  Vogelfang  benuzt,  aufch  läfst  sich  daraus  ein 
Parker  Brandwein  bereiten,  • 

*.  Sco- 
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£•  Soebus  domestica.  Die  Blattet  gefiedert, 
unten  lang  haarig.  , 

*  ■ 

Die  zahme  Eberesche  wächst  im  südlichen 
Deutschland  ,  Frankreich  und  Italien  wild,  sie 
wird  gewöhnlich  zahmer  Sperberbaum  oder 
Speyerling  genannt.  Die  Früchte  sind  von 
der  Gröfse  kleiner  Aepfel  und  es  giebt  mehrere 
Spielarten  davon,  die  sich  in  der  Güte  der  Früch- 
te unterscheiden  und  durch  Pfropfen  vermehrt 
werden.  Die  Früchte  sind  genielsbar  und  wer- 
den im  südlichen  Europa  zu  den  gewöhnlichen 
Obstarten  gerechnet. 

IV.  Ordnung.  Pentagyni». 

■ 

a4i.  3Iespilus9  Mispel. 

Der  Kelch  fünfspaltig,  fünf  Blumenblät> 
ter,  die  Beere  unterhalb  behndlich,  fünf- 
samig. 

* 

Mespilus  germanica.  Wehrlos,  die  Blatter 
lanzettförmig,  unten  spitzig,  die  Blumen 
einzeln  sitzend. 

Die  gemeine  Mispel  wächst  in  mehreren  Lin- 
dern von  Europa  wild.  Die  Frucht,  wenn  6ie  in 
Gäbrung  übergegangen  ist,  wird  genossen. 

232. 
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«42-  Pmus ,  Birtt*. 

Der  Kelch  fünfspaltig,  fünf  Blumenblät- 
ter, der  Apfel  unterhalb,  fünit'ächerig, 
vielsamig. 

1.  Pyrus  communis.  Die  Blatter  eyförmig,  ge- 
sägt, die  Blumenstiele  doldentraubig. 

Die  gemeine  Birne  wächst  in  Europa  wild. 
Das  Holz  wird,  da  es  sehr  hart  und  von  angeneh- 
mer Farbe  ist,  zu  Tischler- und  Drechslerarbei- 
ten gebraucht.  Von  der  Frucht  giebt  ei  eine 
zahlreiche  Menge  von  Spielarten. 

•« 

2.  Pyrus.  Malus.  Die  Doldentrauben  sitzend, 
die  Blatter  länglich  -  eyförmig,  lang  zuge- 
«pitzt,  gesägt,  glatt,  die  verdünnte  Ba>U 
des  Blumenblatts  kürzer  als  der  Reich,  der 
Griffel  glatt. 

Die  Apfelbirne  wächst  in  Europa  wild  und 
ist  unter  dem  Namen  des  Apfelbaums  bekannt 

! genug.    Von  ihr  giebt  es  gleichfalls  eine  sehr  gro- 
se  Menge  von  Spielarten. 

J.  Tvrus  Cydonia.  Di«  Blätter  ungezähnt,  die 
Blumen  einzeln. 

DU 

Digitized  by  Google 


535 

Diö  Quittenbirne  wächst  im  südlichen  Euro- 
pa wild«  Man  hat  von  der  Quitte  zwey  Haupt- 
«pielarten  mit  birnen-  und  apfelformiger  Frucht. 
Roh  kann  die  Frucht  nicht  genossen  werden, 
aber  gekocht  und  mit  Zucker  und  Gewürzen  ver- 
mischt, werden  verschiedene  sehr  schmück  hafte 
Speisen,  xlaraus  bereitet.  Die  Samen  ,  deren  viel© 
in  jedem  Fache  liegen,  werden  in  der  Arzney- 
kunde,  da  sie  sehr  schleimig  sind,  in  Schleim- 
gestalt bey  Entzündung  der  Augen  gebraucht. 

«45.  MesembryantiIemux ,  Zaüerblume. 

Der  Kelch  fünfspahig,  die  Blumenblät- 
ter zahlreich,  linienförmig  ,  an  der  Basit 
zusammenhängend,   die  Kapsel  fleischig, 
>     unterhalb  befindlich,  vielsamig. 

1.  Mesembryanthehum  Trifolium.  Kurzstie- 
lig,  die  Blätter  unpunktirt,  länglich,  üaeh, 
die  Kelche  fünfeckig  ,  die  Kelcheinschnitte 
«yförmig,  von  gleicher  Länge. 

Die  asterblättrige  Zaserblume  wächst  am  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung,  ist  zweyjährig  und 
trägt  eine  grofse  Samenkapsel,  die  unter  dem  Na- 
men der  Blume  von  Candia  bey  den  Natu- 
xalienhändiern  vorkommt.  Alle  Samenkapseln 
der  Zaserblumen  breiten,  wenn  sie  nafs  gemacht 

wer- 
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werden i  ihre  fünf  Klappen  flach  aus*  legen  si* 
aber  bey  trocknem  Wetter  wieder  zusammen,  da- 
her die  sogenannte  Blume  von  Candia  sich  im 
Wasser  aufschließt  und  wenn  sie  trocken  wird, 
zusammenlegt.  Die  Zaserbiumtn  ,  welche  alle 
saftig  sind,  von  denen  die  meisten  auf  den  dür- 
Ten  Karrofeldern  des  VTorgebirges  der  guten  Hoff- 
nung zu  Hause  gehören ,  würden  sich  schwerlich 
ohne  diese  Eigenschaft  der  Kapsel  durch  Samen 
fortpflanzen  können.  Die  feinen  Samen  würden 
in  den  dürren  Sande  bald  verderben  ,  so  aber 
*  streuen  sie  sich  in  der  Regenzeit  aus  und  keimen 
che  die  trockne  Jahreszeit  eintritt. 

2.  Mesembryanthemum  edulc.  Die  Blätter 
gleichseitig  -  dreykantig,  spitzig,  steif,  un- 
punktirt,  an  der  Basis  zusammengewachsen, 
an  dem  untern  hervorstehenden  Rücken  ge- 
sagt, der  Stengel  zweyschneidig. 

Die  geniefsbare  Zaserblume  wachst  an  den 
sandigen  Ufern  des  Vorgebirgs  der  guten  Hoff- 
nung. Die  Hottentotten  saugen  die  Blätter  die- 
«er  Pflanze  aus  ,  als  ein  Mittel  den  Durst  zu 
stillen. 


244.  SpiUAkJ,   S  pier  Staudt; 

Der  Kelch  fünfspaltig,  fünf  Blumen  blät- 
die  Kapseln  vielsamig. 

1.  Spi- 


Digitized  by 


337 


i.  Spiraea  falicifolia.  Die  Blatter  länglich, 
gesägt,  glatt ,  die  Trauben  zusammenge- 
setzt. 

Die  weidenblättrige  Spierstaude  wächst  im 
nördlichen  Asien ,  in  Nordamerika  und  auch  in 
Ungarn  wild.  Sie  wird  gewöhnlich  zu  Hecken, 
die  nicht  viel  abhalten  sollen ,  gebraucht  ,  und 
hat  den  Vortheil,  dafs  sie  sehr  schnell  wächst, 
nicht  durch  Raupen  abgefressen  wird  und  den 
ganzen  Sommer  hindurch  blüht. 

*  « 

£•  Spiraea  Filipendula.  Die  Blätter  gefiedert, 
die  Blättchen  alle  lanzettförmig,  gesägt,  der 
Stengel  krautartig,  die  Blumen  doldentraubig. 

Die  knollige  Spierstaude  wächst  auf  Triften 
und  in  lichten  Waldungen  durch  ganz  Europa. 
Ihre  knolligen  an  Fäden  hängende  Wurzeln  wur- 
den vormals  in  der  Medizin  gebraucht ,  liaben 
aber  nichts  wirksames. 

3.  Spiraea  Ulmaria.  Die  Blätter  unterhalb  fil- 
zig 9  gefiedert,  das  Endblättchen  sehr  grofs, 
dreylappig die  Seitenblättchen  ünzerthcilt, 
die  Doldentrauben  sprossend. 

Die  Sumpfspierstaude  wächst  im  nördlichen 
Europa  an  feuchten  Orten.    Der  deutsche  Name 

V  ii* 
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i 

ist  Ziegenbart  oder  unser«  Herrgott» 
Bärtlein.  Die  Blumen  haben  einen  angeneh- 
men schwachen  ,  Bittermandeln  -  Geruch  ;  sie 
werden  besonders  bey  Hautkrankheiten  in  Thee- 
gestalt  gebraucht  und  sind  gelinde  Schweifs  trei- 
bend. 


v       V*  Ordnung.  Polygynia. 

245.  Rosa*  Rose. 

Der  Kelch  kreiseiförmig,  fünftheilig,  flei- 
schig, an  der  Mündung  unter  dem  Einschnit- 
ten zusammen  gezogen,  fünf  Blumenblät- 
ter, die  Samen  zahlreich  ,  mit  Borsten 
umgeben,  an  der  innern  Fläche  des  stehend 
bleibenden,  saftig  werdenden  Grundes  des 
Kelchs  befestigt. 

Die  Rosen  sind  alle  zusammenziehend,  ihre 
Frucht  ,  oder  vielmehr  ihr  fleischiger  Kelch  ist 
saftig,  säuerlich  und  bey  den  meisten  geniefsbar, 
die  Blumen  vieler  Arten  haben  einen  angeneh- 
men, eigen  thümlichen  Geruch«  t 

Ro»a  villosa.  Die  Röhren  des  Kelchs  kuglicht. 
mk.  den  Blumenstielen  borstig»  der  Stengel 
(  mit 
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mit  zerstreriten  Dornen ,  die  Blattstiele  dor- 
nig, die  Blätter  iilzig. 

. 

Die  weichhaarige  Rose  wächst  durch  gan* 
Europa  au/  Hügeln  und  an  den  Rändern  der  Wäl- 
der. Ihre  Frucht  ist  von  den  einheimischen  Arr 
ten  die  gröfste  und  unter  dem  Namen  der>Hanr 
bn tte  oder  Hagebutte  Cynosbati,  bekannt. 
Man  trift  Spielarten  mit  gröfsern  Früchten,  die 
in  den  Gärten  gezogen  und  durch  Oculiren  ver- 
mehrt werden.  Die  Frucht  ist  herbe,  säuerlich 
süfs,  gewöhnlich  wird  sie  in  der  Haushaltung 
unter  mancherley  Zubereitung  verwandt.  In  al- 
tern Zeiten  brauchte  man  sie  bey  Diarrhöen  und 
Ruhren.  Unter  allen  hier  wild  wachsenden  Ro- 
sen macht  diese  aus  der  Wurzel  die  höchsten  und 
gar  nicht  ästigen  Triebe,  die  man  in  der  Wild- 
nifs  aufsucht,  an  der  Spitze  mit  irgend  einer  an- 
dern gefüllten  Rosenart  ocnlirt  und  so  Rosenbau* 
me  zieht,  die  ein  sehr  hübsches  Ansehn  haben.  * 

« 

2.  Rosa  cehtifoliä.  Die  Röhre  des  Kelchs  ey- 
förmig,  mit  den  Blumenstielen  borstig,  der 
Stengel  borstig  und  stachlich ,  die  Blattstiele 
nackt. 

Die<3arten -Rose  hat  man  noch  bis  jetzo  nicht 
Wild  gefunden  und  schliefst  daraus,  dafs  sie  ent- 
weder durch  die-  Kultur  von  einer  wilden  Rosen- 

art 
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•  * 

art  entstanden  seyn,  oder  was -mehrere  Wahr* 
scheinüchkeit  hat,  dafs  öle  im  südlichen  Europa 
oder  gemäfsigten  Asien  noch  irgendwo*  vielleicht 
wild  gefunden  werden  kann.  Ueberaus  grofs  ist 
die  Zahl  der  Spielarten,  die  man  bey  <len  Rosen 
antrift  und  die  zur  Zierde  der  Gärten  gezogen  wer- 
den. Die  Blüme  ist  nur  gefüllt  bekannt,  und  sie 
werden  theils  des  Wohlgeruchs  wegen ,  theils  um 
Rosenwasser  davon  zu  machen,  eingesammelt. 

n  p*  **  •  *  * 

3.  Rosa  gallica.  Die  Röhre  de*  Kelchs  eyför- 
mig,  mit  den  Blumenstielen  borstig,  der 
Stengel  und  die  Blumenstiele  horstig  und 
atachlich.  < 

Die  Zucker -Rose  wächst  im  südlichen  Euro* 
pa  wild.  Ihre  sehr  dunkle  Blume,  die  häufig  ge- 
füllt in  (Jen  Gärten  vorkommt,  wird  getrocknet 
unter  dem  Namen  Fiores  Rosarum  rubra« 
ru  m,  Essigrose,  in  den  Apotheken  aufbewahrt. 
Man  mischte  sie  unter  mehrere  Spezies  des  Wohl- 
geruchs wegen  oder  braucht  sie  in  Absud  zum 
Gurgeln.  Qefter  wird  auch  die  Blume  von  Rosa 
damescena  eingesammelt. 

4~  Rosa  moschata.  Die  Röhre  des  Kelchs  ey- 
förmig,   mit    den    Blumenstielen  behaart» 
Stengel  und  Blattstiele  stachlich,  die  Blätter  * 
länglich  lattgzugeipitzt.  glatt,  die  Blumen  in 
Rispen  stehend.  $ 

Die 
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Die  Bisam  •  Rose  wächst  im  nördlichen  Afri- 
ka wild,  sie  ist  gegen  unsere  Winter  empfindlich. 
In  Nordafrika  und  Asien  wird  sie  häufig  ange- 
pflanzt und  aus  ihr  das  vortreffliche  Rosenöl  be- 
reitet.   Die  Türken  welche  dieses  Oei  besonders 
lieben,  bereiten  es  auf  folgende  Art:      Die  sich 
eben  öffnenden  Blumen ,    werden  sogleich  ,  am 
frühen  Morgen  abgeschnitten,  alle  Blumenblätter 
abgepflückt  und  so  schnell  als  möglich  mit  Wasser 
Übergossen  und  über  destiliirt.     Das  erhaltene 
wohlriechende  Wasser  wird  wieder  aufs  neue  über 
die  frische  gepflückten  Blumen  gegossen  und  durch 
Destilliren  abgezogen  und  damit  so  lange  fortge- 
fahren, bis  sich  das  Oel  auf  der  Oberfläche  zeigt. 
Dafs  hier  nur  sehr  wenig  Oel  erhalten  wird,"ist  ge- 
wifs  ,    da  bekann termafsen  diese  starkriechende 
Blume  nur  sehr  wenig  wesentliches  Oel  enthält. 
Man  sagt,  dafs  die  Chinesen  noch  eine  andere  Be- 
reitungsart dieses  Oels  haben.      Die  Samen  der 
Sesampflanze  ,   Sesamum  Orientale ,    werden  in 
"Wasser  aufgeweicht  und  sobald  sie  gequollen  sind 
gerade  wie  Malz  getrocknet.     Diese  gekeimten 
Sesamkörner  legt  man  schichtweise  mit  frischen 
Rosenblättern ,   beschwert  die  ganze  Masse  und 
nach  vier  und  zwanzig  Stunden  sondert  man  die 
Sesamkörner  von  den  Blumenblättern  wieder  ab, 
um  sie  aufs  Neue  wieder  mit  neuen  Bluraenblat- 

* 

tern  schichtweise  zu  Jegen  und  fährt  damit  so  lan- 
ge fort,  bis  sie  ganz  dick  aufgetrieben  sind.  Die 

Rir- 
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Körner  werden  nach  einigen  ausgepreßt  und  das 
Oel  was  oben  auf  schwimmt  abgesondert,  nach 
andern  destülirt  und  das  Oel  vom  Wasser  durch 
Baumwolle  abgenommen.  Das  wohlriechende 
Rosenöl  ist  theuer  und  schwer  rein  zu  haben. 
Gewöhnlich  wird  es  mit  BehenÖl  und  andern 
Oelen  verfälscht. 

5.  Rosa  canina.  Die  Röhre  des  Kelchs  eyför- 
mig,  mit  den  Blumenstielen  glatt,  der  Sien- 
gel und  die  Blattstiele 


v 


Die  Hecken -Rose  wächst  durch  ganz  Euro- 
pa in  Gebüschen  und  Hecken  häufig  wild.  Die 
,  Früchte  dieser  Art  werden  auch,  wie  die  der  weich- 
haarigen Rose  ,  gesammelt  und  auf  dieselbe  Art 
benutzt.  Oefter  sieht  man  an  dieser  Art  einen 
besondern  durch  den  Insektenstich  veranlafsten 
Auswuchs,  der  unter  dem  Namen  Bedeguar, 
Fungus  Cynosbati  oder  Rosenseh wamm 
bekannt  ist,  der  in  altern  Zeiten  als  ein  zusammen- 
ziehendes Mittel  zum  Gurgeln  gebraucht  wurde. 

6.  Rosa  rubiginosa.  Die  Röhre  des  Kelchs  ey- 
lörmig,  mit  den  Blumenstielen  borstig,  die 
Blattstiele  und  Stengel  stachlich,  die  Stacheln 
gekrümmt,  die  Bläuchen  eyförmig,  unten 
drüsig  und  haarig. 

Die 
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Die  Wein  -  Rose  wächst  in  Europa  häufig 
wild.  Die  Blätter  haben,  einen  sehr  angenehmen, 
erfrischenden  Geruch,  der  besonders  an  den  jun- 
gen Trieben  am  stärksten  m.  Die  Landleute  sam- 
meln die  jungen  Blätter  ein  und  trinken  sie  in 
Theegestalt.  Ein  solcher  Thee  ist  gar  nicht  übel 
Ton  Geschmack  und  treibt  den  Urin.  v 

• 

54.6.    Rubuj,  Himb  ee  er  e. 

% 

Der  Kelch  fünfspaltig,  fünf  Blumenblätter,  die 
Beere  aus  kleinen  einsamigen  Beeren  zusam- 
,  mengesetzt. 

t.  Rubus  Jdaeus.  Die  Blätter  gefiedert  oder 
gedreyt,  der  Stengel  stachlich,  der  Blattstiel 
rinnenförmig. 

Die  gemeine  Himbeere  wächst  in  Europa 
wild.  Die  erfrischende  sehr  angenehme  Frucht 
wird  häufig  genossen,  als  Arzney  kommt  sie  nicht 
in  Betracht. 

*    •  -  « 

2.  Rubus  caesius.  Die  Blätter  gedreyt,  fast 
nackt,  die  Seitenblättehen  zweylappig,  der 
Stengel  rund  und  stachliclu 

5.  Rubus  fruticosus.    Die  Blätter  gefingert 
fünf  oder  drey,  Stengel  und  Blattstiele,  stach 
licht* 

Bey. 

/ 
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Beyde  Arten  die  kriechende  und  strauchartige 

Himbeere,  kommen  hüufig  in  Europa  vor  und 
werden  gewöhnlich  Brombeere  genannt.  Ihr 
Geschmack  ist  säuerlich- süfs  und  werden  gewöhn- 
lich genossen. 

4.  Rubus  arcticus.    Die  Blätter  gedreyt,    der  , 
Stengel  krautartig,  ohne  Dornen,  einbiumig. 

»  *  * 

Die  nordische  Himbeere  wächst  in  Lappland, 

Schweden ,  Sibirien  uud  Canada  wild.  Die  Blu- 
me ist  schön  roth  und  die  Beere  von  vortreftli- 
chem  Geschmack  und  die  köstlichste  Frucht  der 
nördlichen  Halbkugel  der  Erde. 

*      £47.  Fragaria,  Erdbeere. 

s  I 

DerKelch  zehnspaltig,  fünf  Blumenblät- 
ter, der  Fruchtboden  fleischig,  ey  form  ig, 
beerenartig,    abfallend,  mit  Samen  bedeckt, 

1.  Fragaria  vesca.  Der  Kelcli  der  Frucht  au- 
.  rückgeschlagen ,  die  Haare  an  den  Blattstie- 
len flach  ausgebreitet,  die  der  Blumenstiele 
angedrückt.  , 

Die  wilde  Erdbeere  findet  sich  in  trockenen 
Wäldern  durch  ganz  Europa.  Die  angenehm- 
schmeckende  Frucht  wird  häufig  genossen.  Man 

bat 
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•  hat  si*  ala^in  Mittel  gegen  die  Gicht  in  altern  Zei- 
ten empfohlen.  Sie  wirkt  gelinde  auf  den  Ab- 
gang des  Urins,  verdirbt  aber  den  Magen,  wenn 
sie  in  Menge  ohne  Wein  und  Gewürze  genossen 
wird.  Die  Wurzel  war  sonst  auch  im  Gebrauch, 
diese  ist  zusammenziehend  und  kann  beym  gefal- 
lenen Zapfen  zum  Gurgeln  gebraucht  werden. 
# .  •     •  • 

n.  Fragaria  elatior.    Der  Kelch  der  Frucht 
aurück geschlagen  ,   die  Haare  der  Blattstiele 

und  Blumenstiele  flach  ausgebreitet. 

•'.r 

-  5.  Fr aoa ria  virginiana.  Der  Kelch  der  Frucht 
ausgebreitet,  die  Haare  der  Blattstiele  aufrecht, 
der  Blumenstiele  angedrückt,' die  Lilätter  oben 
glatt 

4.  Fragaria  grandiflora.  Der  Kelch  der  Frucht 
aufrecht,  die  Haare  der  Blattstiele  und  Blu- 
menstiele aufrecht,  die  Blätter  oben  fast  glatt. 

Alle  drey,  die  Garten-  Virginische  -  und  Ana- 
nas-Erdbeere, wachsen  in  Amerika  wild  und  wer- 
den hier  in  Garten  gezogen.  Sie  kommen  mit  der 
wilden  Erdbeere  in  allen  Stücken  überein,  nur 
daf*  sie  gröfser  sind, 

5.  Fragaria  collina.    Die  Kelche  der  Frucht 
aufrecht,  die  Haare  der  Blumenstiele  aufrecht, 

der 
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,  * 

der  Blattstiel  ausgebreitet  ,    die  Blätter  auf 
en  Seiten  behaart. 

Die  harte  Erdbeere  wächst  in  hüglichten  Wal- 
dungen in  Deutschland  und  der  Schweiz  wild. 
Die  Frucht  ist  hart,  nicht  so  schön  wie  von  der 
ersten  Art  und  wird  gewöhnlich  Knüppel  Erd- 
beere, auch  Knüppel  Besinge  genannt. 

248«  PoTENTiLLAt  Fingerkraut. 

Der  Kelch  zehnspaltig,  Nfünf  Blumenblät- 
ter, runde  Samen,  die  auf  einem  trocknen 
Fruchboden  liegen. 

■ 

l.  Potentilla  anserina.  Die  Blätter  unterbro- 
chen gefiedert,  die  Blättchen  scharf  gesägt, 
die  Stengel  kriechend ,  die  Blumenstiele  ein- 
blumig. 

Das  Gänserich -Fingerkraut  wächst  überall  in 
Europa,  auf  Triften  und  an  Wegen.  Vormalt 
war  es  als  Arzneymittel  im  Gebrauch,  wurde  ge- 
gen das  Fieber  in  der  Ruhr  und  äofserlich  als  Heil- 
mittel gebraucht.  Die  Biälter  und  die  Wurzeln 
wurden  in  Eycrkuchen  gebacken  gegen  die  Ruhr 
genossen.  Die  ganze  Pflanze  ist  zusammenzie- 
hend, wie  alle  Arten  dieser  und  der  folgenden 
Gattung,  hat  aber  aufser  dem  keine  besondern 
Wirkungen. 

3.  Po- 
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2.  PoTaspTiLi#A  reptanj.  Die  Blätter  zu  funfen, 
gefingert,  der  Stengel  kriechend,  die  Biur 
menstiele  einblumig. 

Das  gemeine  Fingerkraut  wächst  durch  ganz: 
Europa  häufig  wild.  Ehemals  war  es  unter  dem . 
Namen  Fü n f  lingerkr a u  t,  Quinquefoliura 
oder  auch  Pentaphyllum  in  der  Medizin  ge- 
bräuchlich. Es  kommt  in  allen  Stücken  mit  dem 
vorigen  überein. 

■ 

349-  Tormentilla,  TormentilL  % 

Der  Kelch  achtspaltig,  vier  Blumenblät- 
ter, runde  Samen,  auf  einem  trocknen 
Fruchtboden  liegend, 

.  - 

Tormentilla  erecta.  Der  Stengel  fast  aufrecht,  s 
die  Blätter  sitzend. 

- 

Die  aufrechte  Tormentille  wächst  in  Gebü- 
•chen  und  auf  trocknen  Triften  wild.  Sie  kommt 
vollkommen  mit  den  beyden  vorhergehenden  über- 
ein und  kann  wie  alle  Fingerkräuter  sehr  gut  zum 
Gerben  gebraucht  werden.  Die  alte  Wurzel  leuch- 
tet frisch  im  Dunkeln  wie  faule*  Holz,  wenn  sie 
zerschnitten  ist. 

\ 

s 

Digitized  by  Google 


3*fr  '  ■ 

250.  Gbüm,  Geum. 

Der  Kelch  zehnspaltig,  fünf  Blumenblät- 
ter, die    Samen  mit  einer  gegliederten 
r    Granne.  , 

Geum  urbanum,  die  Blumen  aufrecht,  die  Gran- 
nen hakenförmig,  nackt,  die  Stengelblätter 


t,  die  Wurzelbiätter  ley  erförmig  gefie- 


Das  gemeine  Geum  wächst  in  schattigen  Wäl- 
dern ,  durch  ganz  Europa.  Die  Wurzel  ist  bitter 
und  gewürzhaft,  sie  wird  Nelkenwurz,  Ca- 
ryophyllata  in  den  Apotheken  genannt  und 
ist  eins  der  kräftigsten  Arzneymittel  unter  den 
hier  einheimischen  Gewächsen.  Sie  kann  in  al- 
len asthenischen  Krankheiten  mit .grofsem Nutzen 
gebraucht  werden  und  verdient  eine  allgemeine 
Anwendung,  da  sie  ein  kräftiges  anhaltend- rei« 
zendes  Mittel  ist. 

■ 

CoxAnum,  Comarum. 

Der  Kelch  zehnspaltig,  fünf  Blumenblat- 
ter, die  kleiner  als  der  Kelch  sind,  der 
Fruchtboden  eyfprmig,  schwammig. 

Comarum  palustre*  Das  Sumpf  -  Comarum 
wächst  in  Europa  un4  Asien  in  Morästsn. 

f  Die 
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Die  Pflanz«  ist  wie  das  Fingerkran t  zusam- 
menziehend und  zum  Gerben  tauglich.  Mit 
dem  Safte  der  Heidelbeere  giebt  die  Wurzel 
eine  schöne  blaue  Farbe. 

«32.  Calycakthvs  ,  Kelchblume. 

Der  Kelch  einblättrig,  becherförmig,  sparrig, 
die  Blättchen  gefärbt.  Keine  Blumen  krö- 
ne, viele  G  r  i  ff  e  l ,  die  N  a  r  b  e  drüsig,  viel 
geschwänzte  Samen  im  Grunde  des  safti- 
gen Kelchs. 

Calycanthüs  ßoridus.  Die  Innern  Einschnit- 
te des  Kelchs  lanzettenförmig. 

Die  carolinische  Kelchblume  wächst  in  meh- 
reren Gegenden  der  gemäfsigten  Länder  des  nörd- 
lichen Amerika  wild,  und  wird  in  unsern  Pflan- 
zungen nicht  selten  angetroffen.  Alle  Theile  sind 
gewürzbaft  und  man  könnte  sowohl  das  Holz  als 
die  Blätter  und  Blumen  gebrauchen. 


XIII. 
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/       XIII.  Klasse.  Polyartdria. 
I,  Ordnung.    Mono  gyn  i*. 

«53.  Capparis,  Capper. 

/ 

Der  Kelch  vierblättrig,  lederartig,  vier  Bin- 
menblätter,  die  Staubfäden  lang ,  die 
Beere  hartschalig,  einfäcbrig,  gestielt. 

Ca  rp  a  jus  spinosa.  Die  Blumenstiele  einblu- 
rnig ,  einzeln,  die  Afterblätter  domigt,  die 
Blätter  rund,  stumpf  und  glatt,  die  Kapseln 
elliptisch. 

Die  gemeine  Capper  wächst  an  Felsen  und 
Mauern  im  südlichen  Europa,  nördlichen  Afrika 
und  im  Orient  wild.  Die  Blumenknospen  in  Es- 
sig eingemacht,  sind  die  bekannten  Cappern. 
Die  Rinde  und  Wurzel  wurden  ehemals  als  ein 
auflösendes  Mittel  gebraucht.  * 

S54«  Act  AM  A  9  Christophskraut. 

* 

Der  Kelch  vierblättrig,  die  Blumenkrone 
vierbläurig.  die  Beere  einfächrig,  die  S  a- 
men kreisförmig. 

Act ae a  spicata*  Die  Traube  eyförmig  ,  die 
Früchte  saftig. 

Das 
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Das  ährentragende  Christophskraut  wächst  in 
•chattigen  Wäldern  von  Europa  wild.  Die  Pflan- 
ze ist  als  giftig  bekannt,  die  Beere  macht  Raserey 
und  bringt  den  Tod  zuwege.  Bey  den  Alten  hief» 
sie  Chris  tophoriana  und  ihre  Wurzel,  wel- 
che drastisch  ist ,  wird  öfters  statt  der  schwarzen 
Nie  Fi  würz  ,  Helleborus  niger,  eingesammelt. 

.  « 
«55-  Chxlidonium ,  Schöllkraut. 

Der  Kelch  zweyblättrig,  die  Blumenkro- 
ne vierblättrig,  die  Schote  einfächrig,  li- 
nienförmig. 

Chelidoniüm  majus.  Die  Blumenstiele  dolden- 
förmig. 

Das  gemeine  Schöllkraut  ist  in  ganz  Europa 
als  ein  gewöhnliches  Unkraut  bekannt.  Alle  Thei- 
le  der  Pflanze  enthalten  einen  gelben  ätzenden 
Saft,  der  Geschmack  ist  bitter  und  scharf.  Die 
Alten  brauchten  sie  in  der  Gelbsucht ,  Cachexie» 
Wassersucht  und  äufserlich  in  der  Krätze  und  bey 
übelheilenden  Geschwüren.  Jetzo  'ist  sie  mit 
Becht  ganz  aufser  Gebrauqh  gekommen.  Sie  taugt 
auch  nicht  zum  Gelbfarben,  weil  die  gelbe  Farbe 
bald  von  den  Sonnenstrahlen  ausgezogen  wird* 

*56. 
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ä56.  Patatzr,  Mohn-.    <  -  ,..\- 

Der  Kelch  zwey  blättrig.   Die  Blumcnkrp-, 
n  e  einblättrig,  die  K a  p  s  ej^nfachrig,  durch 
Löcher  unter  der  atehendbleibenden  Narbe 
j      aufspringend.  ' .    .   ,  :   ,  ^ 

Papaver  somniferum.  Die  Kelche  und  Kapseln 
glatt,  die  Blauer  den  Stengel  umfassend,  ein- 
geschnitten.       :    y  , : 

Der  Garten -Mohn  wächst  im  Orient  und  im 
südlichen  Europa  wild.  Die  Samen  des  Mohns, 
cler  bey  uns  häufig  ausgesäet  wird,  werden  zur 
Speise  benutzt.  Im  Orient  baut  man  ihn  an  ,  um 
aus  dem  Milchsaft  seiner  Kapseln  das  bekannte 
Opium  zu  bereiten,  dessen  sich  die  orientalischen 
Völker  als  ein  Erheiterungsmittel,  statt  des  Weins 
in  verschiedener  Form  bedienen.  Er  wird  vier 
bis  fünf  Fufs  hoch,  seine  Kapseln  werden  einge- 
schnitten und  der  frey  aus  Iii  eis  ende  Saft  giebt  das 
beste  Opium.  Die  gewöhnliche  Sorte  des  Opiums 
erhalten  wir  und  diese  wird  von  ausgeprefsten 
Saft  bereitet,  die  schlechteste  Sorte  erhalt  man 
durch  Auskochen  der  Mohnkapseln. 

* 

*57-  Sahracx&ia,  Sarracenit. 

Der  Kelch  doppelt,   drey-und  fünfblattrig, 
die  Blumen  kröne  fünf  blättrig,  die  Kap- 
sel 
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.    sei  fünfficbrig,  der  Griffel  mit $iner  gro- 
ßen fünfeckigen  Narbe  veisehn. 

Sarracenia  ßava.  Die  Blätter  aufrecht,  röh- 
renförmig, mit  einem  Deckel,  der  an  der  Ba- 
lis zusammengeschnürt,  aufrechtstehend  und 
flach  ist,  versehn. 

,  ♦ 

%  Sarracenia  purpurea.  Die  Blätter  kappen« 
förmig,  bauchig,  offen  und  gekrümmt. 

Die  gelbe  und  purpurfarbene  Sarracenie  mit  . 
noch  zwey  Arten  ,  wachsen  in  Virginien  ,  Caroli- 
na und  Florida  an  sumpfigen  Orten  wild.  Sie 
sind  besonders  durch  die  sonderbare  Form  ihrer 
Blätter  merkwürdig,  die  das  Ansehn  eines  hohlen 
mit  einem  Deckel  versehenen  Schlauchs  haben 

und  worinn  sich  gewöhnlich  Wasser  ansammelt. 

* 

Nyxphaea  ,  Seerose. 

.  Der  Kelch  vier  -  oder  fünfblättrig,  die  Blu- 
menkrone vielblättrig,  die  Beere  viel- 
fächrig,  die  Fächer  vielsamig. 

1.  Nymphaea/w^ä.  Die  Blätter  herzförmig,  un- 

Sezähnt,  die  Einschnitte  an  einander  geneigt, 
ie  Kelche  fünfblättrig ,  langer  als  die  Blu- 
menkrone. 

f.  Nym- 
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-  s,  Nymphaea  alba.  Die  Blätter  herzförmig,  un- 
gezähnt, die  Einschnitte  übereinander  lie- 
gend, der  Reich  vierblättrig. 

•  i  • 

Die  gelbe  und  weiGse  Seerose  wachsen  beyde 
in  Teichen  und  Seen  durch  ganz  Europa  wild  und 
\'erzieren  sie  ungemein  Die  Wurzel  so  wie  das 
destillirte  Wasser,  die  vormals  als  Arzeneymittel 
in  Werth  standen,  sind  gänzlich  unwirksam  und 
aufser  Gebrauch.  Das  abgezogene  Wasser  der  er- 
sten Art  brauchen  die  Türken  und  bereiten  durch 
mehrere  hinzngethane  Sachen  daraus  ein  wohl- 
schmeckendes Getränke. 

556*  Bixa  ,  Orleanb aum. 
* 

Der  Kelch  fiinfzähnig,  die  Blumen  kröne 
zehnblättrig,  die  Ii a  p  s  el  stachlicht ,  xwey- 

klappig. 

Bixa  Orellana.  Der  gemeine  Orleanbaum 
wächst  in  den  heifsen  Strichen  von  Amerika, 
an  Gräben  und  Quellen  wild.  Ein  schöner 
großblättriger  Baum,  dessen  Holz  sich  die 
Amerikaner  zum  Feueranmachen  bedienen, 
weil  es  durch  Reiben  in  Flamme  geräth.  Die 
Samen  sind  mit  einer  fieischigten  rothen  Haut 
umgeben,  die  abfärbt,  wovon  der  bekannte 
,  Orlean  oderRoucou bereitet  wird,  den  wir 

als 
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als  Töthlich  gelbe  Farbe  kennen.  Aus  der  Bin« 
de  des  Baums  kann  man  Thaue  und  Stricke, 
die  dauerhaft  sind,  verfertigen. 

« 

1260.  Calophyllüm,  Schönblatt* 

per  Kclcli  vierblättrig,  die  Blumenkro-v 
ne  vierblättrig,    die  Steinfrucht  kugel- 
rund. > 

.   Ca lop n y jllum  Inophyllum.    Die  Blätter  ellip- 
tisch*  ' 

Das  grofse  Schonblatt  wächst  in  Ostindien 
und  auf  Madagaskar.  Ein  Baum  von  vorzüglicher 
Schönheit,  dessen  Blätter  mit  sehr  vielen  dicht 
in  geraden  Linien  neben  einander  laufenden  Quer- 
adern gezeichnet  ist,  und  dadurch  sehr  gefällt. 
Die  weifsrüthliche  Blume  von  der  Gröfse  einer 
Kirschblume  i6t  wohlriechend  und  die  Frauen- 
zimmer schmücken  ihre  Haare  damit,  auch  legen 
«ie  sie  zwischen  die  Kleider  um  ihnen  einen  Wohl- 
geruch mitzutheilen.  Die  Blätter  in  Wassel  zer- 
rieben geben  demselben,  wenn  sie  eine  Nacht 
hindurch  darinn  liegen,  eine  blaue  Farbe  und 
werden  von  den  Indianern  gegen  Augenentzün- 
dungen gebraucht.  Aus  dem  Stamm  fliefst  ein 
Harz,  was  wir  unter  dem  Namen  des  Tacaraa» 
hae's,  Tacamahaca,  kennen. 
•  rr  ,  261. 
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fi6i;  Tilia,  Lind*. 

9 

•  • 

Der  Kelch  fünftheilig,  die  Blumcnkrom 

fünfblättrig,   eine  fünfeckige,  fühfklappige, 
einsamige  Kapsel. 

Tilia  europaea.  Die  Blume  ohne  Honiggefäfse« 

Die  gemeine  Linde  findet  eich  durch  gane 
Europa,  ihre  Blumen  verbreiten  im  Julius  einen 
angenehmen  Geruch,  sie  sind  besonders  den  Lie- 
nen angenehm  und  geben  ihnen  vielen  Stoff  zum 
rionig.  Das  Holz  ist  weich  und  der  Bast  wird  zu 
Marten  verarbeitet.  Das  von  den  Blumen  destil- 
lirte  Wasser  verliert  sehr  bald  seinen  Geruch  und 
hat  keine  besondern  Arzeneykräfte, 

Site.  Lecythis,  Topfbaum. 

Der  Kelch  sechsblättrig,  die  Blumenkro- 
ne  sechsblättrig,  ein  zungen förmiges  Honig« 
behältnifs,  worauf  die  Staubgefäfse  stehn. 
Die  Fr  uch t  vielsamig,  mit  einem  Deckel 
aufspringend. 

*  • 

Lecythis  OUaria.  Die  Blätter  sitzend,  ey-und 
herzförmig,  fast  ungezähnt. 

**  •  > 

Oer 

* 
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Der  herzblä  ttrige  Topfbaum,  wächst  in  Brasi- 
lien. Die  Frucht  ist  eine  hartscbalige  Kapsel  von 
der  Gröfse  eines  Kinderkopfs ,  die  mit  einem  De- 
ckel aufspringt,  innerhalb  Fächer  hat  und  in  je- 
dem derselben  eine  e£sbare  Nufs  trägt,  die  ange- 
nehm und  den  Pistacien  im  Geschmack  ähnlich 
ißt,  vorzüglich  aber  abgekocht  wohlschmeckend 
eich  zeigt.  Die  Frucht ,  wenn  die  Fächer  ausge- 
schnitten sind,  brauchen  die  Brasilianer  zu  Trink- 
geschirren, und  haben  das  Ansehn  von  gebrand- 
ten  Töpfen. 

163.  Thea,  Thee. 

• 

Der  Kelch  fünf  oder  sechsblättrig,  die  Blu- 
menkrone sechs -oder  neunblättrig,  die 
Kapsel  wie  aus  dreyen  zusammengesetzt* 

1.  Thea  Bohea.  Die  Blumen  sechsblättrig. 

4.  Thea  viridis.  Die  Blumen  neunblättrig. 

Beyde  Arten  des  Thees,  der  braune  und  der 
grün^,  wachsen  in  Japan  und  China  auf  Hügeln 
■wild.  Man  pflanzt  besonders  den  erstem  ,  in  Ja- 
pan an  die  Ränder  der  Aecker  und  sammelt  die 
jungen  oben  hervortreibenden  Blätter,  zu  drey 
verschiedenen  Zeiten.  Die  erste Emdte  geschieht 
im  Monat  März ,  wenn  die  Blätter  hervortreiben. 

Die- 

t 
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Dieses  giebt  den  feinsten  Thee.  Die  zweite  Erns- 
te ist  im  April,  wo  die  etwas  gröfsevn  Pläit«r  mit 
ganz  kleinen  vermischt  sind,  dieser  The  8t  ge- 
tinger am  Werth,  lind  endlich  hält  man  im  Mo- 
nat May  die  dritte  Erndte,  diese  giebt  den  ge^ 
wohnlichen  Thee  und  ist  überhaupt  die  reichste* 
Der  Strauch  iöt  zwischen  dem  dritten  und  sieben* 
ten  Jahre  am  tauglichsten  zum  Theesammeln* 
nachher  sind  die  Blätter  nicht  mehr  so  gut  und  er 
wird  umgehauen,  damit  frische  Schusse  aus  der 
Erde  treiben*  Die  Blätter  werden  auf  einen  Ei- 
senblech getrocknet  und  haben  frisch  betäubende 
Eigenschaften.  Gewöhnlich  mischt  man  die  Blu* 
men  von  Olea  fragrans  und  die  Blätter  der  Camel- 
lia  Sasanqua  darunter  ,  um  dem  Thee  einen  Wohl- 
geruch zu  geben.  Der  Thee  wird  in  Europa  sehr 
häufig  als  Getränke  genossen 

• 

£64..  Cistus,  Cistenrosc* 

•  Der  Kelch  fünfblättrig,  zwey  Blätret  kleiner 
als  die  übrigen,  die  Blumenkroue  fünf- 
blättrig, eine  Kapsel. 

*  -V 

Cistus  ladatiifcrus t  strauchartig,  ohne  After* 
blätter,  die  bläuer  fast  sitzend,  an  der  Basis 
zusammenhangend  ,  lanz.etten  -  linienförmig4 
oben  glatt,  unten  filzig.  Die  Blumenstiele  ein- 
tlumig^  beblättert,  die  Kapsel  aehnfächrig. 
*  .  '  -  Dia 
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•  Die  Ladanum  -  CIstenrose  wächst  im  südli- 
chen Europa  wild.  Man  sammelt  von  diesem 
Strauche  die  klebrige  Materie  der  Blätter  durch 
ein  eigenes  Instrument,  welches  einer  Harke  nicht 
unähnlich  und  mit  ledernen  Streifen  behangen 
5stf  auf  die  Art,  dafs  das  Instrument  über  die 
Sträucber  gestrichen  und  die  am  leder  befindliche 
harzige  Substanz  abgekratzt  und  in  runde  Massen, 
zusammengedreht  wird.  Dieses  Harz,  was  häu- 
fig mit  Sand  und  andern  Schmuze  verunreiniget 
ist,  kommt  unter  der  Benennung  Ladanum  zu 

uns  und  wird  zum  Räuchern  gebraucht. 

\ 

Es  giebt  eine  grqfse  Zahl  von  Cistenrösen,  die 
durch  ihre  schöne  Blume  sehr  gefallen  und  fast 
alle  im  südlichen  Europa  und  nördlichen  Afrika 
zu  Hause  gehören. 

•  •» 

♦    II.  Ordnung.  Digynia. 

265.  Pakonia,  Päonia. 

Der  Kelch  funfblättrig j  die  Blumenkro* 
ne  fünfblättrig,  kein  Griffel,  die  Kap- 
seln einsamig. 

Paeonia  officinalis.  Die  Blätter  unregclmäfsig, 
zweymal  gedreyt,  glatt,  die  Blättchen  ge- 
lappt, 
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läppt,  die  Lappe  breit,  lanzettförmig,  die 
Kapseln  gerade  ausstehend ,  filzig. 

Die  gemeine  Päonie  wächst  in  gebirgigten 
Gegenden  des  südlichen  Europa  und  auf  der  In- 
sel Candia.  Eine  gewöhnliche  Gartenpflanze,  die 
bey  den  Alten  in  grofsen  Ansehn  stand.  Sie 
glaubten,  dafs  die  Wurzel  und  die  Samen  bey  der 
Gicht  und  Epilepsie  ein  Hauptmittel  wären,  noch 
hält  der  gemeine  Mann  viel  auf  die  Samen ,  die 
er  auf  Fäden  gezogen  den  Kindern  umhängt,  da- 
mit ihnen  das  Zahnen  leichter  werde.  Jetzo  ist 
weder  Same  noch  Wurzel  bey  den  Aerzten  mehr 
in  Gebrauch. 

III.  Ordnung.  Trigynia, 

ö66.  Delphiniux  9  Rittersporn. 

Kein  Kelch,  fünf  Blumenblätter,  das 
Honiggefäfs  zweyspaltig,  gespornt,  ei- 
ne oder  drey  schotenförmige  Kap  sein. 

Delphinium  Consolicla.   Die  Honiggefäfse 
einblättrig,  der  Stengel  ästig,  ausgebreitet. 

Der  Feld  -  Rittersposn  steht  häufig  zwischen 
dem  Getreide  und  auf  Brachäckern.  Einige  ha- 
ben den1  Rittersporn  schädliche  Eigenschaften  zu 

schreiben 
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schreiben  wollen  ,  andere  haben  dieses  wieder 
geläugnet  und  den  letztem  können  wir  mit  Hecht 
bey  pflichten.  Die  Blumen  waren  sonst  unter  dem 
Namen  Flores  Calca  trippa e  in  den  Apothe- 
ken bekannt,  und  wurden  gegen  Aug«  nentzün- 
dungen  gebraucht,  sie  besitzen  aber  gar  keine 
Arzneykräfte« 

2*  Delphinium  Ajacis.  Die  Honiggefäfse  ein- 
blättrig,  der  Stengel  einfach,  steif  stehend. 

Der  Garten-Rittersporn  wächst  in  der  Schweiz 
und  im  südlichen  Europa  wild.  Die  Hlurne  bat 
man  von  duhkelm  und  hellem  Blau,  rother,  röth- 
licher  und  weifser  Farbe,  und  sie  ist  sehr  gemein 
in  den  Gärten.  Auf  den  beyden  Lappen  der  Ho- 
niggefäfse finden  sich  einige  dunkle  Flecke,  die 
auweilen  das  Anselm  haben,  als  wäre  mit  grie- 
chischen Buchstaben  Ajax  daran  geschrieben. 
Virgil  hat  schon  in  seinen  Gedichten  dieses  be^ 
merkt« 

Die  hohen  perennirenden  Arten  des  Ritter 
Sporns  sind  giftig  und  kommen  mit  der  folgen- 
den Gattung  in  ihren  Eigenschaften  überein« 

■ 

£67.  JcoitiTUJX 4  Eistnhuts 

Kein  Kelch,    fünf  Blumenblätter  vdfl 
ungleicher  Gestalt,  das  obere  hohl  und  ge* 

Q  '  wölbt, 

s 
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wölbt,  zwey  gestielte,  hoble,  kappenförmi- 
ge  Honiggef  ä  fse,  drey  bi«  fünf  schuten- 
artige Kapseln. 

Die  Eisenhutarten  sind  alle  giftig,  die  mit 
gelben  Blumen  aber  viel  heftiger,  als  diejenigen, 
welche  blaue  tragen.  . 

_ 

1.  Aconitum  Lyeoctonum.  Der  Sporn  der  Ho- 
nigkappe spiralförmig,  die  Unterlippe  dersel- 
ben ausgerandet ,  der  Helm  der  Blumenkro- 
ne coni6ch  verlängert ,  die  Blätter  bandför- 
mig, behaart,  die  Einschnitte  dreytheilig,  ge- 
zähnt. 

.>  ►  •  •  .*  • 
Der  Wolfs -Eisenhut  wachst  im  Gebirge  de§  . 
emilichen  Europa.  Die  alten  Deutschen  und  Gal- 
lier sollen  ihre  Pfeile  mit  der  Pflanze  vergiftet 
haben  ,  um  die  Wölfe  damit  zu  tödten.  Di© 
Wurzel  ist  für  Menschen  und  Thierc  ein  tödtli- 
ches  Gift.  Johann  Bauhin  erzählt:  dafs  die 
Wurzel  mit  dem  Kraute  unter  dem  Salat  gemischt 
eine  ganze  Tischgesellschaft  getödtet  habe. 

fi.  Aconitum  Napellus.  Der  Sporn  der  Honig- 
kappe gerade  aus  gehend,  stumpf,  die  Lippe 
derselben  lanzettförmig,  in  die  Höbe  stei- 
gend, zweytheilig,  der  Helm  convex,  die 
Blätter  glänzend,  fünftheilig,  die  Einschnitt 

.  te  dreytheilig,  eingeschnitten,  linienförmig. 

J.  Ace- 
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5«  Acon^fiPW  neomontanunu  Der  Sporn  der 
Honigkappe  gekrümmt,  stumpf,  die  Lippe* 
lanzettförmig  ,  zurükgerollt  ,  spaltig  ,  der 
Helm  convex,  die  Blatter  glänzend,  gefin- 
gert, fimfrheilig,  die  Einschnitte  breit,  lan- 
«ettfdmiig*  knrs,  gezähnt,  die  Blumenstie- 
le glatt. 

Der  wahre  und  der  neubergische  Eisen  hu  t 
haben  nicht  wie  die  vorige  Art  gelbe,»  sondern 
blau£  Blumen.  Der  wahre  Eisenhnt  kommt  auf 
den  höchsten  Gebirgen  in  der  Schweiz,  im  Salz- 
burgischen 1a.  a.  O.  vor,  der  neubergische  hinge* 
gen  ist  we.it  gemeiner  und  findet  sich  auf  niedri- 
gen Gebirgen  in  Deutschland,  auch  ist  er  überall 
in  den  Gärten  anzutreffen.  Beydesind  giftig  und 
in  ihren  Eigenschaften  völlig  übereinstimmend. 
Sie  sind  von  den  Aerzten  beständig  verwechselt 
worden  ,  immer  hat  man  den  leztern  gebraucht 
und  den  erstem  anzuwenden  geglaubt.  Obgleich 
diese  Eisenhutarten  giftig  sind,  so  hat  man  doch 
in  kleinen  Gaben,  bey  der  Epilepsie,  hartnäcki- 
gen Gichtbeschwerden ,  Melancholie  und  Manie 
gute  Wirkungen  davon  gesehn. 


Q  »  IV. 
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IV.  Ordnung.  Tetragynia, 
s68>  WtJSXMHAt  Wintere. 

Der  Kelch  dreylappig ,  fünf  bis  awplf  Blu- 
menblätter, keilförmige  Frucht*  no- 
ten,  keine  Griffel,  vier  bis  acht  umge- 
kehrt ey  f  ö\  migc  Beeren. 

• 

Win ter a  aromatlca.  Die  Blumenstiele  in  den 
Blatt  winkeln  angehäuft,  fast  drey  blumig»  di& 
Blumen  vierweibig.  \ 

Die  gewürzhafte  Wintere  wächst  in  Pala- 
gonien und  im  Feuerlande.  Die  Rinde  clieses 
baumartigen  Strauchs  wurde  durch  den  Schiffs- 
kapitain  Winter,  ein  Begleiter  des  berühmten 
Drake,  im  Jahre  1578  bekannt.  Sie  ist  beson- 
ders als  ein  Mittel  gegen  den  Scorbut  empfohlen 
worden,  und  jetzo  gar  nicht  mehr  zu  haben. 
Ueberall  trifft  man  in  den  Apotheken  dafür  die. 
Binde  der  Canella  alba  an.  Der  wahre  C  ort  ex 
Winterianus  ist  dicker  als  die  genannte  Bin- 
de, außerhalb  aschgrau,  innerhalb  faserig  und 
braun  ,  scharf  und  stechend  von  Geschmack, 
brennt  länger  im  Munde  und  Schlünde  und  hat 
einen  Geruch  ,  der  dem  der  Cascarillen  -  Binde 
ähnlich  ist, 

a6y. 
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s6g.  CixiciTUBA ,  fPanzankraut. 

» 

Der  Kelch  vierblattrig,  die  Blumen  krö- 
ne mit  vier  becherförmigen  Honiggefäfsen, 
vier  Kapseln,   die  Samen  schuppig« 

Cimicifuga  facti  äa.  Das  stinkende  Wanzen- 
kraut wächst  in  Sibirien.  Die  Blätter  und 
selbst  die  Blumen  haben  mit  dem  Christophs- 
kraut ^Actaea)  viele  Aehnlichkeit ,  näher  be- 
trachtet sind  die  Blüthentheile  durch  die  an- 
gegebenen Merkmale  deutlich  verschieden. 
i)ie  Blätter  riechen  sehr  häfsiieh  betäubend 
"S  "und  fast  wie  verbrannte  Haare.  Die  Pflanze 
ist  narkotisch  und  drastisch,  auch  hat  man 
sie  bey  Wassersüchtigen  versucht.  Die  Wan- 
den sollen  durch  sie  vertrieben  werden,  nur 
steht  zu  besorgen,  dafs  die  Bewohner  der 
Zimmer,  wo  man  sie  ausstreut  ,  auch  mit 
durch  den  Geruch  verscheucht  werden» 

m  m  » 

V.  Ordnung.  Pentagynia. 

**     a  m 
w      ■  *  • 

£70.  j4quzlkqia  >  Aktlcy. 

»  •  t 

Hein  Kelch,  fünf  Blumenblätter,  fünf 
.gespornte  H  o  mi  g  b  1  ä  1 1  e  r ,  fünf  Kapseln» 

•  •  • 
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,  Aqüilegia   vulgaris.      Die   Höhiggefafee  ge- 
krümmt. \ 

Die  gemeine  Akeley  wächst  in  Wäldern  in 
Europa.  Die  Pflanze  hat  betäubende  Eigenschaf- 
ten ,  die  Wurzel  ist  bitter,  die  Blätter  bitter  und 
ekelhaft  mit  einem  betäubenden  Geruch.  -Die 
Samen  und  Blumen  hält  man  für  unschädlich, 
jedoch  behauptet  Linne,  dafs  er  ein  Kind  ge« 
sehn  habe,  was  davon  gestorben  wäre;  - 

271.  Niqella,  Ni gelle. 

Kein  Kelch,  fünf  Blumenblätter,  fünf 
dreytheiiige  H  oniggef  a  fse,  fünf  zusam- 
mengewachsene Kapseln. 

Nigella  sativa.  Fünf  Stempel,  rundlich  kurz- 
stachliche  Kapseln,  die  Blätter  etwas  be- 
haart. 

Die  gemeine  Nigelle  wächst  in  Egypten,  ge- 
genwärtig auch  im  südlichen  Europa  und  selbst 
in  Deutschland  wild.  Der  schwarze  Same  ist  ge- 
würzhaft und  Blähung  treibend.'  Im  Orient  be- 
streut man  das  Brod  damit,  und  vörmals  brauch- 
te man  ihn  um  die  Reinigung  zu"' befördern,  die 
Geburt  zu  beschleunigen  und  die  Milch  der  Säu- 
genden zu  vermehren.    Oeftcr  ist  der  Same  des 

St«ch- 
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Stechapfels  flaftir  genommen  worden,  der  tödtlich* 
Wirkungen  hervorbringt. 

.v    VI.  Ordnung,  Poljgynia* 

#  •  *  • 

.  r  *  »  •     ■  »  a 

»   .  •  I.  • ,      I  ,  • 

«72,  Jzx/cruar,  Stirnanis. 

,  Der  Kelch  sechsblättrig*,  sieben  und  zwan- 
zig Blumenblätter,  viele  im  Kreise  se- 
hende, zwey  klappige ,  einsamige  Kapseln. 

Illicium  anisatum.   Die  innern  Blumenblätter 
linien  -  pfriemförmig. 

Der  achte  Sternanis  wächst  in  Japan  und 
China  wild.  Die  sternförmigen  Früchte,  die  wir 
hinter  dem  J^amen  des  Sternanis,  Anisum  stel- 
latum  in  den  Apotheken  haben ,  die  ein  wesent- 
liches Oel  enthalten  und  als  Brustmittel  gebraucht 
werden ,  sollen  nach  Linne  von  diesem  Baum 
gesammelt  werden.  Nach  K a m  p  f  er  und  Thun« 
berg  hat  aber  die  Frucht  desselben  nicht  den  Ge- 
ruch dieser  in  dem  Handel  bekannten  sternförmi- 
gen Kapsel.  Der  Sternanis  scheint  daher  von  ei- 
ner andern  Pflanze,  die  zu  derselben  Gattung  ge* 
hört  oder  doch  wenigstens  von  einer  Spielart  zu 
kommen.  Wir  erhalten  ihn  über  China  und  den 
Philippinen« 

«7fr 
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£73  LiRiovBTtnnöx,  Tulptnbaum. 

Der  Kelch  dreiblättrig,  die  Blnraenkro» 
li  e  neunblättrig  ,  viele  in  Gewalt  eines 
Zapfens  übereinander ,  liegende  F  l  ügel- 
fru  chte. 

■  • 

L.IRIODEN dron  Tulipifera,  Die  Blätter  drey- 
lappig,  abgestutzt,  der  Reich  drey blättrig.  > 

Der  virginische  Tulpenbaum  findet  sich  in 
mehreren  Provinzen  von  Nordamerika.  Ein  vor- 
züglich schöner,  weitästiger  Baum,  der  bey  uns 
sehr  gut  fori  kommt,  ßluthen  und  Samen  trägt. 
Die  Kinde,  besonders  der  Wurzel,  ist  bitter  und 

fewurzhaft;  sie  ist  gegen  kalte  Fieber  statt  der 
i«  berrinde  mit  Nutzen  gebraucht  worden,  und 
"wurde,  wenn  der  Baum  gemeiner  bey  uns  wäre, 
in  mehreren  Krankheiten  zu  benutzen  seyn. 

■ 

274-  Nelumbium,  Nelumbo. 

Der  Kelch  vier- oder  fünfbiätrrig  ,  die  Blu* 
men  kröne  vielblättrig,  viele  einsamige 
Nüsse,  die  in  einem  keilförmigen  abgestutz- 
ten Fru  ch  tb  o  d  e  n  eingesenkt  sind, 

NhLUMBiuM  speciosum.  Die  Blatter  schildför- 
mig,   kreisförmig,    die  Blumenstiele  und 

Blau- 
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Blattstielestachlicht,  die  Blumenkrone  viel- 
blättrig. 

Die  prächtige  Nelumbo  ist  eine  Wasserpflan- 
ze, die  in  gemäfsigten  und  warmen  Gegenden 
von  Asien  angetrofien  wird.  Das  schöne  schild- 
förmige Blatt,  die  rosenfarbige  Blume  gefällt  den 
Chinesern  so  sehr  ,  dafs  sie  sie  in  Porzelanen 
Scherben  aufziehn  und  in  ihren  Zimmern  halten. 
Die  Wurzel  wird  in  Ostindien  gegessen  und  soll 
wie  Artischocken  schmecken ,  die  unreifen  Nüsse 
haben  den  Geschmack  von  Haselnüssen  und  kön- 
nen roh  genossen  werden ,  die  reifen  werden  in 
Asche  gebraten  oder  abgekocht  und  kommen  mit 
den  Castanien  überein,  , 

#75.  AmtONA,  Flaschenbaum. 

* 

Der  Kelch  dreyblättrig,  die  Blumenkro- 
ne sechsblä  tt rig  ,  die  Beere  vielsa? 
mig,  rund,  mit  schuppiger  Rinde. 

In  warmen  und  heifsen  Klimaten  giebt  es 
sehr  viele  Arten  des  Flaschenbaums,  deren  Frucht 
geniefsbar  ist,  und  unter  denen  es  mehrere  giebt, 
die  von  vorzüglichem  Geschmacke  sind.  Di« 
merkwürdigsten  heifsen: 

1.  An  nona  muricata.     Die  Blat  ter  elliptisch  - 
lanzettförmig,  glatt,  spitz,  die  Früchte  stach- 

licht* 

i  • 
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licht,  die  Blumenblätter  eyförmig,  die  innern 
6tunipf  und  kürzer. 

Der  stachliche  Flaschenbaum  wächst  in  West- 
indien. 

■ 

2.  Annona  squamosa.  Die  Blatter  länglich,  spi- 
tzig, glatt,  die  Früchte  stumpf ,  schuppig, 
die  aufsern  Blumenblätter  lanzettförmig,  die 
innern  klein. 

Der  schuppige  Flaechenbaum  wächst  in  Ost- 
und  Westindien. 

.' 

276.  Anemone  ,  Anemone. 

Kein  Reicht  sechs  bis  neun  Blumenblät- 
ter, viele  Samen. 

Alle  Arten  der  ganzen  Gattung  sind  scharf, 
giftig  und  ziehn  auf  die  Haut  gelegt  Blasen. 

%.  Anemone  Hepatica.  Die  Blätter  dreylappig, 
ungezähnt,   die  Hülle  dreyblättrig,  kelch- 
'  formig.. 

Die  dreylappige  Anemone  wachst  in  Europa 
in  schattigen  Wäldern.    Diese  ist  die  einzige  Art, 
welche  keine  Schärfe  besitzt,  und  wurde  in  al- 
tern 
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tern  Zeiten  zu  den  auflösenden  Mitteln  unter  der 
Benennung  Hcpatica  nobilis,  edel  Le- 
berkraut gerechnet,  jetzo  ist  sie  aber  ganz  äu- 
lser  Gebrauch.  Unter  den  einheimischen  Kräu- 
tern ist  sie  das  erste  im  Frühling,  weil  schon  im 
März  die  blauen  Blumen  sich  zeigen. 

« 

3.  Anemone  pratensis.  Der  Blumenstiel  ein- 
gehüllt,  die  blumenbläiter  an  der  Spitze  zu- 
rückgeschlagen, die  Blatter  doppelt  geiie- 
dert. 

1 

Die  Wiesen- Anemone  findet  sich  im  nördli- 
chen Europa  auf  troknen  Triften  wild.  Sie  ist 
unter  dem  Namen  der  schwarzen  Küchen- 
schelle, Puisatilla  nigricans  in  den  Apo- 
theken bekannt,  Stork  hat  mit  dieser  Art  sehr 
schone  Versuche  angestellt  und  sie  besonders  bey 
Augenkrankheiten  aufserst  wirksam  gefunden, 
und  sie  auch  in  denselben  Krankheiten,  wo  er 
den  Eisenhut  gebrauchte,  mit  Nutzen  angewandt. 
Auf  der  Haut  zieht  sie  Blasen  und  ist  gütig,  da- 
her sie  auch  alle  Thiere  stehn  lassen. 

3.  Anemone  nemorosa*  Der  Stengel  einblu- 
mig mit  drey  gedreyten  Blättern,  die  Blät- 
chen  dreytheilig  ,  gezähnt.  Die  Blumenkrone 
sechstheilig,  ^ 

Die 
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Die  Busch  •  Anemone  kommt  in  schattigen 

Gebüschen  an  etwas  feuchten  Orten  durch  ganz 
Europa  vor,  sie  blüht  vor  dem  Ausschlagen  der 
Biium'e  und  hat  in  allen  ihren  Theilen  viele  Schär- 
fe. Anf  die  Haut  gelegt,  zieht  sie  Blasen.  Meh- 
rere Pflanzen  aus  Versehn  unter, Frühlingssalat 
gemischt,  tödteten  einen  Menschen.  Die  Thiere 
berühren  sie  selten  und  das  Rindvieh'soli  nach 
deren  Genufs  Blutharnen  und  Entzündungen  der 
Gedärme  bekommen. 

277.  Clematis  ,  TV al drehe. 

Kein  Kelch,  vier  bis  fünf  Blumenblätter, 
die  Samen  geschwänzt. 

1.  Clematis  Vitalba,  Die  Blätter  gefiedert. 
Die  Blättchen  herzförmig,  eingeschnitten,  ge- 
lappt, der  Hauptblattstiel  öfter  wie  eine  Han- 
ke gedreht,  der  holzartige  Stengel  kletternd. 

Die  gemeine  Waldrebe  wachst  durch  gana 
Europa  in  Waldungen  wild  und  überzieht  die 
Baume!  Man  sieht  ist  niemals  gerne,  weil  dieBäu- 
me  darunter  leiden.  Sie  ist  wie  alle  Arten  dieser 
Gattung  giftig  und  in  allen  Theilen  scharf.  Auf 
der  Haut  zieht  sie  Blasen  und  innerlich  ist  sie  in 
denselben  Krankheiten  ,  wo  man  den  Eisenhut 
gebraucht  hat ,  wirksam  befunden  worden. 

£.  Clä- 
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s.  ClEmatis  ertcta.    Die  Blatter  gefiedert,  die 

Blättchen  ey  -  und  lanzettförmig,  der  Sten- 
gel aufrecht,  die  Blumen  vier  -  oder  fünf  blät- 
trig. 

Die  aufrechte  Waldrebe  wächst  im  südlichen 
Europa  wild.  Man  zieht  sie  zur  Verzierung  der 
Gärten  häufig.  Sie  ist  aber  so  giftig,  als  die  vor« 
hergehende. 

\ 

578.  Thalictrum,  Thalietru  771» 

Hein  Kelch,  vier  bi3  fünf  Blumenblatt  er* 
die  Samen  ungeschwänzt. 

* 

Thalictrum  flavum.    Der  Stengel  blättrig,  ge- 
furcht, die  Rispe  vielfach,  aufrecht. 

x  Das  gemeine  Thalictrum  wächst  ijurch  ganz 
Europa  auf  Wiesen  wild.  Die  Wurzel  ist  gelb, 
hat  einen  süfslichen  nachher  bittern  und  scharfen 
Geschmack ,  sie  soll  wie  der  Rhabarber  wirken, 
und  wird  vom  Landmann  zuweilen  in  der  Art  be- 
nutzt, nur  dafs  eine  gröfeere  Quantität  davon  ge- 
nommen, wird.  Der  gewöhnliche  deutsche  Na- 
me ist  Wiesenraute 

«78- 
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£79-  JDoms,  Adonir*      .  c 

Der  Kelch  vierblättqg  ,  fünf  und  mehrere 
Blumenblätter  ohne  Honiggefäf«,  die 
Samen  nackt. 

Adonis  vcrnalis.  Zwölf  Blumenblätter,  die 
Frucht  ejförmig. 

Die  Frühlings  -  Adonis  wächst  auf  waldigen 
Hügeln  in  Deutschland,  Schweden,  und  in  der 
Schweiz.  Die  ganze  Pflanze  ist  scharf  und  drastisch* 
In  den  Apotheken  geht  die  Wurzel  davon  öfter 
unter  dem  Namen  Helleborus  niger.  In  den 
Gärten  zieht  man  sie  ihrer  schönen,  frühen,  gel- 
ben Blumen  wegen. 

230.  Manunculus  ,  Ranunkel, 

Der  Kelch  fünfblättrig,  fünf  Blumenblät- 
ter, die  an  ihrer  Basis  mit  einer  Honigöft- 
nung  versehn  sind,  die  Samen  nackt. 

1 

1 

Die  Ranunkeln  sind  alle  mehr  oder  weniger 
scharf,  auf  die  Haut  gelegt,  ziehn  sie  Blasen,  und 
treiben  alle  Theile  auf,  innerlich  machen  sie  Ent- 
zündung und  allerhand  üblen  Zufall.  Durch  Trock- 
nen und  Kochen rerschwindet  alle  Schärfe,  daher 
mehrere  selbst  sehr  öcharfe  Arten  unter  dem  Heu 
genossen  werden  können, 

1.  IIa- 
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i.  Ranunculus  Flammula.  Die  Blatter  ey  -  und 
lanzettförmig,  gestielt ,  der  Stengel  abwärts 
gebogen.  " 

Der  beifsende  Ranunkel  wächst  an  feuch- 
ten Orten  durch  ganz  Europa.  Die  Stengel  und 
Blätter  besitzen  sehr  viele  Schärfe  und  ziehn,  auf 
die  Haut  gelegt,  Blasen,  den  Thieren  ist  die  Pflan- 
ze höchst  schädlich« ,  vorzüglich  den  Schafen,  tro- 
cken hingegen,  wenn  sie  nicht  in  zu  groser  Men- 
ge unter  dem  Heu  sich  findet,  schadet  sie  ihnen 
niemals.  , 

St.  Ranunculus  Ficaria.  Die  Rlätter  herzför- 
mig, eckig,  gestielt,  der  Stengel  liegend. 

Der  Feigwarzen -Ranunkel  wächst  in  schatti- 
gen Gebüschen  durch  ganz  Europa ,  und  breitet 
sich  durch  seine  kriechende  Stengel  weit  aus.  Er 
wächst  nur  im  Frühlinge  und*  vertrocknet  bald 

fäiizlich.  Ehemals  wurde  diese  Pflanze  gegen  den 
charbock  und  Hämorrhoidal  -  Zufälle  unter  der 
St-nenmmg,  Chelidonium  minus,  Feigwar- 
zenkraut, kleines  Schöllkraut  gebraucht, 
Die  Blätter  besitzen  fast  gar  keine  Schärfe,  die 
nur  erst  bey  einer  grofsen  Quantität  bemerkbar 
wird,  die  Wurzel  aber,  welche  fleischig  ist  u  nd 
in  Bundein  wächst,  hat  mehrere  Schärfe.  Die  Land- 
leute sammeln  die  ülätter  statt  des  böftelkram» 

"zun* 
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zum  Salat  und  bringen  sie  dafür  auf  den  Marke*  - 
Sie  kann  ohne  Schaden  von  Menschen  und  Thie- 
len genossen  werden. 

g.  Ranunculus  scdcratns.    Die  untern  Blattet 
handförmig  zertheilt,  die  obern  fingerförmig, 
-      die  Früchte  länglich. 

Der  Blasenziehende  Ranunkel  steht  in  Europa 
häufig  in  Sümpfen  und  Morästen.  Er  ist  sehr 
scharf  und  wird  von  den  Bettlern  dazu  benutzt 
sich  Blasen  an  den  Füfsen  und  -Händen  zu  ma- 
chen, um  das  Mitleid  anderer  zu  erregen» 

4.  Ranunculus  bulbosus.    Die  Kelche  zurück- 

feschlagen,  die  Blumenstiele  gefurcht,  der 
tengei  aufrecht,  vielblumig,  die  Blätter  zu- 
sammengesetzt. 

Der  knollige  Ranunkel  kommt  auf  den  Ae- 
ckern  und  Triften  in  Europa  häufig  vor.  Die 
knollige  Wurzel  dieser  Art  ist  zuweilen  von  Un- 
wissenden unter  das  Gemüse  genommen  worden, 
und  hat  sehr  üble  Zufälle  hervorgebracht. 

5.  Ranunculus  repens.  Die  Kelche  ausgebrei- 
tet, die  Blumenstiele  gefurcht,  die  Wurzel- 
sprossen kriechend,  die  Blätter  zusammen- 

—      gesetzt.  - 

Der 
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Dcsr  kriechende  Ranunkel  -wachst  durch 
ganz  Europa  häufig,  und  ist  in  niedrig  liegenden 
Gärten  das  lästigste  Unkraut,  was  nur  mit  Mühe 
vertilgt  werden  kann.  Die  ganze  Pflanze  hat  kei- 
ne Scharfe  bey^ch.,  iV.( 

.  Tif  >«-«*•      .1  l  .  I  *  ' 

•    *     ~a  l"  *  r  r    »        •  #  3         *  p     <  •  * 

(J.  Ranunculus  acris.  Die  Kelche  ausgebreitet, 
die  Blumenstiele  rund,  die  Blätter  dreythei? 
Bg,  vie/s^aitig,  die  ober*  linienförmig, 

%  .  Der  scharfe  Ranunkel  ist  in  Europa  überall 
auf  Wiesen  anzutreffen  und  sehr  gemein.  In 
Rücksicht  der  Schärfe  kommt  er  mit.  Ranunculus 
£celeratns  und  bulbosus  überein.  Das  Rindvieh 
^älst  ihn  stehn ,  wenn  er  aber  von  denselben  ge- 
nossen wird ,  so  entsteht  ein  Auftreiben  des  I  ei- 
bes  und  öfter  kommen  Geschwüre  auf  der  Haut. 
Trocken  ist  er  ohne  Schärfe,        \  , 

T 

I  «  '   »       *  .  •    «     I  • 

SiQi.  Helleboaus  ,  Chris  twurz» 

t 

Kein  Kelch,   fünf  oder  mehrere  Blumen» 
b  1  ä  1 1  e  r ,  röhrenförmige ,  z weylappige  H  6- 
niggefäfse,    die  Samenkapseln  auf- 
Techt,  vielsamig. 

i.  Helleborus  niger.  Die  Schafte  fast  immer 
awey blumig,  die  Blatter  fufsförmig.  . 

THe 
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Did  schwarz^' Christwure  wächst  auf  dem 
Oesterreichischen  und  A  penn  mischen  Gebirgen. 
Sie  Wird  häufig  in  den  Gärten  angepflanzt.  Die 
Wurzel  ist  in  den  Apotheken  unter  dem  Namen 
Radi*  Hellebori  nigri  oder  Meiampodii 

febräuchlich.  Sie  wirkt  drastisch  und  ist  in  der 
lelanchoiie,  Manie,  bey  unterdrückter  Reinigung 
u.  s.  w.  benutzt  worden.  Der  Gebrauch  ist  aber 
darum  nicht  anzurathen ,  weil  die  Wurzel  selten 
acht  vorgefunden  wird  und  immer  statt  ihr  die 
der  Adonis  vernalis  ,  der  Actaea  spicata  ,  de* 
Trollius  europaeus  u.  m.  a.  gesammelt  wird. 


2.  Helleborüs  orientalis.  Der  Stengel  vielblu- 
mig, die  Biälter  fufsförmig ,  unterhalb 
haarig. 

Die  wahre  Christwurz  wächst  in  der  Levante* 
Dieses  ist  die  Wurzel ,  die  Hipp  ok rä  t es  so 
sehr  empfiehlt.  Sie  stimmt  ganz  mit  der  vorigen 
in  ihren  Wirkungen  uberein. 

282.  Caltha,  Kuhblum** 

Kein  Kelch,  fünf  Blumenblätter,  kein 
Honiggefäfs,  viele  vielsamige  Kapseln« 


Caltha  palustris.  Her  Stengel  aufrecht. 


Die 
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Die  gemeine  Kuhblume  wichst  durch  gana 
Europa  auf  Wiesen.  Sie  ist  nicht  so  scharf  wie 
die  Ranunkeln,  besitzt  aber  doch  etwas  Schärfe, 
daher  das  Vieh  sie  nicht  gern  frisch  geniefst.  Die 
Ülumenknosncn  werden  abgekocht  und  wie  Kap- 
pern eingemacht  und  gebraucht^ 

1    •  _ 

"    XIV.  Klasse*    Didynamia,  1 

ff     M  V«  ».  .  .-1 

•  » 

I.   Ordnung.  Gymnospermia. 

r.    i  .... 

Der  gröfste  TheH  der*  in  dieser  Ordnung  bc> 
finulichen  Gewächse  enthält  wesentliches  Oel  und 
ist  stark  riechend.  Es  werden  daher  sehr"  viele 
theils  in  Rücksicht  des  Wohlgeruchs,  theils  in 
Betracht  ihrer  flüchtig  -  reizenden  Eigenschaften 
benutzt. 

£83.  Ajuqa  ,  Ginstl. 

.v    ...*\  . 

•  Die  Oberlippe  der  Blumenkrone  sehr  klein, 
zweyzühnig  ,  die  Staubfäden  länger  aU 
die  Oberlippe. 

i.  Ajüga  reptans.  Kriechende  Schöfslinge  aus 
der  Wurzel. 

Der 
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r  Der  kriechende  Ginsel wächst  durch  ganz 
Europa  in  Gebüschen.  In  altern,  Zeiten  brauchte 
roiiii  diese  geruch  ose  Ptianze  als.  Wundkraut  un* 
ter  dem  Namen  ton  solida  media. 

,  '  .  •        ♦  :  • 

2.  Ajuga  Chamaepithys.  Die  Blätter  dreythei- 
lig,  fadenförmig,  die  Blumen  in  den  Win- 
keln der  Blatter  und  kürzer  als  diese. 

Der  Acker  -  Gi»  sei  wäc'.st  in  Deutschland, 
Frankreich;  Italien  und  in  der;  Schweiz  aut  leh- 
migt- steinigten  AecV.ern.  Die  Ptianze  riecht  bal- 
samisch, ,  st  hm^kt  .charf  »und  Ritter  ui|d  wUrde 
bey  Gicht,  Gelbsucht  und  mehreren  Fehlern  de# 
Unterleibes  gebraucht.  Sie  ist  besonder»  harn- 
treibend. 

574.  Teucrium,,  Gam  ander. 

Die  Blumenkro ne  hat  keine  Oberlippe ,  an 
deren  Statt  aber  eine  tieie  Spalte,  worinn 
die  Staubfaden  liegen.  -  *f , 

1.  Teucrium  marum.    Die  Blätter  ungezähnt, 
|      eyfürmig,  gestielt,  unten  hlzig,  die  Blumen 
in  einseitigen  Trauben. 

Der  Katzen  -  Gamander  vyächst  in  Spanien, 
besonders  im  Königreiche  Valentia  wild.  rmi  Ein 

kl  ei- 

1 


Ml 

kleiner  Strauch  ,  der Fällen  seinen  'Theten  sttrrk 
balsamisch  riecht  und  als  ein  rtücfeE^reizrendet 
Mittel  unter  der  B«ne^n'nng  lVl*äru  Ä; Verum, 
Katze u kraut  sowohl  innerlich*  als1- lufserlich. 
gebraucht  wird.  Den  Katzen  ist  der  Geruch  so 
angenehm,  dafs  sie  es  fast  nirgend*  in  Garten  ru- 
hig stehn  lassen ,  sondern  durch  wälzen  und  har-» 
nen  verderben.  1  •  * 

ö.  Teücrtüm  scwäiurrK  Di*  Blätter  länglich, 
sitzend,  gezähnt,  glatt,  die  Blumen  in  den 
Blattwinkeln,  gestielt,  zu  z Weyen  beysaxn- 
xnenstehend,  der  Stengel  ausgebreitet,  ber 
haart. 


.  \  ■  *■ 


Der  knoblauchdnftige  Gamander  wächst  durch 
ganz  Europa  in  Sümpfen.  Er  wird  unter  dem 
*  Namen  Lachenknobiauch,  Scordium,  zu, 
reizenden  Umschlägen  ifnri  zumGurgeln  gebraucht. 
Der  Geruch  der  PtVanze  ist  schwach  knoblauchar- 
tig aber  dabey  balsamisch.  Die  Alten  glaubten 
sie  wäre  FäulniCs  widerstehend. 

* 

ö85*  Satvrkja,  TftfferkrauK 


Die   Einschnitte  der  Blumenkrone 

fast  gleich,  die  Staubfäden  gtehn  von 
einander  entfernt-  ■  •  -  . 
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Satui^j  A  fiortensis*  Die  Blumenstiele  fast  af* 
¥      terdf>ldig,  in  d^n  Blattwinkeln  stehend,  die 
Blätter  lanzettförmig,  ungezähnt,  der  Sten- 
/     gel  armförmig  zertheiit.  ^ 

Das  gemeine  Pfefferkraut  wächst  im  südli- 
chen Frankreich  und  Italien  wild.  Es  wird  be- 
sonders als  Würze  der  Speisen  zur  Beförderung 
der  Verdauung  gebraucht,  und  hat  einen  gewürz- 
haften angenehmen  Geruch  und  Geschmack;  . 

$86.  Hyssopus  ,  Isop.  *  ,     .  tt 

Die  Unterlippe  der  Blumenkrone  dtföythei*  - 
lig  ,    der  mittlere  Einschnitt  gekerbt  ,  die 
Staubfäden  geradeaus  und  von  einander 
entfernt  stehend. 

Hrssopus  oßicinalis*  Die  Blumen  wirteiför- 
mig, trau  big,  einseitig»  der  mittlere  Ein- 
schnitt der  Unterlippe  zweylappig ,  unge- 
zähnt, die  Blätter  lanzettförmig. 

Der  gemeine  Isop  wachst  in  «Oesterreich,  Ita- 
lien und  überhaupt  im  südlichen  Europa  wild. 
Der  Geruch  ist  nicht  unangenehm,  und  die  Pflan- 
ze wird  besonders  bey  schleimigen  Brustbeschwer- 
den in  Theegesj^lt  benutzt.  .  , 

387- 
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sQj*  Nmfkba9  Rat  z  enmünz*  '  *  * 

Die  Unterlippe  der  Blumenkrone  hat  den 
mittleren  Einschnitt  gezähnt,  der  Schlund  ist 
am  Rande  zurückgeschlagen,  die  Staubfä- 
den neigen  eich  gegen  einander, 

Nepeta  cataria.  Die  Blumen  in  Aehren,  die 
Wirtel  kurz  gestielt,  die  Blätter  herzförmig, 
gezähnt  und  gestielt.  * 

Die  gemeine  Katzenmünze  wächst  durch  ganz 
Europa ,  um  die  Dörfer,  an  Hecken  und  Zäunen 
wild.  Die  Pflanze  ist  stark  riechend  ,  wirkr  da- 
her als  flüchtig  reizend  und  war  in  ältern  Zeiten 
unter  dem  Namen  Nepeta  oder  Mentha  cata- 
ria auch  Cataria  gebräuchlich.  Aeufserlich 
Wurde  sie  zum  Zertheilen  und  Nervenstärken,  in- 
nerlich als  Blähung  treibendes,  Verdauung  beför- 
v  derndes,  und  die  Reinigung  hervorbringendes 
Mittel  angewandt.  Die  Katzen  suchen  die  Pflanze 
überall  auf  und  zerstören  sie. 

J3g8.  LArANDULA,  Lavendel. 

Der  Kelch  eyförmig,  kurz,  schwach  gezähnt, 
von  einem  Neben  blatte  unterstützt,  die  Blu- 
menkrone umgekehrt,  die  Staubfäden 
in  der  Röhre. 

Laven- 
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Lavandula  $j>ica,  die  Blatte*  sitzend,,  Unien* 
und  lanzettförmig,  am  Rande  umgerollt,  di* 

Atehre  unterbrochen  und  nackt*  '  '  ;  i 

.  .      .  •  -  •  / 

Der  gemeine  Lavendel  wSchst  im  südlichen 
Europa.  Es  ist  ein  niedriger  Strauch,  der  fh  allen 
seinen  Theilen  einen  durchdringenden  angeneh- 
men Geruch  hat,  er  wirkt  flüchtig -reizend  und 
wird  auferlich  als  Nervenstärkendes  und  zer( hei- 
lendes Medikament  gebraucht.  Die  Römer  bedien- 
ten sich  seiner  Blätter  zu  wohlriechenden,  stär- 
kenden Bädern,  daher  der  Name  Lavandula  ge- 
kommen ist.  Man  hat  ein  wohlriechendes  Was- 
ser und  Oel  davon,  auch  legt  man  das  Kraut  um 
die  Motten  zu  verjagen,  zwischen  die  Kleider. 

Lavandula  Stoeckas ,  die  Blätter  sitzend ,  Ii« 
nienförmig,  hlzig,  am  Rande  umgerollt,  dio 
Aehre  gedrängt,  an  der  Spitze  mit  dreylappi* 
gen  Nebenblättern  besetzt. 

•  V  •  * 

Der  Schopf-  Lavendel  wächst  im  südlichen 
Frankreich,  Spanien  und  Nordafrika  wild,  stimmt 
in  seinen  Eigenschaften  mit  dem  vorigen  überein, 
nur  ist  er  etwas  schwächer,  die  alte  Benennung 
unter  der  die  Aerzte  ihn  sonst  brauchten  war : 
Stoechfts  arabica. 

1  W< 
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£8f>  Mentha,  Münze. 

Die  Blumenkrone  fast  gleich,  viertheilig,  der 
breitere  Einschnitt  ausgerandet ,  die  Staub- 
gefäfse  aufrecht  und  entfernt  stehend. 

l.  Mentha  crispa*  die  Aehre  kopfförmig,  die 
Blätter  herzförmig,  wellen  förmig,  sitzend,  die 
Saubfäden  so  lang  als  die  Blumenkrone. 

Die  kraiige  Münze  wächst  in  Deutschland,  in 
der  Schweiz  und  Sibirien.  AUe  ihre  Theile  ha- 
ben einen  durchdringenden  Geruch.  Es  ist  eine 
vortreffliche,  flüchtig- reizende  Pflanze  ,  die  so 
wohl  innerlich  als  äufserlich  gebraucht  wird,^ 

22.  Mentha  piperita,   die  Aehren  kopfförmig, 
lie  Blätter  ey  förmig,  gesägt,  gestielt,  die  Staub- 
fäden kurzer  als  die  iÜumenkrone. 

« 

Die  Pfeffer  -  Münze  wachst  in  England  wild, 
sie  wird  sehr  häulig  in  d^n  Gärten  gepflanzt  und 
ist  unter  den  flüchtig  -  reizenden  Medikamenten 
eins  der  vorzüglichsten,  was  sehr  häulig  im  Ge* 
brauch  ist. 

V 

3.  Mentha  arvensis,  die  Blumen  wirteiförmig, 
die  lilätter  eyförmig,  spitzig,  gesagt,  die  Staub- 
fäden so  lang  als  die  Blumenkrone, 

R  4.  Mkn- 
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4.  Mentha  austriaca ,  die  Blumen  wirteiför- 
mig, alle  Einschnitte  der  Blumenkrone  stumpf, 
die  Blatter  fast  eyfö*mig,  haarig,  die  Staub- 
fäden kürzer  als  die  Blumenkrone. 

Die  Acker -und  die  Sumpfmünze  haben  die- 
selben Eigenschaften  wie  die  krause  Münze ,  nur 
riechen  sie  nicht  so  angenehm  und  waren  inältern 
Zeiten  unter  dem  Namen  der  Pferdemünze, 
Mentha  equina  bekannt.  Beyde  Arten  sind 
'  an  feuchten?  Orten  gemein. 

5.  Mentha  Pulegium  r  die  Blumen  wirteiför- 
mig, die  Blätter  eyförmig,  stumpf,  etwas  ge- 
kerbt,   die  Stengel  rund,   kriechend,   die  , 
Staubfäden  langer  als  die  Blumenkrone. 

Die  Poley-  Münze  wächst  in  Europa  häufig 
an  feuchten  Steilen.  Die  Benutzung  der  Pflanz« 
ist  dieselbe,  wie  bey  den  vorigen  Arten. 

• 

200.  ijLECHOMAf  Gundermann. 

Die  Paare  der  Staubbeutel  stehn  kreuzför» 
mig ,  der  Kelch  ist  fünfspaltig. 

Glechoma  hederacea ,    der  gemeine  Gunder- 
mann wächst  durch  ganz  Europa,  in  schatti- 
gen feuchten  Gebüschen.    Die  Pflanze  ist  et- 
wa • 
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was  scharf  und  gelinde,  balsamisch  von  Ge- 
schmack, vormals  war  sie  unter  dem  Namen 
Hedera  terrestris,  Hundedrage  oder 
v  Gundermann,  bey  Krankheiten  der  Brust 
und  der  Urinwege  im  Gebrauch,  jetzo  ist  sie, 
ihrer  schwach  reizenden  Eigenschaften  wegen, 
gänzlich  fast  in  Vergessenheit  gerathen.  Den 
kranken  Schafen  ist  sie  tödtlich  und  Pferde  die 
Lungenfehler  haben  ,  sollen  davon  sterben. 

$91.  Lamium  ,  Bienensaug. 

■ 

Die  Oberlippe  der  Blumenkrone  ganz  ge- 
wölbt ,  die  Unterlippe  zweylappig ,  der 
Schlund  auf  beyden  Seiten  mit  einem  Zahn 
versehn. 

Laeiium  alburn,  die  Blätter  herzförmig,  lang 
zugespitzt,  gesägt,  gestielt,  die  Wirtel  zwan- 
zigblumig. 

Der  weifse  Bienensaug  wächst  überall  durch  . 
ganz  Europa  in  Gärten  auf  Schutthaufen  und 
um  die  Dörfer.  Die  Pflanze  sollte  nach  der  Mei- 
nung der  Alten  zertheilend  und  stärkend  wirken; 
sie  nannten  sie:  taube  Nessel,  Urtica  mor- 
tua  und  brauchten  die  weifsen  Blumen  unter  der 
Benennung  Flor  es  Galeopsidis.  Sie  hat  ei- 
nen dumpügen  widrigen  Geruch. 

-  . 
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202.  Betokica,  Betonte.' 

Der  Kelch  borstig,  die  Oberlippe  der  Blu- 
menkrone flach,  in  die  Höhe  steigend,  die 
Röhre  walzenförmig. 

Bctonica  ojficinalis.  Die  Aehre  unterbrochen, 
die  Oberltppe  der  Blumenkrone  ganz,  der 
mittlere  Einschnitt  der  Unterlippe  ausgeran- 
det,  die  Kelche  glatt. 

Die  gemeine  Betonie  wächst  in  den  Wäldern 
fast  durch  ganz  Europa.  Voimals  wurde  diese 
schwach  riechende  etwas  betäubende  Pllanze häu- 
fig als  Arzeneymittel  gebraucht,  nachher  aber  als 
unwirksam  verworfen.  Die  Wurzel  erregt  aber 
leicht  Erbrechen. 

.  m 

293.  Stachys,  Ziest. 

Die  Oberlippe  der  Blumenkrone  gewölbt, 
die  Unterlippe  hat  zurückgeschlagene  Seiten- 
lappen, der  mittlere  Einschnitt  ist  gröfser 
und  ausgerandet.  Die  verblüthen  Staub- 
fäden sind  zur  Seite  gebogen. 

1.  Stachys  palustris.  Die  Wirrel  secbsblumig, 
die  Blätter  Ihnen  -  und  lanzettförmig,  der 
Stengel  halb  umfassend  und  sitzend* 

Der 
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Der  Sumpf- Ziest  wächst  durch  ganz  Europa 
in  Sümpfen,  Die  Frühlingssprossen  dieser  Art 
werden  im  Orient  statt  des  Spargels  genossen  und 
aollen  wohlschmeckend  seyn. 

52.  Stach ys  rccta.  Die  Wirtel  fast  in  Aehren 
gedrängt,  die  Blätter  elliptisch,  gekerbt,  scharf, 
die  Stengel  aufwärts  steigend. 

Der  weifse  Ziest  ist  in  Deutschland,  Frank- 
reich und  im  südlichen  Europa  in  lichten  Wal- 
dungen und  sonnigen  Hügeln  hau  Mg  anzutreffen. 
Vormals  war  diese  geruchlose  Pilanze  bey  den 
.Aerztcn  unter  dem  Namen-  Siderilis  sehr  in  An- 
sehn ,  sie  verdient  aber  gar  keine  Aufmerksam- 
keit. Der  Landmann  schätzt  sich  hoch  und  glaubt, 
dafs  sie  gegen  Hexcrey  und  Zanberey  ein  sehr 
wirksames  Mittel  sey.  Gewöhnlich  räuchert  er 
damit  oder  vergrabt  sie  unter  der  Thürschwelle. 

1294  Marrubium,  Andorn. 

Der  Kelch  präsentiertellerförmig,  steif,  zehn- 
mal gestreift.  Die  Oberlippe  der  Blumerr- 
k ronc  zwey theiiig  ,  iinienförmig ,  aufrecht 
stehend. 

•    * 

Marrubium  vulgare.  Die  Blätter  rundlich- ey- 
förmig,  gezähnt,  runzlicht- adrig,  die  Reiche 

zehn- 
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zehnmal  gezähnt,  die  Zähne  borstenartig  und 

hakenförmig  gekrümmt. 

Der  weifse  Andorn  wächst  überall  durch  ganz 
Europa  um  die  Dörfer  und  Städte.  Marrubium 
album  war.  die  gewöhnliche  Benennung  dieses 
balsamischen  Krauts,  was  bey  ßrustkrankheit,en 
als  ein  gelindes  Reizmittel  wirksam  ist. 

* 

295.  Leonurus  ,  PVolfstrapp. 

Der  Kelch  fünfzähnig  ,  die  Oberlippe  der 
Blumenkrone  flach  und  ganz,  die  Unter- 
lippe dreytheilig,  alle  Einschnitte  ganz. 

Leonurü8  Cardiaca,  Die  Blätter  keil  -  und 
ey förmig,  drey lappig,  eingeschnitten,  gezähnt, 
die  Blumenkrone  langer  als  der  stechende 
Kelch ,  der  mittlere  Einschnitt  der  Unterlip- 
pe der  Blumenkrone  spitzig.  fc 

Der  gemeine  Wolfs  trapp  wächst  durch  ganz 
Europa  um  die  Dörfer.  Ehemals  war  er  unter 
dem  Namen  Herzgespann,  Cardiaca  bey 
Herzklopfen  und  Magendrücken  in  Gebrauch.  Er 
ist  bitter  und  leistet  nicht  mehr  wie  jede  andere 
Pflanze. 

* 

*  296. 
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«96.  ORiGAxuyi,  Dosten. 

Eine  vierkantige  dichte  Aehre,  die  Oberlippe 
der  Blumenkrone  aufrecht,  flach,  die  Un- 
terlippe dreytheilig,  alle  Einschnitte  gleich 
grofs. 

1,  Origanum  creticum.  die  Aehren  zusammen- 
gedrängt, lang,  prismatisch,  aufrechtstehend, 
die  Nebenblätter  häutig  und  doppelt  so  lang 

.  als  der  Kelch.  ? 

Der  candische  Dosten  wächst  auf  der  Insel 
Candia  und  in  der  Gegend  von  Smyma.  Die  ge- 
trockneten Blumen  lindet  man  unter  der  Benen- 
nung des  spanischen  Hopfens,  Origanum 
creticum  in  den  Apotheken.  Sie  wurden  als 
ein  nervenstärkendes,  zertheilendes  und  lUähting- 
treibendes  Mittel  ehemals  häufig  und  noch  jetzo 
in  der  Haushaltung  zur  Würze  einiger  Speisen  ge- 
braucht. Das  aus  ihnen  destillirte  Oel  ist  scharf 
und  wird  bey  hohlen  Zähnen  und  bey  der  Läh- 
mung der  Zunge  benutzt, 

2.  Origanum  vulgare.  Die  Aehren  rundlicht, 
in  Rispen  angehäuft ,  die  Nebenblätter  ey- 
förmig ,  langer  als  der  Kelch. 

Der  gemeine  Dosten  wachst  in  thonigten  und 
fehigten  Boden  des  nördlichen  Europa*    Er  ist 

wem« 
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weniger  gewürzhaft  als  die  vorhergehende  Art, 
und  daher  nicht  mehr  als  Arzney mittel  bekannt. 
Der  Landmann  färbt  damit  braunroth.  ' 

3.  Origanuivi  Majorana.  Die Aehren zu  dreyen 
dicht  beisammen  stthend,  gestielt,  die  Blät- 
ter gestielt,  elliptisch,  stumpf,  glatt,  die 
Wurzel  jährig.  ( 

-.  . 

Der  Majoran  -  Dosten  wachst  in  Portugal!, 
auch  in  Palästina  wild.  Die  Ptlanze  wird  unter 
dem  Namen  Majoran  häufig  in  den  Gärten  ge- 
zogen und  in  der  Haushaltung  gebraucht.  Das 
davon  destillirte  Oel  und  der  Geist  sind  noch  in 
der  Medizin  unter  reizenden  Salben  und  Mischun- 
gen im  Gebrauch.  ♦ 

097.  Thymus,  Thy  mi  an* 

Der  Kelch  zwrylippig,  seine  Mündung  nrit 
Haaren  dicht  verschlossen. 

1«  Thymus  Serpyllum*  Die  Rlumen  köpft  ormig, 
die  Stengel)  ); riechend,  die  Blätter  ilach,  an 
der  Basis  gefranzti 

Der  Feld -Thymian  wächst  an  Wegen  und 
den  Rändern  der  VV  lder  in  Europa  häuiig.  Die 
gewöhnliche  Benennung  ist  S  er  p  y  11  n  m  ,  Feld- 
kümmel, 
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kümmcl,  Quendel.  Er  wird  äufserlich  zu 
reizenden  Kräutern,  so  wie  der  Geist  unter  ähn- 
lichen Mischungen  mit  Nutzen,  wegen  seines  ge- 
würzhaften durchdringenden  Geruchs,  gebraucht. 

fi.  Thymus  vulgaris.  Der  Stengel  aufrecht  ste- 
hend, die  Blätter  eyförmig,  am  Rande  zu- 
rückgerollt, die  Blumen  in  wirteiförmigen 
Aehren. 

Der  gemeine  Thymian  findet  sich  im  südli- 
chen Europa  wild.  Seine  Benutzung  stimmt  mit 
der  vorigen  Art  überein ,  auch  braucht  man  ihn 
in  der  Haushaltung  zur  Würze  der  Speisen. 

S98.  Melissa  ,  Melisse^ 

Der  Kelch  trocken,  oben  flach,  die  Ober- 
lippe in  die  Höhe  steigend.  Die  Oberlippe 
der  Blumen  kröne  zweyspaltig,  gewölbt, 
der  mittlere  Einschnitte  der  Unterlippe  herz- 
förmig. "  * 

.  Melissa  oßlcinalis.  Die  Wirtel  zur  Hälfte  um 
den  Stengel  gehend,  die  Nebenblatter  läng- 
lich, gestielt,  die  Blätter  eyförmig,  gesägt, 
epitzig. 

Die  Citronen- Melisse  wächst  in  der  Schweiz 
und  Italien  wild.    Sie  wird  in  Theegestalt  wegen  • 

ihres 
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ff  « 

ihres  schwachen  gewürzhaften  Geruchs  als  gelind- 
reizendes  Medikament  gebraucht. 

.  » » 

299.  Dracocepiialum  ,  JD  r  aclienko  pf. 

Die  Mündung  der  Blumenkrone  aufgebla- 
sen, die  Oberlippe  hohl. 

Dracocephalum  Moldavica.  DieBlumen  wir- 
telt'ürmig,  die  Nebenblätter  lanzettförmig, 
gefranzt,  gezahnt,  dieBliitter  lanzettförmig, 
tief  gezahnt,  unten  punktirt  f  die  untern 
Sagezähne  gefranzt. 

Der  türkische  Drachenkopf  wachst  in  der 
Moldau  und  in  Sibirien  wild;  Ehemals  war  er 
unter  dem  Namen  Melissa  Turcica,  türki- 
sche Melisse  gebräuchlich  ,  jetzo  ist  er  ganz 
in  Vergessenheit  gerathen,  ob  er  gleich  die  Citro- 
nenmelisse  sehr  au  Wirksamkeit  übertrifft. , 

300.  Ocimum,  Basilienkraut. 

Die  Oberlippe  des  Kelchs  kreisförmig,  die 
untere  viertheilig,  die  B  lumenkr  011  e  ver- 
kehrt stehend,  die  eine  Lippe  vierspaltig,  die 
andere  ganz,  die  äufsem  S  tau  b  fäden  ha- 
ben an  der  Basis  eine  Verlängerung. 

Oci- 
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  * 

Ocimüm  Basiliciim.  Die  Blätter  eyförm  ig,  glatt, 
die  Kelche  gefranzt. 

i 

m 

Das  gemeine  Basilienkraut  wächst  in  Ostin- 
dien und  Persien  wild.  Von  dieser  Pflanze,  die 
gewöhnlich  Basilien  auch  Basilike  heilst, 
hat  man  sehr  viele  Spielarten  in  den' Gärten.  Sie 
wird  bt-sonders  des  Wohlgeruchs  wegen  häufig 
angezogen ,  in  ihrer  Wirkung  stimmt  sie  mit  dem 
Thymian  und  der  Melisse  überein. 

Zoi.  Sc u telz, Am A  t  Helmkraut. 

Die  Mündung  des  K  e  1  c  h  s  ganz,  nach  der  Blü- 
the  mit  einem^  Deckel  verschlossen. 

Scutellakia  ealericulata.  Die  Blätter  herz« 
und  lanzettförmig,  gekerbt,  die  Blumen  in 
den  Blattwinkeln. 

• 

Das  gemeine  Helmkraut  wächst  in  Europa 
an  feuchten  Orten.  Vormals  war  diese  Pflanze 
unter  dem  Namen  Tertiana ria,  Fieber- 
kraut gebräuchlich  und  wurde  vorzüglich  gegen 
das  dreytägige  Fieber  empfohlen.  Sie  ist  bitter 
und  zusammenziehend ,  ohne  besondem  Ge- 
Tuch. 

302. 
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302.  PnuxELLA,  Brun  eile. 

Die  Staubfäden  gabelförmig,  die  eine  Spitze 
mit    einem    Staubbeutel   versebn,  die 
x    Narbe  zweyspaltig. 

Prunella  vulgaris.  Die  Blätter  gestielt,  läng- 
lich -  ey förmig,  an  der  Basis  gezähnt,  die 
Oberlippe  des  Kelchs  abgestutzt,  dreyborstig, 
der  Stengel  aufwärtssteigend, 

Die  gemeine  Brunelle  wächst  durch  ganz 
Europa  an  feuchten  Stellen*  Sie  ist  bitterlich 
und  zusammenziehend  und  wurde  äufserlich  zum 
Gurgeln  und  bey  Wunden  vormals  häufig  ge- 
braucht. 

» 

II.  Ordnung.  Angiospermia. 

303.  Riiinanthus  ,  Klapper  top  f. 

Der  Kelch  vierspaltig,  bauchig,  die  Kap- 
sel zweyfächrig,  stumpf,  zusammenge- 
drückt. 

Rhinanthys  Crista  galli.  Die  Oberlippe  der 
Blumenkrone  ausgerandet  und  zweyzähnig, 
der  mittlere  Einschnitt  der  Unterlippe  sehr 
kurz. 

Der 
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Der  gemeine  Klappertopf  ist  in.  Europa  auf 
Wiesen  häufig  anzutreffen  und  wird  von  den 
Oekonomen  als  eine  dem  Vieh  nicht  angenehme 
Pflanze  ungerne  in  Menge  gesehn.  Der  gewöhn- 
liche Name  ist  Klappertopf,  Klätcrtopf, 
klingender  Hans, 

304.  Euphrasia  ,  Augentrost. 

Der  Kelch  vierspaltig,  walzen  förmig,  die 
Kapsel  zweyfächrig ,  eyförmig  -  länglich, 
die  untern  Staubbeutel  an  der  Basis  des 
einen  Lappens  dornigt, 

Eüphrasia  ofjiciiialis.  Die  jfiätter  eyförmig, 
stumpf  unct  gezähnt ,  der  mittlere  Einschnitt 
der  Unterlippe  der  Blumenkrone'  ausgerandet. 

Der  gemeine  Augentrost  ist  überall  in  Euro- 
pa auf  Triften  und  Wiesen  anzutreffen.  Unver- 
dienter Weise  ist  diese  niedliche  Pflanze  bey  den 
Alten  als  ein  vorzügliches  Mittel  bey  Augen- 
Krankheiten  und  bey.  der  Gelbsucht  in  Ruf  ge- 
wesen ,  mit  Recht  hat  man  sie  ganz  vergessen, 

305.  Lathraea  ,  Schuppenivurz. 

Der  Kelch  vierspaltig,  eine  flach  gedruckte 
Drüse  an  der  Basis  der  Furche  des  Frucht- 
knotens, die  Kapsel  einfächrig. 

La- 
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Lathraea  Squamaria.  Der  Stengel  einfach, 
die  Blumen  hängend,  die  Unterlippe  drey- 
epaltig. 

Die  gemeine  Schuppen  würz  kommt  im  Früh- 
img zwischen  Haselsträuchern  häuiig  vor  und  ist 
mit  ihren  Wurzeln  parasitisch.  Sie  wurde  ehe- 
mals gegen  Epilepsie  und  Hautausschläge  em- 
pfohlen, ist  aber  ganz  in  Vergessenheit  gerathen. 

306.  Pedicularis  ,  Lausekraut. 

Der  Kelch  fünfspaltig  ,  die  Kapsel  zwey- 
fächrig,  zugespitzt,  schief,  die  Samen 
abgestützt. 

* 

Pedicularis  palustris.  Der  Stengel  ästig,  die 
Blättchen  geiiedert,  gezähnt,  die  Kelche  ey- 
förmig,  ausgeblasen,  kammartig,  die  Ober- 
lippe der  Blumenkrone  stumpf,  abgestutzt. 

Das  Sumpf-Lausekraut  wächst  im  nördlichen 
Amerika  auf  morastigen  Wiesen.  Diese  Pflanze, 
so  wie  die  ihr  ähnliche  Art,  die  Pedicularis  syl- 
vatica,  ist  scharf  und  wird  vom  Vieh  nicht  ge- 
nossen. Man  hat  sie  in  altern  Zeiten  als  Harn 
treibend  und  die  zu  starke  Reinigung  der  Weiber 
verhindernd  empfohlen.  Sie  bleibt  aber  immer 
verdächtig  und  ihr  Gebrauch  ist  nicht  anzurathen. 

Der 

— 
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Der  Landmann  «oll  den  Absud  derselben  zum 
Waschen  des  Viehs ,  um  das  Ungeziefer  zu  ver- 
treiben, gebrauchen.  0  '  \ 

507.  Antirrhinum: ,  Löwenmaul. 

Der  Kelch  fünf  blättrig ,  die  Basis  der  Blu- 
men kröne  verlängert,  Honig  bringend, 
der  Schlund  mit  einem  zweytheiligen  Gaurn 
geschlossen,  die  Kapsel  zweyfächrig. 

1.  Antirrhinum  Cymbalaria.  Die  Blätter  herz- 
förmig, fünflappig,  wechselsweise  stehend, 
die  Stengel  liegend. 

• 

Das  eckige  Löwenmaul  wächst  in  Deutsch- 
land, Holland,  Frankreich  und  in  der  Schweiz 
an  Felsen  und  alten  Mauern  wild.  Die  Pflanze 
isL  etwas  scharf  und  unverdienter  Weise  in  den 
Ruf  gekommen ,  als  wäre  sie  giftig, 

2.  Antirrhinum  Linaria,  Die  Blätter  lanzett* 
und  linienförmig,  gedrängt,  der  Stengel  auf- 
recht, die  Blnmenähren  an  der  Spitze,  die 
Blumen  dicht  an  einander  stehend. 

Das  gemeine  Löwenmaul  wächst  in  Europa 
in  sandigen  Boden  wild.  Unter  dem  Namen  Li- 
naria,  Frauenflachs  war  diese  Pflanze  vor» 

mal* 
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mals  innerlich  und  äufserüch  im  Gebrauch.    In-  " 
nerlich  als  Harn  -  und  Stuhlgang  befördernde» 
Mittel,  äufserlich  in  Salben  zum  Heilen.  Einige 
halten  sie  für  giftig  ,  andere  läugnen  dies  und 
sehn  sie  nur  als  verdächtig  an. 

3o8-  Scrophularia  ,  Braunwurz, 

» 

Der  Kelch  fünfspaltig,  die  Blumenkrone 
fast  kugelförmig ,  schief,  die  Kapsel  zwey- 
fächrig. 

*       »  -  , 

Scrophulahia  nodosa.  Die  Blätter  herzförmig, 
dreynervig ,  der  Stengel  stumpfeckig. 

Die  gemeine  Braunwurz  wachst  an  den  Rän- 
dern der  Bäche,  Gräben  und  im  Wäldern  durch 
ganz  Europa.  Ihr  wurden  sonst  viele  Kräfte  zu- 
geschrieben ,  und  vorzüglich  sollte  ihre  Wurzel 
beym  Krebs  ,  krebsartigen  Verhärtungen,  Krö- 
pfen und  andern  ähnlichen  Krankheiten  wirksam 

s«yn,  , 

- 

309.  Digitalis  ,  Fingerhut. 

« 

Der  Kelch  fünftheilig,  die  Blumenkrone 
glockenförmig  ,  fünfspaltig ,  bauchig,  die 
Kapsel  ey förmig,  zweyfächrig. 

DlGX- 


Digitized  by  Google 


40i 
■ 

Digitalis  purpurea.  Die  Kelchblätter  eyför- 
mig,  spitz,  die  Blumenkronen  etumpf,  die 
Oberlippe  ganz. 

Der  rotbe  Fingerhut  ist  auf  Bergen  in  Euro- 
pa gemein ,  und  wird  der  Schönheit  der  Blume 
wegen  in  Gärten  angezogen.  Eine  giftige  Pflan- 
ze, die  eben  die  Wirkungen  wTie  Conium  und 
Aconitum  hervorbringt,  auch  in  denselben  Krank- 
heiten benutzt  worden  ist.  Bey  der  Wasserdicht 
und  dem  angehenden  schwarzen  Staar  ist  sie  sehr 
empfohlen  worden,  so  wie  auch  in  Lungenkrank- 
heiten. 

510.  Bigstonia  ,  Trompctenblume. 

Der  Kelch  fünfspaltig ,  becherförmig,  der 
Schlund  der  Blumenkrone  glockenför- 
mig/ fünfspaltig,  unten  bauchig,  eine  zwey- 
fäcbrige  Schote,  die  Samen  mit  einem 
häutigen  Flügel  umgeben 

Bignonia  Catalpa.  Die  Blätter  einfach ,  herz- 
förmig, zu  dreyen  um  den  Stengel  stehend, 
der  Stamm  aufrecht,  die  Blumen  zwey fädig. 

Die  gemeine  Trompetenblume  ist  ein  Baum, 
der   in    Virgin ien  ,    Carolina  und  Florida  wild 
>vächst.    Kr  wird  unter  dem  INamcn  Trompe- 
te n  b  a  n  m 
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tenbaum  häufig  in  unsern  Gärten  angetroffen. 

Die  Wurzel  hat  einen  sehr,  widrigen  Geruch  und 
soll  giftig  seyn.  Man  sagt ,  dafs  die  Sclaven  öf- 
ter damit  ihre  Herrn  vergeben. 

311.  Sesamuw,  Sesam, 

Der  Kelch  fünftheilig,  die  Blumenkro« 
n  e 'glockenförmig,  fünf  spaltig)  der  untere 
Einschnitt  gröTser,  eine  Anlage  zum  fünf- 
ten Staubfaden  ,  die  Narbe  lanzettförmig, 
die  Kapsel  vierfächrig. 

Sesam  um  Orientale.  Die  Blä  1 1  er'  ey  förmig,  läng- 
lich, ungezähnt* 

Der  orientalische  Sesam  wächst  auf  der  In« 
eel  Ceylon  und  an  der  Küste  Malabar  wild.  Im 
ganzen  Orient  und  in  Indien  wird  er  häufig  ge- 
säet und  aus  seinem  Samen  Oel  zur  Speise  und  in 
den  Lampen  zu  gebrauchen,  geschlagen. 

512.  Vitex  ,  Müllen. 

Der  Kelch  fünfzähnig,  die  Blum enkrone 
sechsspaltig ,  die  Steinfrucht  einsamig, 
die  N uf s  vierfächrig. 

Vi- 
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Vitex  Agnus  Castus.  Die  Blatter  gefingert, 
aus  fünfen  oder  sieben  zusammengesetzt, 
lanzettförmig,  fast  ungezähnt,  die  Aehren 
wirteiförmig  in  Rispen. 

Die  gemeine  Müllen  wächst  in  Italien  wild. 
Die  alte  Benennung  dieses  Strauchs  ist  Keusch- 
lamm, weil  man  glaubte,  dafs  es  ein  Mittel  ge- 
gen den  zu  heftigen  Trieb  des  Beyschlafs  sey, 
auch  wurden  die  gewürzhaf ten ,  etwas  belauben- 
den Samen  bey  einer  grofsen  Anzahl  von  Krank- 
heiten empfohlen,  indessen  hat  man  mit  Recht 
den  Gebrauch  eines  nicht  genau  geprüften  Mittels 
jetzo  gänzlich  verworfen. 

315.  Melianthus  ,  Honigblume. 

Der  Kelch  fünf  blättrig,  das  untere  Blatt  hö- 
ckerig ,  vier  Blumenblätter,  das  Ho- 
nig b  e  h  ä  1 1  n  i  fs  unter  dem  untersten  Blatt, 
die  Kapsel  vierfächrig. 

I^Ielianthus  major.  Die  Afterblätter  einzeln 
an  den  /»Blattstiel  gewachsen. 

« 

Die  grofse  Honigblume  ist  ein  kletternder 
Strauch,   der  an  feuchten  Plätzen  am  Vorgebirge 
der  guten  Hoft'nung  wächst.      Die  Zolllangen, 
brauurothen  Blumen  enthalten  eine  grofse  Quan- 
tität 
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tität  von  Honigsaft,  der  In  Menge  herab  träufelt 
und  zum  Gebrauch  gesammelt  werden  könnte. 

Ueberhaupt  sind  die  meisten  Gewächse  der 
letzten  Ordnung  dieser  Kla  se  scharf,  mehrere 
giftig,  andere  wenigstens  verdächtig.  Wesentli- 
ches Oei  enthält  fast  keine ,  denn  nur  sehr  weni- 
ge haben  dergleichen  von  unangenehmen  Geruch. 


Xr.  Klasse.  Tetradynamiä* 

< 

I.    Ordnung.  Siliculosa. 

Alle  Gewächse  dieser  Klasse  enthalten  ein  ei-» 
genthürnliches ,  scharfes  Prinzip,  welches  nach 
Verschiedenheit  der  Art  bald  stärker,  bald  schwä- 
cher anzutreffea  ist.  Dieses  scharfe  Prinzip  rö- 
thet  die  Haut,  innerlich  treibt  es  den  Urin  und 
ist  besonders  beym  Scorbut  wirksam,  daher  auch 
die  hierher  gehörigen  Gewächse  sonst  Plantae 
antiscorbuticae  genannt  worden. 

■  p  ■ 

«14.  Myagrujh,  Leindotter. 

Das  Schötchen  hat  an  der  Spitze  den  blei- 
benden, conischen  Griffel  und  die  Fächer 
«ind  fast  immer  einsamig. 

Mya- 
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Myagrun  sativum.  Die  Schöten™  umgekehrt«, 
eyiörraig,  gestielt,  vielsamig,  die  Hlätter  den 
Stengel  umfassend,  haarig,  ungezähnt. 

Der  genieine  Leindotter  wächst  zwischen  den 
Flachse  wild  und  ist  wegen  der  vielgebenden  Sa- 
men von  den  Landwirthen  anzubauen  empfohlen 
worden.  JYlan  erhält  zwar  ans  den  Samen  sehr 
vieles,  zur  Bereitung  der  Speisen  und  zu  andern 
Zwecken  brauchbares  Oel  ,  was  aber  sehr  bald 
ranzig  wird,  hingegen  den  Vorzug  hat,  dafs  es 
nicht  bey  starkem  Froste  gerinnt, 

315.  CrAMBE  ,  Meerkohl. 

V 

Die  vier  längern  Staubfäden  an  der  Spitze 
gabelförmig,  die  eine  Spitze  nur  mit  einem 
Staubbeutel  besetzt,  die S c h ö  t chen  kugel- 
rund, einsamig,  ohne  Klappen. 

.  •  »•.»..         •  *  » 

1,  Cr ambe  maritinla.  Der  Stengel  und  die 
Blatter  glatt,  die  lezteren  halb  gefiedert,  tief» 
ungleich,  gezähnt. 

Der  gemeine  Meerkohl  wächst  an  den  Ufern 
der  Ost  -  und  Nord -See  wild.  Die  jungen  hervor- 
epro-seüden  nicht  entfalteten  Bl  mer  werden  im 
Frühling  genossen  und  als  schmackhaft  gerühmt» 

Craw- 
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c.  Cn  aimbe  tatarica.  Der  Stengel  und  die  Blät* 
ter  glatt,  die  leztern  doppelt,  halbgefiedert, 
tief,  ungleich,  gezähnt. 

Der  tatarische  Meerkohl  wächst  in  Mähren,  Un- 
garn und  Sibirien  wild.  Die  Wurzel,  welche  Tar- 
tar  gewöhnlich  genannt  wird,  ist  süfs  und  giebt 
eine  angenehme  Speise,  die  man  in.  Ungarn  beym 
Mifswachs  des  Getraides  statt  des  Brodes  genos- 
sen hat.  Auch  die  jungen  Blätter  können,  wie 
die  der  vorigen  Art  benutzt  werden. 

■ 

316.  Isatis,  JVaid. 

« 

Die  Schötchen  umgekehrt  -  herzförmig,  zwey- 
spaltig,  einsamig  ,  die  Klappen  kielförmig, 
die  Scheidewand  durchlöchert. 

Isatis  tinetoria.  Die  Wurzelblätter  gekerbt, 
die  Stengelblätter  pfeilförmig ,  die  Schötchen 
länglich. 

♦ 

Der  Färber  »Waid  wächst  am  Meeresstrand 
nnd  auch  auf  thonigen  Boden  in  Europa  wild.  Die 
Pflanze,  wenn  sie  einer  Gährüng  unterworfen  wird, 
giebt  Indigo,  der  nach  der  Behandlungsart:  bald 
bester  bald  schlechter  ausfällt. 

\ 
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517.  Asabtatica  ,  Jerichorose. 

Die  S  ch  ö  t che n  eingedrückt,  die  Klappen 
doppeelt  so  lang  als  die  Scheidewand,  die 
Fächer  zweysamig  ,  der  Griffel  stehn- 
bleibend,  spitzig,  schief. 

Anastatica  hierochuntica.  Die  gemeine  Jeri- 
chorose wächst  in  Egypten,  Palästina  und  an 
den  Ufern  des  rothen  Meeres.  Sie  ist  eine  klei- 
ne ästige  Pflanze  mit  unansehnlichen  Blumen. 
Die  abgestorbene  Pflanze,  welche  aus  blofsen 
Stengeln  bestehet,  worauf  noch  die  Schötchen 
eitzen,  kommt  bey  den  Naturalienhändlern 
unter  dem  Namen  Rose  von  Iericho  vor. 
Die  Stengel  sind  mit  den  Aesten  ganz  zu- 
sammengetrocknet, dehnen  sich  aber  sogleich 
im  Wasser  aus,  und  ziehn  sich,  wenn  sie 
trocken  werden  ,  wieder  zusammen. 

*  • 

318  Lepivjuht,  Kresse. 

Die  Schötchen  ausgerander,  herzförmig,  viel- 
samig,  die  Klappen  kielförmig,  der  Schei- 
dewand entgegengestellt. 

« 

1.  Lepidium  sativumi  Die  Blume  tetradyna- 
miich,   die  Blätter  länglich,  vielspaltig. 

Die 
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Die  Garten  -  Kresse  wächst  an  vielen  Orten  in 
Europa  wild.  Sie  wird  unter  dem  Frühlings  Sa- 
lat als  Speise  genutzt  und  gegen  den  Scorbut  em- 
pfohlen. 

2.   Lipidium  piscidiam.    Die  Blätter  länglich- 
eiliptisch,  spitzig  und  ungezähnt,  die  Blumen, 
te.rad^isch. 

Die  Fischfangs  -  Kresse  wächst  auf  einigen 
Inseln  der  Siidsee.  Man  kann  sie  wie  diegenannte 
Art  benutzen.  Die  Insulaner  werfen  sie  ins  Was- 
ser, wodurch  die  Fische  betäubt  werden  und  sich 
mit  Händen  greifen  lassen.  Eine  Art  des  Fisch- 
fangs, die  in  mehreren  Gegenden  der  warmen  Zone 
durch  die  Anwendung  betäubender  PÜanzentheile 
im  Gebrauch  ist. 

519.  Cochlearia,  Löffelkraut. 

Die  Schote hen  ausgerandet,  dick,  scharf,  die 
Klappen  höckerig ,  stumpf, 

1.  Cochlearia  officinalis.  Die  Wurzelblätter 
rundlich  -herzförmig,  die  Stengelblätter  läng- 
lich, ansgebuchtet. 

Das  ächte  Löffelkraut  wächst  im  nördlichen 

Europa  am  Meeresstrande  wild.    Es  wird  in  der 

Haushaltung  znr.Speise  und  in  derMedicin  gegen 

deu  Scorbut  gebraucht. 

6  2.  Co- 
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£.  Cochlearia  Armoracia.  Die  Wurzelblät- 
ter lanzettförmig,  gekerbt,  die  Stengelblätter 
lanzettförmig,  die  untern  eingeschnitten. 

Das  Meerrettigs  -■•Löffelkraut  wächst  auf  Wie- 
sen  und  an  Bächen  in  Europa  wild.  Die  starke 
Wurzel  ist  unter  dem  Namen  des  Merrettigsbe-  ' 
kannt,  und  wird  zur  Speise  benutzt.  Der  zu  häu- 
fige Genufs  verursacht  Blutharnen  ,  äufserlich 
braucht  man  ihn  zum  Rothmachen  der  Haut  und 
innerlich  mit  Brandwein  Übergossen  eingegeben; 
ist  er  ein  vortreffliches  Mittel  gegen  den  Magen- 
krampf* 

\ 

II.  Ordnung.    S  i  1  i  q  u  o  8  a. 

520.  Cardamine  ,  Schaumkraut. 

DieSchote  springt  elastisch  auf,  die  K 1  a  p  p  e  n 
k      rollen  sich  zurück ,  die  Nar b  e  ist  ganz ,  der 
Kelch  offen  stehend. 

Catidamine  arnava*  Die  Blätter  gefiedert,  al- 
le Blättchen  rund,  der  Stengel  an  der  Basis 
sprossend. 

* 

Das  bittere  Schaumkraut  wächst  in  feuchten 
Wäldern  des  nördlichen  Europa.    Die  Pflanze  ist 

S  ,  bitter 
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bitter  und  scharf,  sie  wird  wie  folgende  Pflanze 
unter  dem  Namen  der  Ihunnenkressc  zur 
Speise  und  gegen  den  Scorbut  gebraucht.  » 

321.  Sisymrbium,  Rduke4 

■ 

Die  Schote  aufspringend,  die  Klappen  gerade 
ausstehend ,  der  K  e  1  c h  und  die  Blumen- 
kronen offen,  ausgebreitet. 

1.  Sisymbrium  Nasturtium.  Die  Schoten  läng- 
lich, kurz,  abwärts  gebogen,  die  Blätter  geüe- 
dert,  die  Blattchen  rundlich -herzförmig. 

Die  Quell -Rauke  wächst  in  Iiiaren  Bächen 
und  an  Quellen  durch  ganz  Europa,  sie  ist  unter 
dem  Namen  der  Brun  e.n  kr  esse  bekannt ,  und 
wird  in  der  Haushaltung  und  Iviediciu  gebraucht. 

ß.  Sisydxbriubi  murale.  Fast  stiellos,  dieBiät- 
ter lanzettförmig,  buchtig,  gesägt,  glatt,  die 
Schafte  etwas  scharf,  aufwärts  steigend. 

i 

Die  Mauer  -  Rauke  wächst  im  südlichen 
Deutschland  und  Europa  auf  Felsen  und  Mauern 
wild.  Sie  hat  einen  starken  durchdringenden  Ge- 
ruch ,  der  gewöhnlich  mit  dem  eines  Schweine- 
bratens verglichen  wird.  Einige  brauchen  sie  zu 
Brühen  an  Speisen, 

322. 

a 
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322.  jErySIMUX i  Hederich. 

* 

Die  Schote  steif,  viereckig,  der  Kelch  ge- 
schlossen. 

f 

Ertsimum  ojjicinalei  die  Schoten  angedrückt, 
die  Blätter  schrotsägenförmig. 

Der  Arzeney-  Hederich  wächst  um  die  Dörfer 
und  Städte  in  Europa.  Vormals  schrieb  man  ihm 
viele  Arzeneykräfte  zu,  die  aber  die  Erfahrung 
nicht  bestätiget  hat. 

».  *  *  ♦  -  * 

2.  Erysimum  Alliaria.  Die  Blätter  herzför- 
mig. 

Der  knoblauchduftige  Hederich  wachst  im 
Fiühlinge  hanlig  in  Europa  in  Gebüschen.  Die 
ganze  PÜanze  hat  einen  knbblauchartigen  Geruch 
und  theilt  der  Milch  der  Kühe,  welche  sie  genos- 
sen haben  diesen  Geruch  und  einen  ähnlichen 
Geschmack  mit, 

\ 

323.  Ciieuiantiius  ,  Leu  coj  e. 

Der  Frucht  knoten  hat  auf  beyden  Seiten 
eine  zahnartige  Drüse,  der  Kelch  ist  ge- 
schlossen und  zwey  Blättchen  an  der  Basis 
hückrig,  die  Samen  flach. 

S  gf  Chei- 
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1.  Chfiranthüs  CheirL  die  Blätter  lanzett- 
förmig, spitz,  glatt,  die  Aeste  eckig,  der 
Stengel  strauchartig. 

Die  Lack-Leucoje  wächst  am  Meeresstrande 
des  südlichen  Europa  wild.  Die  Pflanze  wird 
der  Schönheit  und  des  Wohlgeruchs  der  Blume 
wegen  in  den  Gärten  häufig  mit  mehreren  Spiel- 
arten angepflanzt.  Ihre  Arzeneykräfte ,  die  vor- 
mals sehr  geachtet  wurden  9  kommen  gar  nicht  in 
Betracht. 

2.  Cheiranthus  incanus.  Die  Blätter  lanzett- 
förmig, stumpf,  gran,  ungezähnt,  die  Scho- 
ten an  der  Spitze  abgestutzt,  zusammenge- 
drückt, der  Stengel  fast  strauchartig. 

3.  Cheiranthus  fenestralis.  die  Blätter  kopf- 
förmig  zusammengedrängt»  kraus,  der  Sten- 
gel einfach. 

4.  Cheiranthus  annuus.  Die  Blätter  lanzett- 
förmig, fast  gezähnt,  stumpf,  grau,  die 
Schoten  walzenförmig,  spitz,  der  Stengel 
krautartig. 

Alle  dr<?y  Arten,  die  Winter  -  Zwerg  -  und  Som- 
mer-Leucoje,  wachsen  im  südlichen  Europa  wild 
und  werden  in  den  Gärten  häufig  gezogen. 

324. 
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304.  Brassica,  RohL 

Der  Kelch  aufrecht,  geschlossen,  die  Samen 
kugelicht,  die  Drüsen  zwischen  den  kurzen 
Staubfäden  und  dem  Stempel,  und  zwischen 
den  längern  und  dem  Kelch. 

1«  Brassica  Napus.  Die  JVurzel  stengelartig 
spindelförmig,  die  Blätter  glatt,  die  obern 
herz  -  und  lanzettförmig ,  den  Stengel  umfas- 
send, die  untern  leyerförmig  und  gszähnt. 

Der  Rübsen  -  Kohl  wächst  in  Deutschland. 
England,  Holland  und  Frankreich  an  sandigen 
Orten  und  am  Meeresstrande  wild.  Man  baut  ihn 
häufig  in  mehreren  Gegenden  unter  dem  Namen 
des  Rübsamens,  Raps  und  Rips,  und  schlägt 
aus  seinen  Samen  ein  in  der  Haushaltung  nutzba- 
res Oel. 

ß.  Brassica  campestris.  Die  Wurzel  und  der 
Stengel  dünne,  die  Blätter  herzförmig,  lang 
zugespitzt,  den  Stengel  umfassend,  die  un- 
tern leyerförmig,  rauh. 

» 

Der  Feld -Kohl  wächst  in  mehreren  Gegenden 
Ton  Europa  auf  Aeckern  wild.  Man  baut  diese 
Pflanze  in  den  Niederlanden  häufig  um  aus  ihren 
Samen  Oel  zu  schlagen,   was  besser  als  das  dei* 

vorher- 

\ 
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vorhergehenden  Pflanze  ist,  weil  es  nicht  so  vielen 

Rufs  enthält  und  länger  klar  bleib*.  Die  Deutschen 

nennen  sie  Kohlsaat,  die  Franzosen  Colsat. 
» 

3.  Brassica  Rapa.  Die  Wurzel  stengelartig, 
kreisförmig  ♦ ,  niedergedrückt ,  fleischig ,  die 
Wurzelblätter  iey eiförmig,  scharf,  die  Sten- 
getbiatter  ungezahnt,  glatt. 

Der  Hüben  Kohl  wächst  in  England  und  Hol- 
land wild.  Er  wirck unter  dem  Namen  weifse 
Rube,Telto  wer  Rübe,  M  a  r  k  i  s  c  h  e  Rübe, 
Wasser  -  Rübe  häuiig  auf  Aeckern  angebaut. 
In  schweren  und  fettern  Boden  wird  die  Rube 
sehr  grofs  und  wäfsrig,  in  leichten  und  sandigen 
bleibt  sie  klein  und  schmackhaft. 

4.  Brassica  oleracea.  die  Wurzel  stengelartig, 
walzenförmig,  fleischig,  alle  Blätter  glatt, 
giäulich,  ausgeschweift  und  gelappt. 

Der  Garten  -  Kohl  ist  ursprünglich  in  Eng- 
land ati  Meeresstrande  wild.  Es  werden  von  ihm 
vie!f  Spielarten  zur  ökonomischen  Benutzung  in 
den  Gärten  gezogen  ,  z.  B.  Brassica  olera- 
cea  viridis,  der  Grünkohl  oder  Braun- 
kohl, Brassica  oleracea  capitata,  der 
WeiTskohl,  Brassica  oleracea  sabauda 
der  Savojer-oder  Wi  rsing-  K  o  hl,  Brassi- 
ca 
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ca  olcracca  botrytis  der  Blumenkohl, 
Brassica  oleracea  Napobrassica,  die 
Kohlrübe,  Wnkc  oder  Unterkohlrabi, 
Brassica  oleracea  gongylodes,  der  Kohl- 
rabi oder  Kohlrabi  über  der  £rdeu.  s.  w. 

■ 

525.  SlN APIS  \  Senf.      *  ' 

Der  Kelcli  offen,  ausgebreitet,  die  Nägel  der 
Blumenblätter  geradeausstehend  ,  Drü- 
se 11  zwischen  den  kurzen  Staubiäden,  und 
dem  Stempel,  und  zwischen  den  langem  und 
dem  Kelch. 

1.  Sjnapis  alba.    Die  Schoten  rauh,  mit  einem 
m  langen  schwerdförmigen  schiefen  Schnabel. 

2«  Sin  apis  nigra.  Die  Schoten  glatt,  dicht  an- 
gedrückt. 

*     - » • 

Der  weifse  und  schwarze  Senf  wachsen  beyde 
im  riördlichen  Europa  wild.  Die  Samen  beyder 
Arten  werden  in  der  Haushaltung  zur  Bereitung 
de &M.OS Berichs  und  in  der  Medizin  äußerlich  um 
die  Haut  roth  zumachen  oder  Blasen  zuziehen  ge- 
braucht. 

32§.  Jxajphanus  Rettig. 

Der  Kelch  geschlossen,   die  Schote  flei- 
schig,  fast  gegliedert,   walzenförmig.  Die 

Drü- 
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Drüsen  wie  bey  den  beyden  vorigen  Gat- 
tungen. 

1.  Raphanus  sativus.  Die  Blätter  leyerförmig, 
die  Schoten  walzenförmig,  fleischig,  zwey- 
fächrig. 

Der  Rüben  -  Rettig  wächst  ursprünglich  in 
China  wild.  Man  hat  zwey  Spielarten  davon  in 
den  Gärten,  die  sehr  bekannt  sind  ,  nämlich  den 
Rüberettig  und  die  Redischen.  Beyde 
werden  genossen  und  vorzüglich  auch  scorbuti- 
echen  Personen  empfohlen. 

2.  Raphanus  Raphanistrum,  Die  Blätter  leyer- 
förmig,  die  Schoten  walzenförmig,  gegliedert, 
glatt,  einfächrig. 

Der"£Hedrich  -  Rettig  ist  auf  allen  Aeckern  in 
Europa  anzutreffen.  Es  ist  auf  allen  Saatfeldern 
das  gemeinste  Unkraut,  was  unter  dem  Namen 
Hederich  bekannt  genug  ist,  obgleich f auch 
unter  dieser  Benennung  öfter  Sinapis  afrvensis 
verstanden  wird, 

■ 


<• 
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XVI.  Klasse.  Monadelphia. 
I,  Ordnung.    T  r  i  a  n  d  r  i  a. 

>  -  * 

o27-  Tamarixdus  9  Tamarinden. 

■ 

Der  Kelch  viertheilig ,  drey  Blumenblät- 
ter, das  Honiggefäfs  zwey  kurze  Bor- 
sten  unter  den  Staubfäden,  ein  &t  i  fi  el, 
die  Hülsenfru  ch  t  mit  JYlufs  angefüllt. 

• 

Tamarindus  indica.  Die  indische  Tamarinde 
wächst  ursprünglich  in  Ostindien  wild,  ist 
ab(  r  jetzo  auch  in  den  heifsen  Landern  von 
Amerika  überall  anzutreffen.  Ein  schüner 
Baum,  der  der  Acacia  in  der  Blattform  und 
im  Wüchse  ähnlich  ist.  Die  Frucht  enthalt 
ein  säuerlich  -  süfses  angenehmes  Mufs,  was 
frisch  genossen  ,  und  zu  uns  gebracht  wird. 
In  der  Arzney  braucht  man  es  als  ein  gelindes 
Abführungsmittel. 

■ 

II,  Ordnung.  Pentandria. 

32g.  Passiflora  ,  Passionsblume. 

Der  Kelch  fünftheilig ,   gefärbt,   die  Blu- 
men kröne  fünf  blättrig,    auf  dem  Kelch 

sitzend.. 
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«itzend,  das  Honiggefäfs  aus  einer  Men- 
ge von  Faden  bestehend,  eine  gestielte  Kür» 
bisfrucht.  1 

i.  Passiflora  quadr  angularis.  Die  Blätter 
länglich  -  ey förmig  ,  fast  herzförmig,  unge- 
zähnt, adrigt,  die  Blattstiele  sechsdrüsig, 
die  Afterblätter  rundlich- eyförmig,  die  Hül- 
le^dreyblättrig  ,  der  Stengel  häutig,  vier* 
kJttig. 

Die  viereckige  Passionsblume  wächst  in  den 
Wäldern  von  Jamaika  wild.  Sie  wächst  sehr 
rasch  und  dient  daher  vorzüglich  zu  Lauben,  die 
recht  dicht  werden,  aber  die  Unbequemlichkeit 
haben  ,  dafs  gewöhnlich  giftige  Schlangen  sich 
darinn  aufhalten,  v/eil  sie  hier  an  den  Ptatten  und 
Mäusen,  die  die  Frucht  sehr  lieben,  reichliche 
Nahrung  finden.  Die  Frucht  riecht  angenehm, 
hat  einen  süfslich  -  sauern  ,  sehr  kühlenden  Ge- 
schmack und  wird  häufig  genossen»  Die  Früchte 
der  meisten  Arten  sind  geniefsbar. 

s.  Passiflora  coerulea.  Die  Blätter  bandför- 
mig, fünf  (.heilig,  ungezähnt,  die  Blattstiele 
drüsig,  die  Hülle  dreyblättrig,  ungezähnt, 
die  Honigfaden  kürzer  als  die  Blumenkrone. 

Die  gemeine  Passionsblume  wächst  in  Bra- 
silien.   Die  Pllanze  ist  sehr  gemein  in  unsern 

Gärten 
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Gürten  und  wird  der  Schönheit  der  Blume  wegen 
angezogen.  Die  Frucht  ist  süfs  -  säuerlich ,  aber 
nicht  angenehm  von  Geschmack. 

329.  ERoniux ,  Reiherschnabel. 

Der  Kelch  fünfblättrig ,  die  B 1  um enkrone 
fünf  blättrig ,  fünf  Schuppen,  die  mit  den 
Staubfäden  abwechseln  und  Honigdrüsen 
an  der  Basis  der  Staubfäden,  fünf  einsamige 
Samendecken,  die  mit  einer  Borste  an 
der  Basis  des  schnabelförmigen  Frucbtboclens 
sitzen,  die  Borsten  sind  spiralförmig,  ge- 
dreht» innerhalb  haarig. 

Er odx um  cicutarium.  Die  Blumenstiele  viel- 
blumig, die  Blätter  gefiedert,  die  Blättchen 
halb  gefiedert,  eingeschnitten,  die  Blumen- 
krone gröfser  als  der  Kelch,  der  Stengel  haa- 
rig, liegend.  ^ 

Der  schierlingsblättrige  Reiherschnabel  wächst 
durch  ganz  Europa  an  unfruchtbaren  sonnigen 
Stellen.  Die  Pflanze  wird  als  Wundkraut  von 
dem  Landmann  gebraucht.  In  Schonen  trägt  der 
gemeine  Mann  das  Kraut  bey  sich,  weil  er  glaubt, 
dafs  das  kalte  Fieber  dadurch  vergehe. 

in. 
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III.  Ordnung.  Heptandria. 
530«  Felargonivm  ,  Kr  au  ich  schnabel. 

Der  Kelch  fünftheilig,  an  der  Basis  in  eine 
Honigröhre  auslaufend,  die  Blumenkrone 
fünrblättrig,  ungleich,  zehn  Staubfäden, 
von  denen  drey,  sehen  fünfe  unfruchtbar  sind, 
fünf  einsamige  Samen  decken,  die  mit 
einer  Borste  am  schnabelförmigen  Frucht bo- 
den  festsitzen,  die  Borsten  spiralförmig,  in- 
.  nerhalb  haarig. 

Die  Arten  des  Kranich  Schnabels,  deren  man 
jetzo  150  kennt,  gehören  sämmtlich  am  Vorge- 
birge der  guten  Hoffnung  zu  Hause  ,  zeichnen 
•  sich  vorzüglich  durch  die  verschiedene  Form  der 
Blatter  und  Schönheit  der  Blume  aus.  Sie  haben 
in  allen  Theilen  einen  starken  Geruch,  der  bey 
den  meisten  nicht  angenehm  ist.  In  ihrem  Va- 
terlande kannten  sie  äufserlich  bey  Verhärtungen 
der  Drüsen  angewendet  und  überhaupt  unter  reit 
zende  Kräuter  gemengt  werden.  Bey  uns  müs- 
sen sie  den  Winter  hindurch  ip  Glashäusern  geT 
halten  werden. 

gonium  odoratissimum.  Die  Blumen- 
stiele, fünf  blumig,  die  Blätter- herzförmig, 
Weich, 

•  •  Der 
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Der  wohlriechende  Kranicbschnabcl  wächst 
am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  die  Blätter 
haben  einen  angenehmen,  gewürzhaften  Geruch, 
daher  wird  die  Pflanze  häufig  in  den  Gänen  ge- 
zogen. 

£.  Pelargoniüm  Radula.  Die  Dolden  wenig- 
blumig,  die  Blatter  bandförmig,  doppelt  ge- 
fiedert, scharf,  am  Rande  zurückgerollt,  die 
Einschnitte  linienförmig. 

- 

Der  raspelblättrige  Jvranichscbnabel  wächst 
am  Vorgebirge  der  guten  HoiVhuug.  Die  Blätter 
haben  einen  starken,  durchdringenden  balsami- 
schen Geruch.  Man  hat  eine  Spielart,  die  sehr 
angenehm  nach  Hosen  riecht  und  welche  deshalb 
häuiig  angezogen  wird, 

V.  Ordnung.  Decandria. 
331.  GEnANiuiyi9  Storchschnabel, 

V 

Der  Kelch  fünfblättrigf  die  Blumenkro* 
ne  fünf  blättrig,  fünf  Honigdrüsen  an 
der  Basis  der  längern  Staubfäden ,  fünf  ein- 
samige Samen  decken,  deren  Borsten  am 
schnabelförmigen  Fruchtboden  festsitzen,  (he 
Borsten  einfach,  glatt,  weder  spiralförmig  ge- 
dreht npch  behaart. 

Die 
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Die  Storchschnäbel  sind  alle  Wundkräuter, 
fast  alle,  einige  ausgenommen,  geruchlos  und  fin* 
den  sich  in  allen  Weltgegenden. 

/  1.  Geranium  sanguineunu  Die  Blumenstiele  ein- 
blumig, die  Blätter  fünftheilig,  die  Einschnit- 
et  dreyspaltig. 

fi.  Geranium  palustre.  Die  Blumenstiele  zwey- 
blumig,  sehr  lang,  zur  Erde  gebeugt,  die 
Blatter  fünflappig,  gezähnt,  der  Stengel  lie- 
gend, aufwärts  gebogen,  die  Blumenblätter 
ungezähnt 

3.  Geranium  pratense.  Die  Blumenstiele  zwey- 
blumig,  die  Blätter  fast  schildförmig,  viei- 
spaltig,  runzlicht,  spitzig,  die  Blumenblät- 
ter ungezähnt. 

Der  blutrothe,  Sumpf  -  und  Wiesen  -  Storch- 
schnabel ,  sind  alle  drey  von  den  gröfsem  in 
Deutschland  wachsenden  die  gemeinsten  Arten, 

welche  fast  überall  angetroffen  werden. 

0 

•  ■ 
VI.  Ordnung.  Polyandria. 

532.  Adansonia  ,  Ad  an  sonic. 

Der  Kelch  einfach,  abfallend,  der  Griffel 
«ehr  lang,  zehn  Narben,  die  Kapsel  hol- 
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zig,  zehnfächrig,  vielsamig,  mit  einer  mehl- 
artigen  Substanz  angefüllt.  ^ 

Adansonia  digitata*  Die  gefingerte  Adanso- 
nie  wächst  in  den  heifsesten  Strichen  von 
Afrika,  besonders  am  Senegal.  Unstreitig 
ist  dieses  der  dickste  Baum  und  zugleich  der- 
jenige, welcher  von  allen  das  höchste  Alter 
erreicht.  Der  Stamm  wird  so  stark,  dafs  er 
öfter  25  Fufs  im  Durchmesser  und  dabey,  nur 
eine  Höhe  von  zehn  Fufs  hat,  aber  seine 
Krone  besteht  aus  zahlreichen  starken,  an 
60  Fufs  langen,  nach  allen  Richtungen  aus- 
gebreiteten Aesten.  A  d  o  n  s  o  n ,  der  ihn  zu- 
erst genau  untersuchte  und  nach  dem  er  be- 
nannt wurde ,  fand  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  einen  fünf  bis  sechs  Fufs  im 
Durchmesser  starken  Baum,  worin  eine  Jah- 
reszahl aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  ein- 
geschnitten war,  und  zieht  daraus  den  Schlufs 
dafs  wenigstens  Ein,  wo  nicht  mehrere  Jahr- 
tausende erfordert  würden,  ehe  er  die  voll- 
kommene Stärke  erreicht,  die  man  an  ihn 
zu  sehn  gewohnt  ist.  Das  Mehl  der  Frucht 
ist  säuerlich  und  nicht  unangenehm  zu  ge- 
niefsen.  Ein  hohler  Stamm  des  P;ura8 
giebt,  wegen  seiner  Ungeheuern  Dicke  öf- 
ter für  mehrere  Negerfamilien  Wohnung. 
Die  gewöhnliche   Benennung  t  worunter 

man 


x 

«  t 

'  man  ihn  kennt,  ist:  A f f enbr o dbaum, 
Baobab, 

333.  Bombax  ,  fV  oll  bäum* 

Der  Kelch  fünfspaltig  ,  fünf  und  mehrere 
Staubfäden,  die  Kapsel  holzig ,  fünf- 
fächriff,  fünf  klappig,  die  Samen  in  Wolle 
gewickelt,  innerhalb  der  Kapsel  ist  ein  fünf- 
eckiger Fruchtboden. 

1.  Bomeax  pentanärum.  Fünf  Staubfäden,  die 
Staubbeutel  schneckenförmig  gedreht  ,  die 
Blatter  gelingen,  aus  sieben  bestehend. 

De»,  fünßadige  Wollbaum  wächst  in  Ostin- 
dien und  auch  in  Amerika  wild.  Ein  sehr  ansehn- 
licher Baum,  dessen  Stamm  erst  in  der  Höhe  von 
'30  Fufa  Aeste  macht,  und  eine  sehr  beträchtli- 
che Krone  hat,  die  Wolle,  weiche  die  Samen 
umkleidet,  wird  zum  polstern  und  mit  Zusatz 
von  Baumwolle  auch  zur  Bereitung  von  Zeugen 
verwandt. 

2.  Bombax  hcptaphyllum.  Viele  Staubfäden, 
die  Blätter  gefingert,   aus'  sieben  bestehend. 

Der  siebenblättrige  Wollbaum  wächst  in  den 
warmen  Ländern  von  Amerika.    Es  ist  einer  der 

an- 

■ 

» 
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ansehnlichsten  Baume  dieses  Welttheils ,  sein. 
Stamm  soll  so  stark  werden,  dafs  nicht  sechzehn 
Menschen  ihn  umklaftern  können  und  kein  abge- 
schossener Pfeil  soll  die  Spitze  erreichen.  Die 
Wolle  von  diesem ,  so  wie  von  allen  übrigen  Ar- 
ten wird  wie  die  des  fünffädigen  Wollbaums  be- 
nutzt. 

534.  Sida,  Sida. 

Der  Kelch  einfach,  eckig,  der  Griffel  viel- 
theilig  ,  viele  ein-  oder  drey sämige  Kap- 
seln, 

■ 

Von  dieser  Gattung  sind  hundert  Arten  be- 
kannt, die  alle  in  warmen  und  gemäfsigten  Län- 
dern vorkommen.  Sie  sind  alle  ohne  Geruch, 
schleimig  und  ihre  Faser  läfst  sich  wie  die  des 
Hanfs  bearbeiten.  Die  meisten  sind  Bäume  oder 
Striiucher,  wenige  krautartig. 

Sida  Abutilon.  Die  Blätter  rundlich -herzför- 
mig, zugespitzt,  gezähnt,  filzig,  die  Blu- 
menstiele einzeln,  kürzer  als  der  Blattstiel, 
die  Kapseln  zweyborstig  und  abgestutzt. 

Der  gemeine  Sida  wächst  ursprünglich  in 
Ostindien  wild,  wird  aber  gegenwärtig  schon  in 
der  Schweiz  angetroffen.    Cavauillcs  hat  die 

Sten- 
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Stengel  durch  die  Mazeration  zu  Hanf  verarbei- 
tet, der  dauerhafte  Stricke  gab- 

S 

335.  Jlthaea,  Eibisch, 

•  -  » 

• 

Der  Kelch  doppelt,  der  änderte  sechs  -  oder 
neunblättrig,  viele  einsamige  Kapseln* 

1,  Althasa  oJRcinalis.  Die  Blätter  filzig,  läng- 
lich - eyförmig,  undeutlich,  dreylappig,  ge- 
zähnt. •  1  ' 

.  .        .  .    1  . .  . 
\  1 

Der  gemeine  Eibisch  wächst  in  Europa  an 
etwas  feuchten  Stellen  häufig  wild.  Die  ganze 
Pflanze  enthält  vielen  Schleim  und  die  Wurzel 
wird  in  der  Medizin  als  ein  Brustmittel  gebraucht. 
Vermöge  des  vielen  Schleim*  befördert  sie  den 
Auswurf  und  kann  als  ein  Linderungsmittel  ange- 
wandt werden.  Auch  braucht  man  den  Schleim 
zu  erweichenden  Umschlägen. 

2,  Althaea  rosea.  Die  Blätter  fünf-  oder  sie- 
benlappig, eckig. 

< 

Der  Stockrosen  -  Eibisch  wächst  im  Orient 
wild.  In  unsern  Gärten  wird  er  der  grofsen  Blu- 
me wegen  häufig  angepflanzt ,  welche  unter  dem 
Namen  Malva  arbprea,  Stockrose  wie  der 
gemeine  Eibisch  in  der  Medizin  gebraucht  wird. 

33<>. 
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536.  Malva,  Ma.lv  c* 

Der  Kelch  doppelt,  der  äufsere  drcyfclättrig, 
viele  einsamige  Rapsein. 

1.  Malva  rotundifolia.  Die  Stengel  liegend, 
die  Blätter  herz-  und  kreisförmig,  undeut- 
lich, fünflappig«  die  fruchttragenden  Blu- 
menstiele abwärts  gebogen» 

st,  Malva  sylvestris.  Der  Stengel  aufrecht, 
kramartig  ,  die  Blatter  siebenlappig,  spitzig, 
Blumen  -  und  Blattstiele  haarig. 

3.  Malva  Jlcea.  Der  Stengel  aufrecht,  die 
untern  Blätter  eckig,  die  obern  fünftheilig, 
scharf,  die  Blätteben  des  äufsern  Reichs 
länglich,  stumpf, 

•  . 

Alle  drey,  die  rundblättrige,  die  Wald -und 
«chlitzblättrige  Malve  wachsen  in  Deutschland 
und  mehreren  Ländern  von  Europa  wild.  Ihre 
Blätter  und  Wurzeln  stimmen  vollkommen  mit 
<ier  vorigen  Gattung  in  Rücksicht  ihrer  Eigen- 
schaften überein  und  werden  a.uch  auf  dieselbe 
Weise  gebraucht, 

337. 
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337-  Gossypiux  ,  Baumwolle. 

Der  Kelch  doppelt,  der  äufsere  dreyspaltig, 
die  Kapsel  vierfächrig ,  die  Samen  in 
Wolle  gewickelt. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind  sämmtlich  in 
heifsen  Klimaten  einheimisch,  ihre  Wolle  wird 
zur  Bereitung  von  allerhand  Zeugen  gebraucht 
und  ist  sehr  bekannt.  Man  pflanzt  mehrere  Ar- 
ten an  ,  die  sich  besonders  darinn  unterscheiden, 
dafs  die  Fäden  der  Wolle  länger  oder  feiner  sind 
und  dafs  die  Samen  entweder  auf  einer  Seite  fest- 
sitzen oder  in  der  Wolle  verwebt  sind*  Die  be- 
kanntesten Arten  sind : 

l,  Gossypiüm  herbaceum.  Die  Blätter  fünflap- 
pig, zugespitzt,  unten  eindrüsig,  der  Sten- 
gel krautartig  und  glatt. 

Die  krautartige  Baumwolle  wächst  in  Ostin- 
dien und  Afrika  wild.  Sie  wird  besonders  im 
Orient  häufig  angebaut  und  ihre  Wolle  ist  unter 
dem  Namen  der  m  acedonischen  Baumwol- 
le bekannt. 

3.  Gossypiüm  arboreum.   Die  Blätter  handför- 
nüg,  fünf  lappig ,  die  Einschnitte  lanzettför- 
mig, 
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mig,  stumpf  zugespitzt^  der  Stengel  strauch- 
artig. 

3.  Gossypium  barbadense.  Die  obern  Blätter 
dreyiappig,  die  untern  fünflappig,  der  Sten- 
gel glatt,  die  Samen  frey. 

Beyde  die  baumartige  und  westindische  Baum- 
wolle werden  im  warmem  Amerika  häufig  ange- 
pflanzt und  ihre  Wolle  zu  uns  gebracht. 

4.  Gossypivm  religiositm.  Die  obern  Blatter 
dreyiappig,  die  uniern  fünflappig,  die  Zwei- 
ge und  Blattstiele  schwarz  punktirt,  der  au. 
fsere  Kelch  fast  drey blättrig  ,  die  Samen 
schwarz  mit  gelber  Wolle  umgeben. 

Die  gelbe  Baumwolb£  wächst  in  Ostindien 
und  China.  Die  gelbe  Wolle  der  Samen  wird  in 
China  zur  Bereitung  des  Nankins  gebraucht,  die- 
ses ächte  ostindische  Zeug  hat  eine  Farbe,  die 
durch  das  öftere  Waschen  nichts  an  ihrer  Schön- 
heit verliert. 


558.  Hibiscus  ,  Hibiskus. 


•  >  9 


Der  Kelch  doppelt,  der  äufsere  vielblattrig, 
fünf  Narben,  die  Kapsel  fünffacher^, 


vielsamig. 


» ♦ 


1.  Hl-' 


1  » 

r 
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i.  Hibiscus  esöitleüttiSi  Die  Blätter  herzförmig, 
fünflappig,  stumpf,  gezähnt,  die  Blattstiele 
länger  als  die  Ulume,  der  äufsere  Kelch  zehn- 
blättrig, abfallend,  der  innere  der  Länge  nach 
aufreißend, 

y 

Der  efsbare  Hibiskus  wächst  in  Amerika  wild 
und  wird  jetzo  in  Ost- und  Westindien,  auch  im 
Orient  häufig  angebaut.  Die  schleimige  Samen- 
kapsel wird  in  Suppen,  Brühen  und  bey  andere 
Speisen  gethan,  sie  ist  nahrhaft  und  theilt  den 
Speisen  einen  nicht  unangenehmen'  Geschmack 
mit.  - 

359«  Camellia,  Came.lt it. 

Der  Kelch  vielblättrig,  die  Blätter  überein- 
anderliegend ,  die  innern  gröfser. 

1.  CamelliA  japonica.  Die  Blätter  scharf  ge- 
sägt und  zugespitzt.        "  ' 

2-  Camellia  Saxanqua.  Die  Blätter  6tumpf 
gesägt,  ausgerandet. 

Beyde  Arten  die  japanische  und  stumpfblätt- 
rige Cameliie  wachsen  in  Japan  wild.  .  Ihre  Blu- 
men sind'  senr  schön  und  die  Blätter'  b^yder  wer- 
den von  den  Japanesen^  uäa^Chtnescrn  unter  den 
Thee  gemengt,  'XiiJ 
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54o.  Mesua  ,  Mesue. 

,  *  ,i 

Der  Kelch  einfach,  vierblättrig ,  die  Blu- 
men kröne  vierblättrig,  ein  Griffel,  die 
Nufs  viereckig,  einsamig. 

Mesüa  ferrea.  Die  eisenharte  Mesue  wachst 
.  •  in  Ostindien*  Das  Holz  dieses  Baumes  wird 
für  das  härteste  in  Indien  gehalten.  Mir  ei- 
.  .mer  gewöhnlichen  Axt  ist  man  nicht  im  Stan- 
de den  Baum  umzuhauen.  Die  Indianer  bren- 
nen den  untern  Thcil  ab,  um  den  Baum  zu 
fällen.  Die  Kinde  ist  gewürzhaft  und  wird 
von  den  Indianern  gehraucht* 

$\l.BARKtXQTONiA)  B  ar  r  in  g ton  i  e.  - 

I       Der  Kelch  zweyblättrig,  oberhalb  befindlich, , 
vier  Blumenblatter,  die  Steinfrucht 
trocken,  grofs,  viereckig,   die  Nufs  vier- 
'ftchrig.  .  ,  .  , 

Bariungtonia  speciosa*  Die  prächtige  Bar- 
ringtonie  wächst  am  Meeres  strande  in  Ostin- 
dien und  in  der  Südsee,  Die  schöne  Hlnme 
wird  überaus  hoch  geschätzt,  die  Kerne  der 
Nüsse  wirft  man  ins  Wasser  um  die  Fische 
tu  betäuben  und  bequemer  zu  fawgen. 

.  ••  a  l"  • •■  '• 

xrii. 
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Xyil.  Klasse.  Diadelphia. 
II.   Ordnung.  Hexandria. 
342.  Fumaria,  Erdrauch. 

Der  Kelch  zweyblättrig,   die  Blumenkro« 
,  ne  rachenförmig,  zwey  häutige  Staubfä- 
den, von  denen  jeder  drey  Staubbeutel  hat. 
•     '  * 
i.  Fi- maria  bulbosa.    Der  Stengel  einfach,  die 
Bluraentrau.be  an  der  Spitze ,  die  Nebenblät- 
ter länglich,  länger  als  der  Blumenstiel,  die 
Blätter  z weymal  gedreyt,  länglich,  spitzig, 
die  Wurzel  hohl ,  knollig.  . 

Der  hohlwurzliche  Erdrauch  wächst  in  schat- 
tigen Wäldern  des  nördlichen  Euroua  und  Asien. 
Die  bittere  scharfe  Wurzel  wurde  vormals  bey  un- 
terdrückter Reinigung  und  bey  Spulwürmern  un- 
ter dem  Namen  Aristolochia  f  a b  a  c e  a  ge- 
brauch t.  Sie  gehört  zu  den  anhaltend  -  reizenden 
Mitteln,  deren  man  eine  sehr  grofse  Menge  hat 
und  ist  daher  mit  Recht  gänzlich  aufser  Gebrauch 
gekommen.  .  . 

fl.  Fümaria  ojjicinalis.    Der  Stengel  ästig  aus- 
gebreitet, die  Schoten  kuglicht,  einsamig, 
ausgerandet,  die  Blätter  vielfach  zusammen- 
gesetzt, 
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gesetzt,  die  Blättchen  keil -lanzettförmig,  ein- 
geschnitten. 

Der  gemeine  Erdrauch  wächst  durch  ganz 
Europa  auf  Aeckern.  Die  ganze  Pflanze  ist  bitter 
und  ein  vortreffliches  magenstarkendes  ,  anhal- 
tend-reizendes Medikament,  was  noch  im  Ge- 
brauch ist  und  gewöhnlich  Erdrauch  oder  Tau- 
benkropf genannt  wird. 

III.  Ordnung.  Octandria* 

343.  Polygala,  Polygalat 

t 

Der  Kelch  fünfblättrig,  zwey  Blattchen  flü- 
gelförmig,  gefärbt  *  die  Hülse  umgekehrt- 
herziörmig,  zweyfächrig. 

1.  Polygala  amara.  Die  Blumen  mit  einem 
borstigen  Bart,  in  Trauben  stehend,  die  Kelch- 
flügel  dreynervig,  stumpf,  länger  als  die  Blu- 
menkrone, die  Stengel  fast  aufrecht,  die 
Blätter  stumpf,  die  Wurzelblätter  umgekehrt- 
eyförmig, 

"•"4  • 

Die  bittere  "Polygala  Wächst  in  gebirgigten  Ge- 

f enden  Deutschlands  und   Frankreich«  sparsam, 
in  bitteres  etwas  scharfes  Kraut,  dessen  Wurzel 
bey  Brustkrankheit,   eingewurzelten  Katarrhen 

T  ut  m.  a< 
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u.  m.  a.  Krankheiten  sehr  gerühmt  wurde.  Sie 
ist  nur  schwer  acht  zu  bekommen  und  daher 
kommt  es ,  dafs  die  Aerzte  sie  nicht  immer  wirk- 
sam gefunden  haben. 

s.  Polygala  Senega.  Die  Blumen  ohne  Bart, 
die  Aehre  fadenförmig,  an  der  Spitze  ,  der 
Stengel  einfach ,  krautartig ,  die  Blätter  läng- 
lich -  lanzettförmig. 

Die  giftwiderstehende  Polygala  wächst  in 
Nordamerika  wild.  Die  Wurzel  dieses  Krauts 
wird  uuter  dem  Namen  S  c  n  e  g  a  zu  uns  gebracht 
und  bey  Brustkrankheiten  in  geringer  Gabe  als 
ein  vo züglich  auhaltend  -  reizendes  Mittel  ge- 
braucht. 

« 

IV.  Ordnung.  Decandria. 

* 

3^4»  Ptejiocarfus  ,  Flügelfrucht. 

Der  Kelch  fünfziihnig ,  die  Hülse  sichelför- 
mig, blättrig,  mit  einem  Flügel  umgeben  und 
einen  oder  wenigen  Samen  einschliefsend. 

l.  Ptebocarpus  Draco.  Die  Blätter  gefiedert, 
die  Blättchen  eyförmig,  zugespitzt,  die  After- 
blätter länglich,  stumpf,  die  Früchte  stumpf. 

Die 
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•     Die  amerikanische  Flügelfrncht  ist  ein  Baum 
denn  den  warmen  Gegenden  von  Amerika  ange- 
troften  wird.    Es  soll  ein  rothes  dem  Drachenblut 
ähnliches  Harz  aus  ihm  flielsen. 

c  Pterocarpus  santalinus.  Die  Blätter  ge« 
dreyt,  rund,  eingedrückt,  glatt,  die  Bin- 
menblätter  gekerbt,  wellenförmig. 

Die  Sandelholzgebende  Flügelfrucht  wächst 
auf  Gebirgen  in  Ostindieu  und  Zeylon.  Sie  ist 
ein  hoher  Baum,  dessen  Holz  unter  der  Ben en 
iiiing  des  rothen  Sandelholzel  in  den  Han~ 
der kommt.  Der  aus  dem  Stamm  fliefsende  Saft 
gicbt  auch  eine  Art  des  Drachenbluts. 

345-  Dipterix,  Tonkabohne* 

< 

Zwey  Einschnitte  des  Kelchs  fliigelförmig.  die 
küppig  emfächng'  fcinsan"g>  lederartig,  zwey- 

Dipterix  oäorata.    Die  glätter  wechselsweise 
die  Traube  am  Ende  der  Zweige.  ' 

in  d?,iew?ft">  Tonk,*ohn«  lrt  ein  hoher  Baum 
»den  Waldern  von  Terraürma,  der  Kern  der 
Frucht  hat  einen  angenehmen  Geruch  und  wird 
unter  dem  Namen  der  Tonkabohne  zu  uns  ge- 

Ta       '  bra?ht 
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bracht  und  des  Wohlgeruchs  wegen  in  den  Schnupf- 
tobak gethan. 

i 

346.  Jbrus,  Paternoster  erbst. 

Der  Kelch  vierlappig,  der  obere  Lappen  brei- 
ter, neun  Staubfäden  an  der  Basis  ver- 
wachsen, der  Länge  nach  auf  der  Oberfläche 
getrennt,  die  Narbe  stumpf.    Die  Samen 
>kugelrund. 

Abrus  praecatorius.  Die  gemeine  Paterno- 
stererbse wächst  ursprunglich  in  Ostindien 
wild.  Der  runde  scharJachfarbene  Same,  wel- 
cher mit  einem  dunkel  schwarzen  Fleck  be- 
zeichnet i6t,  wird  zu  Rosenkränzen  in  Indien 
gebraucht.  IVIan  6ieht  die  Samen  häulig  4in 
Naturalienkabinetten. 

347.  PisaviA,  Fischfänger.' 

m 

Die  Narbe  spitz,  die  Hülse  mit  vier  Flü- 
geln versehn.  ^ 

Piscidia  Erythrina.  Die  Blätter  ungepaart-  ge- 
fiedert, die  Blättchen  ey förmig. 

Der  gemeine  Fischfänger  ist  ein  Baum  der 
warmen  Gegenden  von  Amerika.    Die  Samen  des- 
selben 


Digitized  by 


457 

•  *  •  * 

selben  werden  in  das  Wasser  geworfen  um  die  Fi- 
sche zu  betäuben,  die  sich  dann  mit  den  Händen 
greifen  la>sen.  ^ 

343.  Spaiitium,  Pfriemen. 

* 

Die  Narbe  haarig,  langst  dem  Griffel  stehend, 
die  Staubfäden  am  Fruchtknoten  han- 
gend, der  Kelc  h  nach  anfsen  verlängert. 

Spartium  scoparium.  Die  Blatter  gedreyt  und 
einlach,  länglich,  die  Blnmen  an  der  Seite 
der  Zweige ,  die  Früchte  am  Rande  haarig, 
die  Zweige  eckig. 

Die  gemeine  Pfriemen  finden  sich  häufig  an 
sandigen  Orten  durch  ganz  Deutschland,  Holland, 
Frankreich,  Schweiz  und  Italien.  Die^Blumen 
waren  vormals  unter  dem  Namen  Flor  es  Ge- 
nistae  in  den  Apotheken.  Man  rechnete  sie  zu 
den  anflösenden  Arz^neyen,  jetzo  hat  man  sie 
aber  mit  Hecht  gänzlich  der  Vergessenheit  über- 
geben. Die  noch  grünen  lilumenknospen  werden 
an  einigen  Orten  mit  Essig  eingemacht ,  statt  der 
Kappern  gebraucht.  Ks  dürfen  aber  nur  die  grü- 
nen Knospen  genommen  wei  den,  weil  die  bereits 
gelb  gefärbten  leicht  Brechen  erregen. 

349. 
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349»  Gbnista,  Ginster. 

Der  Kelch  zweylippig,  die  Ob crlipp e  sehr 
kurz,  zweyzähnig,  die  untere  dreytheilig. 

Gen  ist  a  tinetoria.  Die  Blätter  lanzettförmig» 
glatt,  die  Zweige  rund,  gestreift,  aufrecht,  die 
Früchte  glatt. 

Der  färbende  Ginster  findet  eich  durch  ganz 
Europa  in  Wäldern.  Vormals  wurde  er  in  der 
Medicin  gebraucht,  jetzo  benutzt  man  ihn  zum 
Gelbfärben  unter  dem  Namen  der  gelben 
Scharte. 

350.  Ononis.  Hauhechel. 

,  * »        *'    *  je        ,  • 

Der  Kelch  fünftheilig ,  die  Einschnitte  linien- 
förmig,  die  Fahne  gestreift,  die  Ff  ü l  s  e  dick 
und  sitzend ,  die  Staubfäden  ohne  Spalte, 
fcusammengewachsen.  _ 

Ononis  spinosa.  Die  Blumen  in  den  Winkeln 
zu  zweyen  beysammen  stehend,  die  untern 
Blätter  gedreyt,  lanzettförmig,  gesagt,  die  Ae- 
ste  dornig  und  haarig. 

Die  stachliche  Hauhechel  wächst  auf  Aeckern 
in  Europa,    Man  schrieb  sonst  der  Wurzel  urin- 
treibende 
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treibende  Eigenschaften  zu,  jetzo  brauchtman  sie 
nicht  mehr,  der  Landmann  kennt  diese  Pflanze 
unter  dem  Namen  Hauhechel,  Weiber« 
krieg. 

551  Jracjiis,  Er  deichet 

Der  Kelch  zweylippig,  die  Blumenkrone 
niedergedrückt  ,    die  Staubfäden  zusam- 
mengewachsen f   die  Hülse  höckerig,  dick 
'     adrig,  lederartig. 

AnACHis  hypogaca.  Die  unterirdische  Erdei- 
chel wächst  unter  den  Wendekreise  in  Asien, 
Afrika  und  Amerika.  Die  Pflanze  ist  deshalb 
sehr  merkwürdig,  weil  der  Fruchtknoten,  so« 
bald  die  gelbe  Blume  verblüht  ist,  in  die  Er- 
de dringt,  .  und  dort  eine  gewöhnlich  zwey- 
höchstens  drey sämige  Hülse  bildet.  Die  Sa- 
men suchen  die  Schweine  begierig  auf ,  auch 
werden  sie  gekocht  wie  Erbsen  genossen. 

352.  Lupinus9  Feigbohneiu 

Der  Ketoq^a^weylippig  ,  fünf  längliche  und 
fünf  rundet  tai^hb eutel  ,  die  Hülse  le- 
derartig, dick,  '^trsaiumengcdrückt. 

.  1.  Lupinus  albus.  Die  K  e  1  c  h  e  wechseis  wei- 
se stehend,  ohne  Anhängsel,   die  Oberlippe 
ganz,  die  untere  dreyzähnig. 

c.  Lu- 
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2.  Lupinus  Intens.  ,  Die  Kelche.  Wirt  eiförmig 
mit  Anhängseln  ,  die  Oberlippe  desselben 
zweytheilig  ,  die  untere  dreyzähnig., 

Beyde  Arten  die  weifse  und  gelbe  Feigbohne 
wachsen  im  südlichen  Europa  wild.  Sie  werden 
mit  mehreren  Arten  zur  Zierde  der  Gärten  kulti- 
virt.  und  stimmen  darin  mit  den  übrigen  überein, 
dafs  ihre^geüngerten UJätter  stets  d^r  Sonne  zuge- 
kehrt sind,  so  dafs  man  daran  den  Stand  der  Son- 
ne sehen  kann.  Die  unreifen  Schoten  beydermit 
Wasser  abgekocht,  geschnitten,  getrocknet  und 
geröstet,  geben  ein  Surrogat  des  Raffees  ab, 

555  Phasrolus  ,  Bohne. 

-  S 

Das  Schiffchen  mit  den  Staubfäden  und  Grif- 
fel spielralförmig  gedreht. 

l.  Phaseolus  vulgaris.  Der  Stengel  windend, 
dielilnmentraiibe  einzeln,  kurzer  als  die  Blät- 
ter, die  iWumenstiele  zu  zweyen  beysammen 
stehend,  die  Nebenblätter  ausgebreitet,  kleiner 
als  der  Reich,  die  Früchte  hangend. 

fi.  Fhasi-oi.i'S  nanus.  Der  Stengel  aufrecht, 
glatt,  die  Nebenblatter  gröfser  als  der  Kelch, 
die  Früchte  hängend,  zusammengedruckt,  et- 
was runziieh. 

Die 
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Die  Schneiete -und  Brecb- Bohne  wachsen  bey- 
ile  in  Ostindien  wild  und  werden  zur  Speise  häu- 
fig in  Gärten  angezogen. 

354.  Dolzchos  ,  Faseln* 

Die  B  a  s  i  8  der  Fahne  hat  zwey  parallele  Erhaben- 
heiten und  drückt  unterhalb  die.  Flügel  an. 

1.  Dolichos  sinensis.  Windend,  die  Früchte 
hangend,  walzenförmig,  fleischig,  die  Blu- 
menstiele aufrecht,  vielblumig. 

2.  Dolichos  sesquipetalis.  Windend  ,  die 
Früchte  fast  walzenförmig,  glatt,  sehr  lang. 

Die  chinesische  und  dielangfriichtige  Faseln 
werden  in  warmen  Klimaten  gepflanzt  und  wie 
unsere  Bohnen  genossen,  Die  erste  gehurt  in 
Ostindien,  die  zweyte  in  Amerika  zu  Hause.  Die- 
se  ist  besonders  darin  merkwürdig,  dafs  ihre  Frucht 
an  zwey  Spannen  lang  wird. 

5.  Dolichos  pruriens*  Windend,  die  Früchte 
in  Trauben,  ihre  Klappen  stark  behaart,  am 
Rande  erhaben  ,  die  Blumenstiele  zu  dreyen 
beysammenstehend. 

Die  juckende  Faseln  finden  sich  in  Ost- und 
Wesindien.    Sie  klettert  mit  ihrem  windenden 

Sien- 
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Stengel  auf  die  höchsten  Bäume«  Die  Haare, 
welche  die  Klappen  der  Frucht  bedecken,  sind 
steif,  brüchig  und  brennen  auf  der  Haut  wie  Nes- 
seln. iVlan  hat  die  Haare  abgekrazt,  mit  Honig  ver- 
mischt gegen  die  Eingeweidewürmer  brauchen 
lassen,  die  dadurch  abgehen  sollen.        ,  . 

355.  Pisum,  Erbse, 

Der  Griffel  dreyeckig  ,  oben  erhaben  und 
behaart,  die  beyden  obern  Einschnitte  des 
Kelchs  kürzer  als  die  übrigen. 

Pisum  sativum.  Die  Blattstiele  rund,  die  Af- 
terblätter unten  abgerundet,  gekerbt,  die 
Blumenstiele  vielblumig. 

Die  gemeine  Erbse  wachst  in  Europa  auf 
Aeckern.  Man  bauet  sie  sehr  häufig  um  sowohl 
die  reife  als  die  unreife  Frucht  zur  Speise  zu  be- 
nutzen  ^ 

356.  Lathyrvs  ,  Platterbse. 

Der  Griffel  platt,  oberhalb  behaaTt,  nach  oben 
zu  treiter,  die  beyden  obern  Einschnitte  des 
K  e  1  c  hs  kürzer  als  die  übrigen. 

1.  Lathyrus  sativus.  Die  Blumenstiele  ein- 
blumig,  die  J Unken  zwey  bis  vierblättrig, 

die 
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die  Hülsen  eyförmig,  zusammengedruckt-,  auf 
dem  Rücken  mit  zwey  vorstehenden  Rändern 
versehn. 

§  .  .  „ 

Die  efsbare  Blatterbse  wächst  in  der  Schweiz, 
Frankreich  ,  Spanien  und  Italien  wild.  Die  Sa- 
men werden  im  südlichen  Europa  wie  die  Erb- 
sen benutzt,  nur  sollen  sie  weit  stärker  blühen. 

2.  Lat^yrus  tuberosus.  Die  Blumenstiele  viel- 
blumig, die  Ranken  zweyblättrig ,  die  Blätt- 
chen elliptisch,  die  Zvyischenraume  des  Sten- 
gels nicht  geflügelt. 

Die  knollige  Platterbse  wächst  auf  thonigten 
Boden  im  gemäfsigten  Europa  wild.  Die  Wurzel 
ist  knollig  und  wird  in  mehreren  Gegenden 
Deutschlands  abgekocht  häufig  genossen  und  un- 
ter dem  Namen  der  Erdmäuse  weit  verschickt. 

357.  Vicia*  Wicke* 

Die  Narbe  bartig,  der  Quer  nach  an  der  Un- 
terseite des  Griüels  stehend. 

• 

Vicia  Faha*  Die  Früchte  zu  dreyen  sitzend, 
fleischig,  die  Blättchen  cy förmig,  ungezähnt, 
der  Blattstiel  ohne  Ranke,  die  Afterblätter 
pfeiiförmig ,  an  der  Basis  gezähnt. 

Die 
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■  ■ 

Die  Sau- Wicke  wächst  am  caspischcn  Meere 
und  in  Persien.  Man  säet  die  Pflanze  häufig, 
braucht  sie  theiis  zur  Speise ,  theils  zum  Viehfut- 
ter,   Der  gewöhnliche  Name  ist  S,*  u  b  o  h  n  e. 

358-  Cicer,  Kicker. 

Der  Kelch  fünftheilig,  so  lang  als  die  Blumen- 
krone, die  vier  obern  Einschnitte  liegen  auf 
der  Fahne.    Die  Hülse  dick,   zwey sämig. 

f  • 

i 

•  ■ . 

1.  Cicer  arictinum*  Die  Blumenstiele  einblu* 
mig,  die  Samen  kugelrund,  höckerig,  die 
Blättchen  gesägt. 

Die  gemeine  Richer  wächst  in  Spanien ,  Ita« 
lien  und  Orient  wild.  Im  südlichen  Europa  säet 
man  sie  sehr  häufig ,  urri  sie  zur  Speise  für  Men* 
sehen  und  Vieh  zu  benutzen. 

fl.  Cicer  Lens.  Die  Blumenstiele  fast  bestän- 
dig zwey  blumig,  die  Samen  plattgedrückt, 
die  Blättchen  ungezähnt. 

Die  Linsen  -  Richer  wächst  im  südlichen  Eu- 
ropa. Der  Same  wird  als  Speise  unter  der  Benen- 
nung der  Linse  gebraucht,  J 

» 

- 

559- 
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559»  GEürrnoYA ,  Geoffroye. 

Der  Kelch  fünfspaltig ,  die  Frucht  eiför- 
mig, die  Nufs  plattgedrückt. 

1.  Geoffroya  surinamensis.  Der  Stamm  oh- 
ne Domen ,  die  Blättchen  länglich ,  stumpf, 
ausgerandet. 

Die  surinamische  Geoffroye  wächst  im  hol- 
ländischen Antheile  von  Gujanne  wild.  Die  Rin- 
de wird  nach  Europa  gebracht,  sie  purgirt  stark 
und  ist  gegen  die  ^Eingeweidewürmer  empfohlen 
worden. 

♦  > 

2.  Geoffroya  inermis*  Der  Stamm  ohneDor« 
nen  ,  die  Blättchen  lanzettförmig. 

Die  westindische  Geoffroye  wlichst  auf  Jamai- 
ka und  Hispauiola  wild.  Die  Funde  ist  als  ein 
heftiges  Laxirmittel  und  unter  dem  Namen  Ge  o  f- 
froyajamaicensisin  den  Ap  0 1  hek  en  gebräuck* 
Jich. 


369.  Robinia,  Rob  in  ie% 


1; 


Der  Kelch  vlerspakig,  der  obere  Einschnitt 
aweytheilig,  die  Hülse  höckrig,  verlängert. 

t«  Ro- 
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1.  Robinia  Pseudacacla.  Die  Trauben  mit 
einblumigen  Blumenstielen,  die  Blatter  un- 
gepaart  -  gefiedert,  die;  AI terblätter  stechend, 
die  Früchte  glatt. 

*  * 

Die  gemeine  Robinie  wächst  in  Nordamerika 
wild.  Sie  ist  ein  sehr  schnell  wachsender  Baum, 
der  häulig  in  Europa  wegen  seines  harten  Holzes 
und  der  Schönheit  des  Laubes  wegen  angepflanzt 
wird.  Er  ist  unter  dem  Namen  Acacie  bekannt. 

2.  Robinia  Caragana.  Die  Blattstiele  sind  ein- 
fach ,  zahlreich ,  die  Blätter  -paarweise  gefie- 
dert, aus  vier  Paaren  bestehend,  die  Blatt- 
stiele ohne  Dornen ,  die  Hülse  walzenförmig. 

Die  sibirische  Robinie  gehört  im  nördlichen 
Asien  zu  Hause,  sie  wird  ein  mäfsiger  Strauch, 
der  sich  gut  zu  lebendigen  Hecken  schickt,  des- 
sen Laub  und  Samen  als  ViehfuUer  gebraucht  wer- 
den können. 

561.  Colutra,  Blasens  tr  auch. 

Der  Kelch  fünfspaltig,  die  Hülse  aufgebla- 
sen ,  an  der  oberu  Basis  aufspringend. 

Colutea  avhorescens.  Die  Blattchen  elliutiseh 
eingestutzt,  die  Höcker  an  4er  Fahne  verkürzt, 
der  Stamm  strauchartig. 

Der 
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Der  baumartige  Blasenstrauch  wächst  im  süd- 
lichen Europa.  Er  ist  in  unsern  Pllanzungen  ge- 
niein. D«or  Landmann  braucht  die  Blätter  wohl 
statt  den  Sejisblättem,  es  wird  aber  eine  gröfaere 
Quantität  erfordert  um  dieselbe  Wirkung  davon 
zusehn. 

.  .-• 

362.  Glyciiirhiza  >  Sit  fs holz. 

•  u  •  * 

Der  Kelch  zwey lippig,  die  obere  Lippe  drey- 
theilig,  die  untere  ganz,  die  Hülse  eyför- 
mig  ,  zusammengedrückt, 

Glycirrhiza  glabra.  Die  Früchte  glatt,  die 
Blumen  traubig,  keine  Afterblätter,  die  Blätt- 
chen ey förmig,  eingestutzt,  unterhalb  etwas 
klebrig.  .  .  .  1. 

Das  gemeine  Süfsholz  wächst  im  südlichen 
Europa  wild.  Die  Wurzel  ist  unter  dem  Namen 
Süfirhoiz,  Liviuiritia  und  der  ausgepreiste, 
eingedickte  Saft  unter  der  Benennung  L ak ri- 
tze nsaft,  Succus  Liquirftiae,  in  den  Apo- 
theken vorräthig.  Beyde  werden  als  Linderungs- 
mittel bey  Husten  und  Heiserkeit  gebraucht.  Alid 
Arten  der  Gattung  haben  süfse  Wurzeln. 

563.  Hei>ysarum  ,  Hahnen  kopf. 

Der  Kelch  fünfspaliig,   das  Schiffchen  der 
ßiumenkrone  stumpf,  eine  Gliedhül- 

se, 
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6C,  deren  Glieder  einsamig  und  zusammenge- 
drückt sind,  * 

■ 

1.  Hedysarum  Jlktigi.  Die  Blätter  einfach, 
lanzettförmig,  stumpf,  der  Stengel  strauch- 
artig, dornig, 

Der  türkische  Hähnenkopf  wächst  in  der  Ta- 
tarey,  Persien,  Syrien  und  Palästina  wild.  Aus 
den  Zweigen  dieses  kleinen  Strauchs  schwitzt  ein 
süCser  sich  an  der  Luft  verdickender,  mannaarti- 
ger Saft  aus den  die  orientalischen  Völkei  genie- 
fsen  und  den  man  für  das  Manna  der  Israeliten 
halt, 

2.  Hedysarum  gyranu  Die  Blätter  gedreyt, 
länglich- lanzettförmig,  stumpf,  die  Seiten- 
blaUchen  sehr  klein ,  die  Rispe  an  der  Spitze 
der  Zweige ,  die  Gliedhülse  unterhalb  ausge- 
schweift, etwas  soharf,  hängend.  # 

Der  bewegliche  Hahnenkopf  wächst  in  Ost- 
indien  am  Ganges  wild.  Er  ist  eine,  der  merk- 
würdigsten Pflanze  •  die  in>  vorigen  Jahrhundert 
entdeckt  wurde.  Die  Blätter  sind  gedreyt  und 
bestehn  aus  ,zwey  sehr  kleinen  und  einem  mitt- 
leren grofsen  Blatte.  Die  kleinen  Blättchen  sind 
in  beständiger  Bewegung,  sie  steigen  auf  und 
abwärt"  'J  Ml        i;  " 
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3,  Hedysarum  Orobrychis,  Der  Stengel  auf* 
recht,  die  Blauer  gelicdert,  keilförmig,  glatt, 
die  Fhigfl  so  lang  als  der  Kelch,  die  Glicd- 
hüisen  glatt,   einsamig,  fachlich,  gezähnt, 

•    *    •  m        ,         ,  ,  t  ' 

Der  Fntter  -  Hahnen"kopf  wächst  auf  kreidi- 
gem Boden  in  Europa  wild.    Er  wird  als  ein  g 
wohnliches,  Fntterkraut  unter  dem  Namen  dt 
Esparsette  häufig  angebaut. 

364.  Intuqof je ra  ,  Indigo, 

Der  Kelch  offen,  das  Seh  i  ff  che  n  der  Blu- 
men kröne  auf  beyden  Seiten  mit  einem 
pfri  einförmigen  abstehenden  Sporn  verschn, 
die  Hülse  linienförmig. 


e- 
er 
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"1,  Indigofera  AniU  Die  Blätter  gefiedert, 
länglich ,  ans  drey  Paar  bestehend,  die  Trau- 
ben kürzer  als  das  Blalt,  die  Hülsen  sichel- 
förmig,' der  Stengel  strauchartig.  >v 

«.  Indigofera  tinetoria.  Die  Blätter  gefiedert, 
länglich  ,  glatt,  aus  vier  Paar  bestehend,  die 
Trauben  kurzer  als  das  Blatt,  die  Hülsen 
rund,  etwas  gekrümmt,  der  Stengel  strauch- 
artig 

• » 

Der  sichelfrüchtige  und  gemeine  Indigo  wer- 
den beyde  in  Ostindien  wild  angetroffen  und  mit 
s  eini- 
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einigen  ahnlichen  Arten  in  Ost-  und  Westindien 
in  Menge  angepflanzt  um  daraus  durch  Gährung 
den  bekannten  Indigo  zu  bereiten. 

365.  AsTRAGAiaUs  ,  Tfraganth. 

Die  Hülse  fast  immer  zweyfächrig,  höckerig, 
die  Samen  in  zvvey  Pieihen  stehend. 

Eine  sehr  zahlreiche  Gattung ,  deren  Arten 
in  Europa ,  Amerika ,  vorzüglich  aber  im  nördli- 
chen und  gemäfsigten  Asien  zu  Hause  sind. 
•  •        »  , 

1.  Astr agalus  baeticus.  Der  Stengel  liegend, 
die  Blättchen  länglich,  stumpf,  borstig  ge- 
spitzt, die  Aehren  gestielt,  wenigblüthig, 
kürzer  als  die  Blätter,  die  Früchte  dreyeckig, 

länglich,  an  der  Spitze  gekrümmt. 

■ 

,Der  spanische  Traganth  wächst  im  südlichen 
Europa  und  wird  einzeln  in  botanischen  Gärten 
gezogen.  Die  braunen  Samen  schmecken  ge- 
brandt  fast  wie  Koffe,  daher  sie  von  einigen  als 
ein  Surrogat  empfohlen  sind. 

2.  Astragaxus  exscapus.  Ohne  Stengel«  die 
Blättchen  länglich,  stumpf,  behaart,  die 
Blumen  sehr  kurz,  gestielt,  angehäuft,  die 
Kelche  mit  angedrückten  Haaren,  die  Hülsen 
länglich,  wollig. 

Der 
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Der  schaftlose  Traganth  wächst  in  felsigten 
Qegehdcn  Deutschlands  ,  der  Schweiz  ,  Tyrol 
und  Ungarn.  Die  Wurzel  dieser  kleinen,  etiello- 
een  Pflanze  ist  sehr  grofs  und  stark.  Man  hat  sie 
als  ein  spezifisches  Mittel  gegen  venerische  Krank- 
heiten angesohn,  aber  sie  leistet  das  nicht,  wag 

man  sich  von  ihr  versprach. 

«  • 

5.  Astragalus  creticus  Strauchartig,  dia 
Blattstiele  bleibend,  dornartig,  die  Blätter 
aus  drey  bis  vier  Paaren  gefiedert ,  die  Blatt- 
eben  lanzettförmig  ,  grau  ,  die  Blumen  in 
den  Blattwinkeln  einzeln  sitzend,  die  Kelche 
wollig. 

Der  ächte  Traganth  wächst  auf  der  Insel  Can- 
tüa  wild  In  den  Sommermona then  schwizt  aus 
den  Zweigen  dieses  kleinen  Strauchs  eine  schlei- 
mige, sich  wurmförmig  drehende,  an  der  Luft 
verhärtende  Masse,  die  von  den  Schäfern  auf  dem 
Berge  Ida  gesammelt  und  zu  uns  unter  dem  Na- 
men des  Traganths  ,  Gummi  Tragacan- 
thae  gebracht  wird, 

4.  Astragalus  gummifer.  Strauchartig  ,  die 
Blattstiele  bleibend ,  dornenartig,  die  Blätter 
fast  beständig  ans  sechs  Paar  gefiedert,  glatt, 
die  Blättchen  limglich,  stumpf,  die  Blumen 
in  den  Blattwinkeln  sitzend ,  angehäuft,  die 
Kelche  glatt. 

Der 
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Der  gummibringende  Traganth  wachst  auf 
«lern  Berge  Libanon.  Es  fliefst  auch  wie  bey  der 
vorigen  Art  aus  seinem  Stamm  ein  Gummi,  was 
ebenfalls  unter  der  Benennung  des  Traganths 
zu  uns  kommt,  nur  ist  es  gelblich  und  schlech- 
ter als  das  vom  vorigen  Strauche  gesammelte. 

366.  Trifolium  9  Klee. 

Die  Blumen  fast  immer  kopfförmig ,  die 
Hülse  kaum  langer  als  der  Kelch,  nicht 
aufspringend,  abfallend. 

1,  Trifolium  coeruleum.  Die  Trauben  läng- 
lich, gestielt,  die  Hülsen  bauchig,  halbnackt, 
zwey  sämig,  zugespitzt,  der  Stengel  aufrecht, 
die  Afterblättcr  lanzettförmig,  häutig. 

Der  Schabzieger -Kke  wächst  Im  südlichen 
Europa  wild  und  ist  unter  dem  Namen  der  blauen 
Melote  bekannt.  In  der  Schweiz,  v vorzüg- 
lich im  Ranton  Glarus,  wird  das  Kraut,  um  da- 
iaus  den  grünen  Käse  oder  Schabzieger  zu  ma- 
chen, häuiig  angepflanzt. 

2.  Trifolium  ojjicinale.  Die  Schoten  traubig, 
nackt,  zweysamig,  rnnzlich,  spitzig,  die 
Afterblatter  Linzet t- pfriemförraig,  ungelheüt, 
Der  Stengel  aufrecht. 

Der 

» 
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Der  Meloten-Klee  wächst  häufig  in  Europa 
'wild,  man  hat  zwey  Spielarten  mit  weifs^r  wid 
gelber  Blume.  Das  Kraut  ist  unter  dem  Namen 
Melote,  Melilotusin  den  Apotheken  bekannt 
und  wird  äufserlich  zu  erweichenden  Umschlä- 
gen gebraucht;  auch  bereitet  man  ein  Pflaster  da- 
von, 

3.  Trifolium  arvense.  Die  Aehren  sehr  haa- 
rig ,  halb  walzenförmig,  die  Keicbzähne  bor- 
stenartig, länger  als  die  Blumenkroiie  9  die 
Blattchen  verkehrt  ey-  und  linienförmig.  * 

Der  Ac.ker  -  Klee  wächst  in  Europa  häufig 
auf  Saatfeldern.  In  altem  Zeilen  war  die  Pflanze 
unter  dem  Namen  Hasenpfötchen,  Lago- 
pus  als  ein  Mittel  .regen  die  Ruhr  in  Gebrauch. 
Der  Landmann  pflegt  cie  wohl  noch  zuweilen  zu 
gebrauchen.  Der  Same  der  Pflanze  soll  die  Ler- 
chen fett  machen. 

> . 

Alle  übrigen  Arten  sind  gute  Futterkräuter. 
Die  Oekonomen  bauen  besonders  Trifolium  pra- 
tense,  medium  und  repens  an. 

367.  Lotus,  Schotenklee. 

Die  Hülse  walzenförmig,  steif,  die  Staub- 
fäden keilförmig,  die  Flügel  mit  den 

%  Spi- 
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Spitzen  gegeneinander  gebogen ,  der  Kelch 

röhrenförmig, 

%        .  -  .1 

i.  Lotus  tetragonolobus.  Die  Hülse  einzeln 
mit  vier  Flügeln  versehn ,  ein  eyförmiges  Ne- 
benblatt, die  Stengel  liegend,  von  den  ge- 
drehten Blättern  das  mittlere  etwas  gezähnt. 


Der  Spargel  -  Schotenklee  wachs  t  in  Siciiien 
wild.  Die  Samen,  wenn  sie  unreif  sind,  werden 
an  einigen  Orten  unter  dem  Naman  der  Spar- 
gelerbse genossen.  Sie  blähen  aber  sehr ,  und 
ihr  anhaltender  üenufs  ist  der  Gesundheit  nach- 
theilig. 

fi.  Lotus  edulis.    Die  Hülsen  fast  immer  ein- 
zeln ,  höckrig  und  gekrümmt. ,;,  w 


Der  geniefsbare  Schotenklee  wächst  im  süd- 
lichen Europa  wild,  Man  soll  die  Früchte  davon 
geniefsen ,  ihr  Geschmack  ist  aber  nicht  sonder- 
lich. 

363.  Trigoxella*  Kuhhornklee. 

« 

Die  Fahnen  und  die  Flügel  fast  gleich  lang, 
offen,  sie  geben  der  Blumcnkrone  das  An- 
sehn ,  als  wenn  sie  drey blättrig  wäre« 

.    »■  *. 
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Tihgon a  F&cnum  graccvin.  Die  Hülsen  si  • 
tzend,  steif,  aufrecht,  fast  sichelförmig, 
lang  zugespitzt,  der  Stengel  aufrecht. 

Der  gemeine  Kuhhornklee  wächst  im  südli- 
chen Frankreich  wild,  und  wird  ia  mehreren  Ge- 
genden angebaut.  Die  Pflanze  hat  einen  starken 
Geruch,  der  der  Melote  ähnlich  ist.  Die  Samen 
sind  unter  dem  Namen  Fo  enum  graecum  be- 
kannt.. Sie  werden  äufserlich  zu  erweichenden 
Umschlägen  und  innerlich  bey  den  Pferden  als  ein 
gelind  reizendes  Mittel,  besonders  beym  Kropf 
gebraucht. 

569.  Medicago  9  S  chnec  kenkl  e*. 

«  :  •  i  * 

Die  Hülse  zusammengedrückt,  schneckenar- 
tig gedreht ,  das  Schiffchen  wird  von  der 
Fahne  zurückgedrückt. 

Medicago  sativa.  Die  Blumenstiele  traubig, 
die  Schoten  glatt,  schneckenförmig  gedreht, 
die  Afterblätter  ungezähnt  ,  die  Blättchen 
länglich,  gezähnt. 

Der 1  Luzemer  -  Schneckenklee  wächst  im  ge 
mäTsigten  Europa  wild,  er  wird  überall  als  ein 
vorzügliches  Futterkraut  unter  der  Benennung 
Luzerne  angebatU. 

Mch 
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Mehrere  Arten  dieser  Gattung  haben  sehr 
sonderbar  gestaltete,  der»  Schneckenhäusern  ganz 
ähnliche,  zuweilen  mit  Dornen  besetzte  Hülsen 
und  werden ,  dieser  besondern  Früchte  wegen,  in 
den  Gärten  gezogen. 


XJTIIL  Klasse.  Polyadclphia. 
I.  Ordnung.  Decandria. 
370.  Theobroma  i  Cacao. 

Der  Reich  fünfblättrig,  die  Blumenkro- 
ne fünf  blättrig,  das  Honiggefafs  bechcr^ 
förmig,  mit  fünf  Hörnern,  fünf  Staubfä- 
den, von  denen  jedes  zwey  Staubbeutel  hat* 
der  Griffel  fadenförmig,  die  Narben 
fünftheilig,  die  Kapsei  fünffächerig  ohne 
Klappe,  die  Samen  in  einem  Mufse  lie- 
gend. 

Theobroma  Cacao.  Die  Blätter  ungezähnt* 
glatt. 

Der  wahre  Cacao  wächst  in  den  warmen/ Ge- 
genden  von  Amerika*    Er  wird  in  Amerika  sehr 
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häufig  angepflanzt  nnd  ist  ein  hoher  Baum  mit 
kleinen  röthlichen  Blumen  ,  auf  welche  eine  lan- 
ge Frucht  folgt,  die  innerhalb  ein  süfslich- säuer- 
liches Mufs  enthält.  Die  Samen  sind  anfangs 
weifs ,  sie  werden  aber  geprefst  und  müssen  eine 
Art  von  Gährung  überstehn ,  damit  sie  sich  ver- 
senden lassen  und  erhalten  dann  eine  braune  Far- 
be. Wenn  die  Samen  aus  der  Frucht  genommen 
werden  ,  verlieren  sie  in  wenigen  Tagen  ihre 
Keimkraft,  ih  der  Frucht  aber  halten  sie  sich  lan- 
ge frisch  und  gut.  Ans  den  bekannten  Ca cao- 
bohnen  wird  durch  Rösten  und  durch  Zucker 
und  Gewürz  die  Chokolade  bereitet,  die  ein  sehr 
nahrhaftes  Getränk  ist,  was  aber  gute  Verdau ungs- 
kräfte  verlangt.  Auch  wird  aus  den  Samen  ein 
butterartiges  Oel  geprefst,  was  unter  der  Benen- 
nung Kacaubutter  bekannt  ist ,  und  sowohl  in- 
nerlich als  äufserlich  gebraucht  werden  kann. 

III.  Ordnung.    Icosandria.  : 

371«  Citrus  ,  Citro  ne. 

Der  Kelch  fünfspaltig,  die  Blumenkrone 
fünfblättrig,  zwanzig  S  taubbeutel,  deren 
Fäden  in  mehrere  Bündel  verwachsen ,  die 
Beere  neunfächrig. 

U  t.  Cu 
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K  Citrus  medica.  Die  Blattstiele  linienformij, 
die  Blätter  ey förmig,  lang  zugespitzt.  . 

Die  gemeine"  Citrone  wächst  in  Persien  und 
Ostindien  wild.  Gegenwärtig  ist  dieser ,  in  allen 
seinen  Theilen  wohlriechende  Baum,  auch  in  der 
Barbarey  ,  Sicilien  ,  Spanien  und  Portugali  in 
Menge  angepflanzt.  Der  Saft  der  Frucht  wird  in 
der  Medizin  und  Haushaltung  benutzt  und  aus 
der  Schale  derselben  erhält  man  das  wohlriechen- 
de Citronenöl.  Von  einer  Spielart  wird  aus  der 
Fruchtschaale  das  Bergamo töl  gewonnen. 

a.  Citrus  Aurantium.  Die  Blattstiele  geflügelt, 
die  Blätter  lang  zugespitzt,  der  Stamm  baum- 
artig. 

Die  Pomeranzen  -  Citrone  wächst  in  Ostin- 
dien wild.  Die  reife  Frucht ,  welche  Pomeran- 
ze heifst ,  hat  einen  angenehmen  Geruch  und 
bittern  Geschmack,  man  braucht  sie  in  der  Haus- 
haltung als  Würze  der  Getränke  und  die  getrock- 
nete Schale,  so  wie  die  unreifen  Früchte  werden 
als  Magen  stärkend  und  Verdauung  befördernd 
in  der  Medizin  gebraucht.  Eine  Spielart  dieses 
Baums  ist  Apfelsine.  .  . 

f  * 

J.  Citrus  decumana.  Die  Blattstiele  geflügelt, 
die  Blätter  stumpf  und  ausgerandet. 

Dit 
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Die  Pumpelmus  -  Citrone  wächst  in  Ostin- 
dien,  die  Frucht,  welche  sehr  grofs ausfällt,  sehr 
wenig  Saft  enthalt  und  roh  nicht  genossen  wird, 
heifst  Pumpelmu s.  Man  schalt  sie  ab  und  das 
weiche  dicke  Fleisch  wird  abgekocht  und  mit 
Zucker  eingemacht  zu  uns  unter  dem  Namen  des 
Citronats  gebracht.  - 

572.  31elaleuca9  Caj  aputbaum. 

Der  Kelch  fiinftheilig,  halb  oberhalb  befind- 
lich, die  Blnmenkrone  fünf  blättrig,  vie- 
le Staubfäden,  in  fünf  Körper  verwach- 
sen, ein  GriffelT  die  Kapsel  halb  vom 
Kelch  umgeben ,  dreyfächrig 

Mklalhuca  Leucadcnclron.  Die  Blatter  wech- 
selsweise stehend,  lanzettförmig,  lang  zu- 
gespitzt, schief,  sichelförmig,  fünfnervig, 
die  Aeste  und  Blattstiele  glatt. 


Der  weifsstämmige  Cajaputbaum  wächst  in 
pstindien  wild.  Aus  den  Blättern  dieses  Baums, 
dessen  Stamm  unserer  weifsen  Birke  ähnlich  ist, 
wird  in  Indien  ein  Oel  des  tili  irt,  welches  unter 
dem  Namen  Ca ja  put  öl,  Oleum  Cajaput, 
zu  uns  kommt.  Dieses  Oel  hat  einen  durchdrin- 
genden, eigentliüralichen  therpentinartigen  Ge- 
ruch und  gehört,   wenn  es  unverfälscht  zu  uns 

ü  a  kommt, 
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kommt,  zu  den  vorzüglichsten  flüchtigen  Reiz- 
mitteln. Innerlich  ist  es  besonders  gegen  die 
Gicht  vom  Ritter  Thunberg  empfohlen  worden. 
Alle  Insekten  sterben  bald  nach  diesem  Oel ,  da- 
her es  zur  Vertreibung  der  Motten  und  Erhaltung 
der  Naturalien  -  Sammlungen  empfohlen  wird, 
nur  Schade,  dafs  es  so  theuer  und  selten  zu  dem 
Zweck  zu  benutzen  ist. 


IV.   Ordnung.  Polyandria. 
373.  Hypericum,  Hartheu, 

Der  Kelch  fünftheilig,  fünf  Blumenblät- 
ter, viele  Staubfäden  in  fünf  Bündel  ver- 
einigt, eine  Kapsel. 

Hypericum  perforatum.  Die  Blumen  dreywei- 
big,  der  Stengel  zweyschncidig,  die  Blätter 
stumpf,  durchsichtig  punktirt,  die  Kelch- 
blättchen lanzettförmig. 

Das  gemeine  Hartheu  findet  sich  in  ganz  Eu- 
ropa wild.  Die  Pflanze  ist  unter  dem  Namen  Jo- 
hanniskraut sehr  bekannt,  man  schrieb  ihr 
viele  Heilkräfte  zu,  die  sie  aberzieht  besitzt  und 
der  Landmann  brauchte  sie  gegen  Hexerey.  Die 
noch  geschlossenen  Blumenknospen  geben,  wenn 

•it 
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tie  gedrückt  werden,  eine  dunkelrothe  Farbe,  die 
sich  auch  dem  Baumöl  raittheilt.  Man  kochte 
sonst  ein  Oel  daraus,  welches  äufserlich  zum  Hei- 
len gebraucht  wurde. 


XIX.  Klasse.  Syngenesia* 

h    Ordnung.  Aequali«. 

374-  Tragopooox ,  Bocksbart. 

Der  Fruchtboden  nackt,  der  Kelch  ein- 
fach, vielblättrig,  das  Federe  he  n  fedrig 
gestielt* 

Tragopogon  pratensis..  Die  Kelche  so  lang 
als  die  Randbiümchen  der  Blumenkrone,  die 
Blätter  ungezähnt,  steif. 

Der  Wiesen -Bocksbart  wächst  in  Europa  auf 
Triften  und  Wiesen  wild.  Die  Urin  und  Stein 
abtreibende  Kraft  der  Wurzel  hat  die  Erfahrung 
nicht  bestätiget,  sie  giebt  aber  eine  schmackhafte 
gesunde  Nahrung. 

375.  Scorzonkra  9  Ilaberwurz. 

Der  Fruchtboden  nackt,  das  Federchen 
fedrig,  kaum  gestielt,  der  Kelch  dachzie- 
gelförmig,  die  Schuppen  am  Rande  häutig. 

Scor- 
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Scokzonera  hispanica.  Der  Stengelästig,  di« 
Blätter  lanzettförmig,  den  Stengel  umfassend, 
nnzcrtheilt ,  an  der  JSasis  undeutlich  fein  ge« 
eägt. 

Die  Garten  -  Hab erwurz  wächst  in  Spanien, 
Ungarn  und  Sibirien  wild.  Sie  verdient  nur  als 
ein  gesundes  Nahrungsmittel  genannt  zu  werden, 

376.  Sonchus,  G ans  td  istel. 

Der  Frnchtbo  d  en  nickt,  der  Kelch  dach- 
ziegelförmig ,  bauchig,  das  Federchen 
haarig,  sitzend. 

Sonchus  oleraceus.  Die  Blumenstiele  weifs- 
lich,  fast  doldenförmig,  die  Kelche  glatt,  die 
Blätter  länglich  lanzettförmig,  gezähnclt, 
buchtig. 

. 

Die  genniseartige  Gansedistel  wächst  durch 
ganz  Europa  und  Asien  wild.  Die  Pflanze  hat 
eine  schwache  Bitterkeit  und  man  brauchte  davon 
zu  den  Friihlingskuren  den  ausgepreisten  frischen 
Saft.  Die  jungen  Blätter  können  im  Frühling  un- 
ter dem  Kohl  und  Salat  gegessen  werden. 

j- 

577.  LiACTucA  y  Salat. 

Der  Fruchtboden  nackt,  der  Kelch  dach- 
ziegclförraig,  walzenförmig, amilande  häutig, 

dal 
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das  Feder  eben  einfach,  gestielt,  die  Sa- 
men glatt. 

,  •        *  *  *  - 

i.  Lactuca  sativa.  \  Die  Blatter  abgerundet,  - 
die  Stengelblätter  herzförmig,    der  Stengel 
doldentraubig. 

Das  wahre  Vaterland  des  überall  angebauten 
6arten  -  Salats  ist  nicht  bekannt.  Man  geniefst, 
wie  bekannt,  die  Blätter  d ieser  Pflanze  mit  Oel und 
Essig  zubereitet  sehr  häufig. 

...  . 

St.  Lactüca  Scariola.  Die  Blätter  scheitelar- 
tig gestellt,  die  Mittelrippe  unterhalb  stach- 
lich,  an  der  Spitze  verdünnt,  an  der  Basis 
pfeilförmig  und  schrötsägenartig  halbgefie- 
dert. 

*  •  • 

5.  Lactuca  virosa.  Die  Blätter  wagerecht 
stehend,  die  Mittelrippe  unterhalb  stachlich, 
an  der  Spitze  stumpf,  ander  Basis  pfeilför- 
mig, länglich  -  lanzettenförmig ,  die  unterm 
buchtig. 

Beyde  Arten  der  wilde  und  giftige  Salat  wach- 
sen in  Deutschland  und  im  südlichen  Eoiropa  wild. 
Sie  haben  betäubende  Eigenschaften  und  werden 
daher  au  den  giftigen  Kräutern  gezählt. 

■ 

.  578- 
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578«  Leontodon ,  Löwenzahn. 

Der  Fruchboden  nackt,  der  Kelch  dop- 
pelt, das  Federeben  gestielt,  haärig. 

Leontodon  Taraxacum*  Der.  äufsere  Kelch 
zurückgeschlagen,  der  Schalt  einblumig,  die 
Blätter  Schrotsägen  förmig,  glatt,  die  Ein- 
schnitte lanzettförmig  und  gezähnt« 

»  » 

Der  gemeine  Löwenzahn  findet  sich  im  nörd- 
lichen Europa ,  Asien  und  Amerika.  Die  Pflanze 
hat  eine  schwache  Bitterkeit  mit  etwas  zuckerar- 
tigen  Theiien.  Man  glaubte,  dafs  sie  ein  vorzüg- 
lich auflösendes  Mittel  sey  und  liefs  sie  daher  in 
sehr  grolser  Menge  gebrauchen.  Wir  besitzen 
aber  viel  kräftigere  Arzeneymittel ,  die  ihren  Ge- 
brauch entbehrlich  machen.  Die  trocken«  Wur- 
zel ist  ganz  kraftlos. 

379.  HiERJiciüM ,  Habichtskraut. 

Der  Fruchtboden  nackt,  der  Kelch  dach- 
ziegeiförmig,  eyförmig,  das  Federchen 
einfach,  sitzend.  • 

<  » 

• 

1.  Hieracium  Pilosella.  Die  Blätter  ungezähnt, 
eyförmig,  unterhalb  lilzig,  die  Wurzelspros- 
s cn  kriechend,  der  Schaft  einblumig. 

Dat 
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Das  gemeine  Habichtskraut  findet  sich  fast 
durch  ganz  Europa  in  trocknen  Wäldern.  Unter 
demNamen  M  ä  us  eöhrlein,  Pilosella,  auch 
Nagelkraut,  ist  die  Pflanze  sehr  bekannt.  Ehe*- 
mals  war  sie  ein  Arzeneymittel  und  jetzo  braucht" 
cie  nur  noch  der  Landmann  in  Theegestalt  gegen 
die  Gelbsucht.  Den  Schafen  ist  sie  nachtheilig, 
weil  sie  ihnen  Verstopfungen  verursacht. 

■ 

fi.  Hiera  cium  murorum.  Der  Stengel  aufrecht, 
blättrig,  haarige  einfach.  Die  Blume  in  Ris- 
pen, die  Blätter  eyfürmig,  an  der  Basis  tief 
gezähnt. 

Das  Mauer  -  Habichtskraut  wächst  auf  Mauern 
und  in  trockenen  Wäldern  durch  ganz  Europa. 
Obgleich  die  Pflanze  gar  keine  Arzeneykräfte  be- 
sitzt, so  war  sie  doch  vormals  unter  dem  Namen 
Pulmonaria  gallica  officinell. 

V 

I 

38o.  Cichorium  ,  Cichorien. 

Der  Fruch  tb  oden  fast  spreuartig,  der  Kelch 
an  der  Basis  mit  einem  kleinen  Kelche  ver- 
sehn, das  Federchen  vielblättrig,  spreu- 
artig. 

l«  Cichorium  Intybus.  Die  Blumen  zu  zweyen 
in  den  Rlattwinkeln  fast  siuend ,  die  Blätter 
«chrotsägenartiff. 

Di* 
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Die  gemeine  Cichorie  wachst  durch  gana  Eu- 
ropa wild.  Ihre  hittere  Wurzel  wurde  als  ein  an- 
haltend- stärkendes  Mittel  gebraucht.  Gegenwär- 
tig benutzt  man  sie  sehr  häufig  als  ein  Surrogat 
des  Koifees. 

2,  Cichorium  Endivia.  Die  Blumenstiele  zu 
zweyenan  den  Winkeln,  einer  verlängert,  ein- 
blumig, der  andere  sehr  kurz,  vielblumig,  die 
Blumen  kopfformig,  zusammengestellt,  die 
Blätter  länglich,  gezähnt,  die  Stengel  hin  und 
her  gebogen.  Die  Salat- Cichorie  wächst  in 
Indien  und  wird  in  den  Gärten  angepflanzt. 
Die  Blätter  werden  als  Salat  unter  dem  Namen 
der  End i vi e  genossen. 

38i.  Arctium,  Klette. 

Der  Fruchtboden  mit  Spreu  bedeckt,  der 
Kelch  kugiieht.  die  Schuppen  an  der  Spi- 
tze mit  Widerhaken,  das  Fe  der  chen  bor- 
stig -  spreuartig. 

x.  Arctium  Lappa.  Die  Stengelblätter  herz- 
förmig, gestielt,  gezähnt,  die  Kelche  glatt. 

2.  Arctium  Bardana.  Die  Stengelblätter  herz- 
förmig, gestielt,  ungezähnt,  die  Kelche  mit  ei- 
neiia  spinnewebenartigeu  Filz  überzogen. 

Di« 
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Die  gemeine  und  die  Alzige  Klette  wachsen 
toey de  in  Europa  wild.  Die  Wurzel  beyder  Arten 
war  sonst  unter  dem  Namen  Bardana  in  den 
Apotheken  gebräuchlich.  Man  hielt  sie  für  auf- 
lösend und  Tiefs  sie  sonst  häuiig  in  Tisanen  trin- 
ken. Die  frischen  Blätter  sind  vortrefflich  für  al- 
te Geschwüre,  die  davon  bald  zuheilen. 

382.  Serratula  9  Scharte. 

Der  Fruchtboden  haarig  oder  mit  Spreu  be- 
deckt, der  Kelch  dachziegelartig,  walzen- 
förmig, wehrlos,  das  Federchen  fedrich 
oder  gezähnt. 


Serratula  tinctoria.  Die  Blätter  scharf  ge- 
sägt, an  der  Basis  halbgefiedert,  die  Dolden- 
trauben  gleichästig. 

Die.. Färber- Scharte  wächst  im  nördlichen  Eu« 
ropa  auf  Wiesen  und  in  Wäldern,  sie  wird 
zum  Gelbfarben  unter  dem  Namen  der  blau- 
en Scharte  gebraucht, 

583-  Carduus,  Distel. 

Der  Kelch  dachziegelartig,  bauchig,  diö 
S  c huppen  dornig,  dasFederchen  haar- 
f örmig p  der  Fruchtboden  behaart. 

Caü- 
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Carduus  marianus.  Die  Biälter  stcngelum  fas- 
send, spontfürniig,  halbgefiedert,  dornig,  die 
Reiche  nicht  mit  Blätter  umgeben ,  die  Dor- 
nen rinnenföroüg,  doppeltdornig. 

Die  Marien  -  Distel  wächst  fast  durch  ganz  Eu- 
ropa wild.  Die  Samen  waren  sonst  unter  dem 
Namen  der  Stech korner,  Semina  Cardui 
M  a  r  i  a  e ,  gegen  Gelbsucht ,  Leberkrankheit  und 
Seitenstechen  gebräuchlich,  sie  sind  aber  ohne  al- 
le Arzeneykräfte. 

584-  Onopordon,  Krcbsdistel. 

Der  Fruchtboden  zellig,  das  Federchen 
haarförmig ,  der  Kelch  dachziegelartig ,  die 
Schup  p  en  dornig. 

Onopordon  Acanthium.  Die  Kelchschuppen 
ganz  flach  ausgebreitet,  die  Blätter  herunter- 
laufend, ülzig,  buchtig,  gezähnt  dornig. 

Die  gemeine  Krebsdistel  wächst  in  Europa 
um  die  Dörfer  und  Städte.  Der  ausgepreiste  Saft 
wurde  bey  Krebsschäden,  Geschwüre«,  und 
Brustkrankheiten  sehr  empfohlen.  Die  frischen 
Blätter  sind  bey  alten  Geschwüren  äufßerlich  6ehr 
gut  und  heilen  sie  bald  zu. 

3ß5. 
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385-  Cynaha,  Artischokt. 

Der  Fruchtboden  borstig,  der  Kelch  er- 
weitert, dachziegelartig,  die  Schuppen  flei- 
schig, ausgerandet,  mit  einer  Spitze,  das  Fe- 
derchen sitzend,  fedrig. 

a.  Cynara  scolymus.    Die  Blätter  fast  dornig, 
geßedert  und  unzertheilt,  die  Reichschuppen 
eyförmig,  • 

,1 

Die  gemeine  Artischoke  wächst  im  südlich* 
sten  Europa  wild.  Die  Kelchschuppen  und  der 
Fruchtboden  werden  davon  mit  Brühen  zuberei- 
tet genossen, 

i 

« 

2*  Cynara  Carduncnlus.  Die  Blätter  dornig,  alle 
halbgeiiedert,  die  Kelchschuppen  eyförmig. 

Die  Cardun  -  Artischoke  wächst  auf  der  Insel 
Candia  und  in  der  Barbarey,  Die  Blattrippen  und 
Kelche  werden  wie  von  der  ersten  Art  zur  Speise 
benutzt.  Die  gewöhnliche  Benennung  dieser  Art 
ist  Chardonna  oder  Cardun. 

386-  CarlznAj  Eberwurz. 

Der  Fruchtboden  spreuartig,  borstig,  die 
Blumenkrone  mit blofsen röhrenförmigen 

Bl*- 

* 

Digitized  by  Google 


470 
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Blumen  zusammengesetzt,  der  Kelch  ge> 
strahlt,  mit  langen,  gefärbten  Schuppen  am 
Rande,  das  Federchen  spreuartig, fedrig. 

Carlina  acaulis.  Der  Stengel  einfach  ,  ein- 
blumig, die  Blätter  haibgeiiedert,  nackt,  die 
Einschnitte  eingeschnitten ,  gezähnt,  dornig. 

Die  einfache  Eberwurz  wachst  in  bergigten 
Gegenden  in  Deutschland,  in  der  Schweiz,  Frank- 
reich und  Italien,  Die  Wurzel  ist  unter  dem  Na- 
men Cardopalia  in  den  Apotheken  vorräthig, 
sie  ist  scharf,  bitter  und  etwas  gewürzhaft.  In 
öltern  Zeiten  wurde  sie  häufig  als  harn-  und 
schweifstreibendes  Mittel  gebraucht.  Man  hat  ihr 
viele  wunderbare  Eigenschaften  zugeschrieben. 

387»  Cartjiamus  9  Saflor. 

* 

Der  f"ruch  tboden  spreuartig  borstig,  der 
Kelch  eyförruig,  dachziegelartig,  die  S  c  h  u  p- 
pen  an  der  Spitze  eyförmig,  blattartig,  das 
Federchen  spreuartig  borstig  oder  gar 
keins, 

Carthamus  tinetorius.    Der  Stengel  glatt,  die 
Blätter  eyförmig,  unzerlheiit,  dornig  gezähnt, 
Samen  ohne  Federchen, 

Der 
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Der  gemeine  Saflor  wächst  in  Egypten  und 
Ostindien  wild.  Die  gelben  Blumen  werden  von 
den  Färbern  benutzt.  Wenn  sie  mit  Wasser  völ-  k 
iig  ausgewaschen  sind,  dafs  sie  keine  gelbe  Far- 
ben mehr  enthalten ,  so  kann  durch  Weingeist 
eine  Scharia chrothe  Farbe  daraus  gezogen.werden. 
Mit  diesen  Blumen  wird  zuweilen  der  Safran  ver- 
fälscht. 

388-  Sfilanthes,  Fleckblume.  ' 

• 

Der  Fruchtknoten  spreuartig,  kegelförmig, 
das  Federchen  zwey borstig,  die  eine  Bor» 
ste  kleiner,  der  Kelch  fast  gieichbiättrig. 

Spil anthes  Acmclla.     Die  Blätter  eyförmig* 
gesägt,  der  Stengel  aufrecht,  die  Blumen  ge*  • 
atrahlt. 

Die  wahre  Fleckblume  wächst  in  Ostindien 
wild.  Das  Kraut  war  sonst  in  sehr  hohen  Werth 
bey  den  Indianern  ,  und  wurde  besonders  als 
Schweifs  t  Harn  -  und  Steintreibendes  Mittel  ge- 
braucht.- Jctzo  braucht  man  die  Pflanze  in  Ostin- 
dien in  Schulen  um  <\ie  Kinder  daran  kauen  zu 
lassen.  Die  Indianer  glauben,  dafs,  weil  nach 
dem  Kauen  des  Krauts  eine  grofse  Menge  von 
Speichel  abgesondert  wird  ,  den  Kindern  da» 
Aussprechen    schwerer  Wörter    leicht  würde. 

Ilumph 
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Rumph  nennt  deshalb  auch  dieses  Gewächs 

Abcpflanze.  k 

389.  Evpatorium,  JVasserdost. 

Der  Fruchtboden  nackt,  das  Feder  che  11 
haarig,  der  Kelch  dachziegelartig,  länglich, 
der  Griffel  halb  zweyspaltig,  sehr  lang. 

1.  EüPATonicivi  cannahinunu  Die  Blätter  drey- 
theilig,  gestielt,  die  Einschnitte  lanzettför- 
mig, gesagt,  der  mittlere  länger. 

Der  hanfartige  Wasserdost  wächst  in  Europa 
an  feuchten  Stellen.  Das  Kraut  ist  bitter  und 
scharf.  Vormals,  da  es  starke  Leibesüftnung  macht, 
benutzte  man  es  in  der  Wassersucht  und  in  andern 
Krankheiten.  Aeulserlich  aufgelegt  heilt  es  Wun- 
den. Kein  Thier  rührt  die  Pflanze  an,  nur  sollen 
angeschossene  Hirsche  davon  fressen  und  sich  da- 
durch wieder  gesund  machen* 

2.  Eupatoriüm  Ayapana.  Die  Blätter  lanzett- 
förmig, ungezähnt,  die  untern  gegenüber- 
stehend, die  obern  Wechsels  weise,  der  Kelch 

fast  einfach,  vielblumig. 

■ 

Der  heilsame  Wasserdost  weichst  in  Brasilien 
wiH.    Die  Blätter  hab«n  einen  gewürzhaften  bit- 
ter» 
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tern  Geschmack.    Sic  sind  besonders  wegen  den 

Bifs  giftiger  Schlangen  und  bey  schwer  heilenden 
Geschwüren  empfohlen.  Indessen  soll  sich  die 
Heilkraft  der  Pflanze  nicht  bestätiget  haben. 

590.  Santoltna  ,  Heilig  en  pflanze. 

Der  Fruchtbpden  mit  Spreu  bedeckt,  kein 
Federchen,  der  Ii e  1  c h  dachziegelartig,  , 
halbluiglich. 

Santolina  Chamae  -  Cyparlssus.  Die  Blumen- 
stiele einblumig,  die  Blatter  grau,  vierfach 
gezähnt,  die  Zähne  stumpf,  die  Zweige  Iii. 
zig,  die  Kelche  behaart. 

33ie  cypressenartige  Heiligenpflanze  wächst 
im  südlichen  Europa  wild.  Vormals  war  sie  un- 
ter dem  Namen  Abrotanum  foemina  in  den 
Apotheken  bekannt.  Sie  ist  gewürzhaft  und  bit- 
ter, aberjetzo,  da  es  mehrere  weit  wirksamere  Mit- 
tel giebt,  gänzlich  aufser  Gebrauch. 

♦ 

J91.  Balsamita,  Frauenmühz*. 

Der  Fruchtboden  nackt,  kein  Feder- 
chen, der  Kelch  dachziegelartig. 

Balsamita  vulgaris.    Der  Stengel  krautartig, 
die  Blätter  elliptisch,  gezähnt,  die  untern  ge- 
stielt, 
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stielt,  die  obern  sitzend,  an  der  Basis  geöhrt, 
die  Blumen  doldentraubig.  • 


Die  gemeine  Fraiienmünze  wachst  im  südli- 
chen Europa  und  in  der  Schweiz  wild.  Eine  ge- 
meine Gartenpflanze,  die  unter  dem  Namen  Her- 
ba  Costi,  Costu s  horten sis,  römische 
Salbey,  bekannt  ist  und  nach  Linne  Tanace- 
tum  ßalsamita  heifst.  Sie  ist  gewürzhaft 
und  bitter  und  kann  mit  Nutzen  in  denselben 
Krankheiten  gebraucht  werden,  wo  man  die  Pfef- 
fermünze anwendet.' 


II.  Ordnung.  Superflua, 
392.  Tunacetum,  Turmkraut. 

Der  Fruchtboden  nackt,  das  Federchea 

kaum  gerandet,  der  Kelch  dachziegelförmig, 
halbku glich,  die  Randblumen  undauch- 
lich,  dreyzähnig. 

mm  1 

Tanacetum  vulgare.    Die  Blätter  doppelt  gt* 
liedert,  eingeschnitten,  gesägt. 

Das  gemeine  Wurmkraut  wächst  in  Europa  an 
den  Rändern  der  Aecker  und  Dämme.  Die  Pflan- 
ze ist  unter  dem  Namen  Tanacetum,  Rhein- 

f  arrn 
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farrn  begannt  Und  wird  als  ein  Wurmmittel  ge- 
rühmt. Sie  wirkt  anhaltend  reizend  und  ent- 
hält ein  wesentliches  OeL. 

593.  ÄRTEMisik*  Beyfufs* 

Der  Fruchtboden  nackt  oder  behaart,  kein 
Federchen,  der  Kelch  dachziegehörmig, 
die  Schuppen  abgerundet,  gegeneinander 
geneigt,  keine  Randblume. 

1;  Artemisia  Abrotanum.  Strauchartig,  der 
Stengel  steif,  die  untern  Blätter  doppelt  ge- 
liedert,  die  obem  haarförmig  gefiedert,  der 
Kelch  fein  behaart,  haibkugelförniig« 

Der  Stabwurz- Beyfufs  wächst  im  südlichen 
Europa  wild.  Die  Pilanze  ist  aromatisch,  wirkt 
allgemein  reizend  und  stärkend.  Man  braucht  sie 
bey  Chronischer  allgemeiner  Schwäche  in  der 
Bleichsucht  und  bey  Fehlern  der  Verdauung,  äu- 
fserlich  ist  sie  dienlich  bey  Quetschungen ,  Bein- 
brüchen ,  Verrenkungen.  Der  gewöhnliche  Na- 
me ist A bro ta nuni,  Stabwurz,  Eberraute. 
■  •  » 

£.  Artemisia  judeica.  Strauchartig,  die  Blät- 
ter verkehrt  ey  förmig,  gelappt,  klein,  die 
Blumen  in  llispen  und  gestielt. 

Der 
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Der  jüdische  Beyfufs  wächst  in  Palästina,  Sy- 
rien u.  s.  w.  wild.  Die  kleinen  Blumen  dieses 
Strauchs,  die  einen  eigentümlichen  durchdringeu- 
Geruch  und  bittern  Geschmack  haben ,  sind  un- 
ter dem  Namen  Semea  Santonicae,  Con- 
trac  oder  Cynae,  Zitwersamen,  Wurm- 
5 amen,  bekannt.  Sie  werden  gegen  die  Einge- 
weidewürmer gebraucht  und  wirken  anhaltend:- 
reizend. 

3.  Artemisia  Absinihium.  Die  Blatter  grau, 
die  Wurzelblätter  dreyfach  halbgefiedert  f  die 
Einschnitte  lanzettförmig,  gezähnt,  stumpf; 
die  Stengelblatter  doppelt  oder  einfach  halbge- 
fiedert, die  Einschnitte  lanzettförmig,  spitzig, 
die  Blätter  in  der  Gegend  der  Blumen  unge- 
iheilt ,  lanzettförmig,  die  Blumen  kugelrund 
gestielt ,  hängend. 

.  • 

Der  bittere  Beyfufs  wächst  in  Europa  an  trock- 
nen Stellen  um  die  Dörfer.  Der  Name  dieser 
Artist  gewöhnlich  Werrauth.  .  Der  Wermuth 
.  ist  in  allen  Theilen  bitter  und  ein  vortrefflich  Mar 
gen  stärkendes  Mittel,  auch  kann  er  als  Wurm- 
mittel sehr  empfohlen  werden.  Aeufserlich  ist  er 
mit  der  Stabvvurz  gleich  wirkend.  Man  mischt 
ihn  auch  in  das  Bier  um  dessen  Bitterkeit  zu  er- 
.  höhen ,  da  aber  der  Wermuth  frisch  etwas  Betäu- 
bendes hat,   was  durch  das  gährende  Getränke 

noch 
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noch  mehr  erhöht  Wird,  so  ist  diese  Anwendung 
nicht  allgemein  anzurathen. 

4«  Artemisia  vulgaris.  Die  Blätter  unterhalb 
weifsfilzig,  die  Stengelbliitter  halbgeiiedert, 
die  Einschnitte  lanzettförmig,  kaum  gezähnt, 
spitzig,  die  Blätter  in  der  Nähe  der  lilume 
ungetheilt,  linien  -  und  lanzettförmig,  die 
Blumen  fast  sitzend,  länglich,  aufrecht,  die 
Kelche  filzig. 

Der  gemeine  Beyfufs  wächss  überall  in  Euro- 
pa um  die  Dörfer  wild.  Die  Pflanze  besitzt  et- 
was Bitterkeit  aber  im  geringeren  Grade  als  die 
Vorhergehende,  daher  man  sie  nicht  als  Arzeney- 
mittel  mehr  gebraucht,  und  ihre  Anwendung  den 
Küchen  überläfst,  Die  Japaneser  zerreiben  die 
trockenen  Blumen,  woraus  eine  Wolle  entsteht, 
die  sie  in  einen  Cylinder  zusammen  drehen  und 
unter  der  Benennung  Moxa  beym  Hüftweh  so 
wie  bey  Nervenzufällen  als  ein  äufseres  Mittel  auf 
die  Hüfte  oder  an  andere  Stellen  des  Körper* 
legen  und  abbrennen  lassen. 

5.  Artemisia  Dracunculus.  Die  Blätter  glatt, 
auf  beyden  Seiten  verdünnt,  die  Blumen 
rund,  gestielt,  aufrecht. 

Der  Dragun« Beyfufs}  wächst  in  Sibirien,  in 
4er  Tatarey  und  im  südlichen  Europa.    Die  gan- 
ze . 
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ze  Pflanze  ist  bitter  und  gewürzhaft.  Sie  wird 
als  Würze  der  Speisen  gebraucht  und  stimmt  in 
ihren  Eigenschaften  mit  der  ersten  hier  genannten 
Art  überein. 

Statt  desWennuths  können  noch  n^ehrere  Ar- 
ten, wie  z.  B.  Artemisia  pontica  und  vivle  andere# 
auf  hohen  Gebirgen  vorkommende  Sorten  ge- 
braucht werden,  die  sich  auch  noch  durch  einen 
angenehmen  Geruch  auszeichnen. 

394.  Gnapiialium,  Ruhrkraut. 

Der  Fruchtboden  nackt,  das  Federchen 
haarig  oderfedrig,  der  Kelch  dachziegelar- 
tig, die  Randschuppen  abgerundet,  trocken, 
gefärbt. 

i.  Gnaphaliusi  arcnarium.  Krautartig,  die 
Blätter  grau  filzig  ,  stumpf  ,  die  Wurzel- 
blä'tter  spatei  -  lanzettförmig  ,  die  Stengei- 
blatter Knien  -  und  lanzettförmig  ,  die  Dol- 
dentranbe  zusammengesetzt. 

Das  Sand  -  Ruhrkraut  wächst  in  sandigen  Bo- 
den fast  durch  ganz  Europa.  Die  alte  Benen- 
nung dieser  PÜanze  war  :  Stoechas  citrina, 
Winterblume,  Katzen  p  forte,  Ru.hr- 
kraut.  Die  Alten  brauchten  die  PHanze  inner- 
lich bey  vermeintlichem  stockendem  Geblüte  und 
wo  ihrer  Meinung  nach  Verstopfungen  ecyn  soll- 
ten, 
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.  tcnt  und  schrieben  ihr  auflösende  lindernde  Kräf- 
te zu ,  auch  wurde  sie  beym  Schneiden  des  Urin 
empfohlen,  wo  die  neuern  Aerzte  ihre  Wirkung 
bestätiget  haben.  / 

fl.  Gn apha li um  dipicum.  Die  Wurzelsprossen 
liegend ,  der  Stengel  einfach ,  die  Wurzel- 
blätter spateiförmig  ,  die  Doldentraube  zu* 
sammengedrängt  ,  die  Blumen  getrennten 
Geschlechts,  die  innern  Kelchschuppen  ver- 
längert, stumpf  und  gefärbt. 

Das  Frühlings  -  Ruhrkraut  wächst  im  nördli- 
chen Europa  in  unfruchtbaren  Nadelwäldern.  Vor- 
mals wurde  die  Pflanze  unter  dem  Namen  Pe§ 
Ca ti,  Katzenpfötchen,  sehr  gebraucht,  jetzo 
aber  ist  sie  ganz  in  Vergessenheit  gerathen. 

395-  Erigeron  ,  Beruf  ungskraut. 

■ 

Der  Fruchtboden  nackt,  das  Federchen 
haarig,  die  Randblumen  sehr  schmal, 
linienförmig. 

Erigeuon  acre.  Die  Blumenstiele  einblumig, 
wechselsweise  stehend. 

Das  gemeine  Berufungskraut  steht  an  trock. 
nen  sonnigen  Stellen  fast  durch  ganz  Europa, 
Die  Pflanze  ist  scharf  und  war  vor  Zeiten  ber 
Krustkrankheiten  in  Gebrauch,  noch  aber  braucht 

sie 
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I  sie  der  Landmann  gegen  vermeintliche  Zauberer 
zum  Räuchern  oder  Eingegraben.  Der  alte  offici- 
nelie  Name  ist:  Conyza. 

396.  Tvssilago  ,  Huf  Lutt ig. 

»  •  * 

Der  Fruchtboden  nackt,  das  Federchen 

einfach,  die  Kelch  schuppen  von  glei- 
cher Lange,  etwas  häutig,  von  der  Höhe  der 
Scheibe,  die  weiblichen  Randblumen 
bandförmig  oder  ungezähnt. 

l«  Tussii.ago  Farfara.  Der  Schaft  einblumig, 
nackt,  beblättert,  die  Blume  gestrahlt,  die 
Blätter  herzförmig,  eckig,  gezähnt,  unter- 
halb weifs  behaart. 

■ 

Der  jgemeine  Hu  flauig  findet  sich  in  etwas 
feuchtem  thonigem  Boden  fast  durch  ganz  Euro- 
pa. Gegen  Urustkrankheiten  gebrauchten  die  Al- 
ten die  Blätter  und  Wurzel,  auch  den  ausgeprefs- 
teu  Saft.  Einige  Landleute  raucheil  die  Blätter 
statt  des  Tabaks  beym  Husten.  Jetzo  wird  sie 
-wenig 'mehr  benutzt. 

2.  Tüssilago  Petasitcs.  Die  Aehrrn  länglich» 
dick  ,  die  Blumen  alle  röhrenförmig ,  die 
Blatter  länglich -herzförmig,  gezähnt,  unter- 
halb behaart,  die  Lappen  gegeneinander  ge- 
neigt. 

Der 
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Der  großblättrige  Huflattig  wächst  arn  Hän- 
de der  Bäche  und  Gräben  häutig  im  nördlichen 
Europa.  IVIan  sah  diese  Pflanze  als  ein  Milte!  ge- 
gen die  Pest  in  alten  Zeiten  an^  daher  sie  noch 
Pestilenzwurz  genannt  wird  Die  ganze 
Pflanze  hat  einen  durchdringenden  ,  unangeneh- 
men ,  Waurichen,  faden  Geruch,  sie  ist  harn- 
und  schweifstreibend.  Die  Blätter  werden  noch 
jetzo  auf  bösartige  alte  Geschwüre  gelegt  und  hei* 
len  diese  sehr  gut. 

597.  Solidago j  Goldruth e. 

•  .  Der  Fruchtboden  nackt,  das  Feder  che  ix 
einfach,  fünf  R  an  db  lu  n>en ,  die  Kelch- 
schuppen dachziegelartig ,  angeschlossen. 

j  Solidago  Virgavrea.  Der  Stenge)  aufrecht, 
rund,  oben  ästig  und  fein  behaart,  die  Sten- 
gclblätrer  an  beyden  Enden  verdünnt,  ge-? 

r  sägt,  die  untern  elliptisch,  behaart,  die  Blu- 
mentrauben aufrecht,  die  Randblumen  ver- 
längert. 

Die  gemeine  Goldruthe  ist  in  Europa  in  Wäl- 
dern gemein.  Der  Geschmack  der  Pflanze  ist 
biiter  und  zusammenziehend  ,  sie  wurde  sonst 
innerlich  bey  Durchfällen  ,  Verstopfungen  der 
Eingeweide,  Wassersüchten  und  Steinbeschwer- 
den und  äufserlich  als  Wundkraut  unter  dem  Na- 

X  njen 
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men  Consolida  saracenica,  heidnisches 
•Wundkraut,  gebraucht. 

Der  Fruchtboden  nackt,  das  Fe  der  eben 
einfach,  die  Staubbeutel  an  der  Basis  iu 
zwey  BorsLen  sich  endigend.  . 

1.  Inula  Helenium.    Die  Blatter  stengelumfas-  * 
send,  eyförmig,  runzlich unten  lilzig,  die 
Kelchschuppen  eyförmig. 

Der  wahre  Alant  wachst  in  Deutschland, 
^England  ,  Frankreich  und  Holland  wild.  Die 
Wurzel  war  sonst  sehr  häufig  unter  dem  Namen 
Pia  dix  Enuiae,  Helenii;,  in:  den.  Apotheken 
gebräuchlich.  Sie  hat  einen  bittern  gewürzhaf- 
'ten  Geschmack  und  wurde  gegen  ein  grofses  Heer 
von  Krankheilen,  besonders  gegen  Fehler  der 
Brust  und  Verdauung. empfohlen.  Man  bereitete 
auch  aus  ihr  durch  Zusatz  von  Most  oder  Meth 
einen  Alantwein. 

2.  Inula  hritannica.  Die  Blatter  stengelumfas- 
send, lanzettförmig,  an  der  Basis  gesägt, 
unterhalb  haarig,  der  Stengel  doldentraubig, 
haarig,  die  Seitenäste  so  lang  als  die  Spitze,  , 

Der  Wiesen  -  Alant  wächst  in  den  meisten 
Ländern  von  Jiuropa  auf  Wiesen  wild.  Das  Kraut 

und 

\ 

Digitized  by  Google 


483 

t 

und  die  Blume  hat  man  statt  der  Arnica  montana 
eingesammelt,  mit  der  sie  weder  in  Ansehn  noch 
in  den  Kräften  übereinkommen. 

*  s 
*  *  i  * 

g.  Inula  dysenterica.  Die  Blätter  stengelnm- 
fassend,  herzförmig- ländlich ,  nackt,  gesägt, 
unten  haarig,  der  Stengel  behaart,  rispen- 
artig, die  Seitenäste  ausgebreitet,  so  lang 
als  die  Spitze,  die  Kelchschuppen  borsten- 
artig. 

Der  Ruhr«  Alant  wächst  in  feuchten  Gräben 
fast  durch  ganz  Europa.  Unter  dem  Namen  Ar- 
nica-spuria  oder  Arnica  suedensis  war 
die  Pflanze  vormals  bey  der  Ruhr  und  beym  Blut- 
sturz in  Gebrauch. 

399.  Arsica  ,  TVolverley.  . 

Der  Fruchtboden  nackt,  das  Federchen 
einfach,  die  Kelchblätter  von  gleicher 
Länge,  die  Randblume  mit  fünf  Staubfä- 
den, ohne  Staubbeutel. 

Arnica  montana.  Die  Blätter  ey förmig,  unge- 
zähnt, am  Stengel  zwey  gegenüberstehende» 

Der  wahre  Wölverley  wächst  auf  Gebirgen 
und  Wiesen  im  nördlichen  Europa.  Man  braucht 
davon  die  Wurzeln,  Blätter  und  Blumen  in  der 

X  »  M4- 
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Medizin.  Es  ist  diese  Pflanze  ein  vortreffliches 
Reizmittel,  was  besonders  bey  Blutstockungen 
nach  Quetschungen  ,  gegen  Rheumatismus  und 
Gicht,  bey  Fiebern  von  Erregungsabnahme,  Ruhr» 
oft  wiederkehrenden  Leibes  Verstopfungen  ,  bey 
Würmern  und  mehreren  Krankheiten  mit  grofsem 
Nutzen  gebraucht  wird.  Kein  Thier,  aulser  den 
Ziegen ,  rührt  die  Pflanze  an. 

. 

400.  DonoNicuw: ,  GemsivurzeL 

Der  Fruchtboden  nackt,  das  Federchen 
einfach,  die  Kelchschu  p  pen  in  doppel- 
ter Reihe,  gleich  lang,  länger  als  die  Schei- 
be ,  die  Randsamen  nackt,  ohne  Fe- 
derchen ♦ 

Doronicum  PardaliancJies.  Die  Blätter  gezäk- 
nelt,  die  obern  rundlich,  herzförmig,  die 
mittlern  spatei-  und  herzförmig,  die  untern 
und  Wurzelbiätter  herzförmig  und  gestielt. 

Die  gemeine  Gemswurz  wächst  in  Deutsch- 
land, in  der  Schweiz,  Frankreich  und  Italien 
auf  Gebirgen.  In  äitern  Zeiten  war  die  Wurzel 
unter  dem  Namen  Parda Hauches,  Leopard- 
würger, in  den  Apotheken  gebräuchlich  und 
gegen  Schwindel  und  Epilepsie  in  Gebrauch. 
Nachher  kam  sie  in  den  l£uf  ,  als  wäre  sie  giftig» 

wel- 
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Welche  Meinung  aber  der  berühmte  Conrad  Ges- 
n er  dadurch  widerlegte,  dafs  er  ohne  Schaden 
zwcy  Quentchen  davon  einnahm. 

401.  JU  t  lzs  ,  M as liebe. 

Der  Fru  ch tb o den  nackt,  kegelförmig,  kein 
Federchen,  der  Reich  halbkugelförmig, 
die  Schuppen  von  gleicher  Länge  ,  die 
Samen  umgekehrt  ey  förmig. 

Bellis  perennis.  Der  Schaft  nackt,  einblumig, 
die  Blätter  verkehrt  ey  förmig,  gekerbt,  adrig. 

Die  geroeine  Masliebe  wächst  durch  ganz 
Europa  auf  Triften  und  trocknen  Wiesen.  Sie 
heifst  gewöhnlich  Tausendschön,  Gänse* 
blüinchen,  und  ihre  Blumen  sieht  man  bey  uns 
zu  allen  Jahreszeiten,  selbst  im  Winter.  Als  Arz- 
neyraittel  ist  sie  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch. 
Man  pflanzt  die  gefüllte  vveifse  oder  rothe  Spiel- 
art in  die  Gärten. 

1 

402.  Chrysanthemum,  JVucherblumc. 

DerFruchtboden  nackt,  kein  Federchen, 
der  Kelch  halbkugelförrnig ,  dachziegelar- 
lig,  die  Randschuppen  häutig. 

x.  Chry- 
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t,  Chrysanthemum  Leucanthemuvu  Die  Blät- 
ter slengelumfassend,  lanzettförmig,  gesägt, 
an  der  Basis  eingeschnitten,  gezähnt,  der 

Stengel  aufrecht,  ästig, 

«         .  *  • 

• 

Die  weifse  Wucherblume  wächst  in  Europa 
auf  Wiesen,  Sie  war  sonst  unter  der  Benennung 
Bei  Iis  major  in  den  Apotheken  gebräuchlich 
und  die  braven  Alten  glaubten  sogar  von  ihr,  dafs 
sie  Kröpfe  heilen  und  zerbrochene  Schädel  ganz 
machen  könne, 

U.  Chrysanthemum  segetum.  Die  Blatter  eten- 
gelumfasbend,  graugrün,  an  der  Spitze  ein- 
geschnitten ,  an  der  Basis  gezähnt  gesägt, 
die  B  innen  gelb. 

Die  gemeine  Wucherblume  ist  in  mehreren 
Gegenden  Deutschlands  in  lehmigten  Boden  ein 
Stark  um  sich  greifendes  Unkraut,  dessen  grofser 
Ausbreitung  durch  landesherrliche  Gesetze  Schran- 
ken gesetzt  werden  mufsten. 

405.  Pyrbthrüm ,  Bertramwurz, 

Der  Fruchtboden  nackt,  das  Federchen 
ein  häutiger  Rand,  der  Kelch  halbkugelför- 
mig, dachziegelartig,  die  Schuppen  spiz- 
zig,  am  Rande  häutig. 

Pyre 
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•  PritETHRUM  Pctrt7ienium.  Die  Blätter  gefiedert, 
die  Blättchen  länglich  ,  stumpf,  halbgefie- 
dert, gezahnt,  die  an  der  Spitze  stehenden 
zusamiuenfliefsend ,  der  Stengel  ästig ,  die 
Blumen  doldentraubig ,  die  Randblume  dop- 
pelt  so  lang  als  der  Kelch,  das  Federchen 
gezähnt.  -  * 

•  •  *  ■     »    .  I  Sit         %  . 

Die  Mutterkraut -  Bertram würz  wächst  in 
mehreren  Ländern  von  Europa  wild.  Die  Eigen- 
schaften dieser  Pflanze  sind  mit  der  folgenden 
übereinstimmend,  nur  ist  sie  nicht  so  angenehm 
ron  Geruch  ,  daher  sie  gegenwärtig  fast  gar  nicht 
mehr  in  Gebrauch  ist.  In  den  Apotheken  hiefs 
sie  Parthenium,  Mutterkraut,  Linne 
nannte  sie  Matricaria  Parthenium, 

404.  Matricaria  ,  Mutterkraut. 

• 

Der  Fruchthoden  nackt,  cylindrisch- ke- 
gelförmig, kein  Federchen,  der  Kelch 
flach,  dachziegelartig,  die  Schuppen  am  Ban- 
de häutig. 

Matricaria  Chamomilla.  Die  Blätter  doppelt 

gefiedert,  die  Kelchschuppen  etwas  stumpf. 

•  » 

Das  Chamillen  -  Mvttt erkrau t  wächst  in  Euro- 
pa auf  Aeckern.    Die  Efianze  ist  unter  dem  Na-^ 

men 
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men  der  gemeinen  Chamille,  Chamomil- 
Ja  vulgaris,  sehr  bekannt.  Die  Chamille  ist 
ein  vortreffliches  Arzneymittel,  welches  in  allen 
Fallen,  wo  anhaltend  -  reizende  Mittel  wirksam 
1  eind ,  aowohl  innerlich  als  äufserlich  mit  Nutzen 
gebraucht  werden  kann.  Fäulnifs  widerstehende 
Kräfte  darf  man  ihr  aber  nicht  zuschreiben,  dia 
man  darum  ihr  zueignete,  weil  damit  ausgestopf- 
te Thiere  sich  gut  erhalten  lassen. 

405.  Anthbmis  ,  Chamille. 

.  1  .     .  1    .  i 
Der  Fruchtboden  mit  Spreu  bedeckt,  kein 
Federchen  oder  ein  häutiger  Rand,  der 
Kelch  haibkugelförmig,  gleich  blättrig,  mehr 
Randblumen  als  fünfe» 

J.  Anthemis  nobilis.  Die  Blätter  doppelt  ge- 
fiedert ,  die  ßlättchen  drey (heilig  ,  linien- 
pfriemförmig,  etwas  behaart,  der  Stengel 
an  der  Basis  ästig. 

Die  römische  Chamille  wächst  im  südlichen 
Europa  wild  uud  wird  in  unsern  Gärten  gezogen. 
Die  Prianze  ist  viel  durchdringender  und  stärker 
von  Geruch,  sie  wird  in  denselben  Fällen  wie  die 
Vorhergehende  gebraucht,  nur  mufs  man  um  die 
Hälfte  weniger  davon  nehmen.  Der  öfficinelle 
Name  ist:  Chamomilla  romana. 

.  2.  An* 
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2.  Anthemis  Cotula.  Die  Fruchtboden  eo- 
nisch, die  Spreublätter  borstenartig,  die  Sa- 
men nackt,  die  Blätter  doppelt  gefiedert,  die 
Blättchen  dreytheilig,  pfriemförmig. 

Die  stinkende  Chamille  wächst  in  mehreren 
Gegenden  Deutschlands  um  die  Dörfer  wild.  Sie 
hat  einen  häfslichen  sehr  widrigen  Geruch  und 
war  vormals  unter  dem  Namen  Gotula  foeti- 
da,  Chamomilla  foetida,  Hundschamil- 
le,  in  der  Medizin  gebräuchlich,  lhrunangenehmer 
Geruch  macht  sie  aber  nicht  ernpfehlungswertb. 
Den  Bienen  ist  sie  sehr  zuwider,  daher  die  Bie- 
nenwärter sich  die  Hände  damit  bestreichen,  um 
die  Bienen  abzuhalten,.  Die  Kröten  gehn  der 
Pflanze  sehr  nach  und  finden  sich  allezeit  unter 
ihr  ein, 

.  i  •  I »    f         .  *!  .  4  rX 

5.  Anthemis  Pyrethrum.  Die  Blätter  drey fach 
gefiedert,  die  Blättchen  linien  förmig,  die 
Stengel  liegend,  die  Aeste  einbluniig. 

Die  speichelerragende  Chamille  wächst,  im  südH 
liehen  Europa  wild.  Ihre  Wurzel  ist  tiutea  dem  Na*: 
menPyrethrum,  $  er  trams  würz,  ofl'icinell. 
Man  braucht  sie  als  em  srieigelerregendds^tark  rei- 
zendes Littel  bey  gWänmter  Zunge  und1  <$>ey  Zahn- 
weh ,  um  sie  in  den  htihlen  Zahn  fcu, stecken* 

JjL.  II!  »Uli  hl. 

4-  A% 


uiyuizeo 


by  Google 


49<> 

4*  Anthemis  tinetoria.  Die  Blätter  halb  dop- 
pelt gefiedert,  gesägt,  unterhalb  fein  behaart, 
der  Stengel  aufrecht,  ästig,  häutig,  ungezähnt. 

Die  Färber  -  Chamille  ist  in  Europa  auf  tho- 
nigen Aeckern  gemein.  Das  Kraut  giebt  eine 
schöne ,  haltbare ,  citrpneugelbe  Farbe. 

4o6.  Ac hille a,  Garbe. 

    t 

Der  Fruchtboden  mit  Spreu  bedeckt,  kein 

Federchen,  der  Kelch  eyförmig,  dach* 

ziegelartig ,  ungefähr  vier  Randblumen. 

1.  Achillea  Ptarmica.  Die  Plätter  linienförmig, 
lang  zugespitzt,  scharf  gesägt,  glatt. 

Die  Sumpf  -  Garbe  wächst  in  Europa  ,  im 
nördlichen  Asien  und  Amerika  an  feuchten  Stellen 
wild.  Die  Wurzel  stimmt  in  ihren  Eigenschaften 
mit  der  Anthemis  Pyrethrum  überein ,  nur  ist  sie 
etwas  schwächer;  sie  wurde  sonst  als  Miesemit- 
tel  und  um  den  Speichel  zu  erregen  gebraucht. 
Der  gewöhnliche  deutsche  Name  ist;  Dorant, 
Deutscher  Bertram. 

1  .«  f 

1.  Achillea  Ageratum.  Die  Blätter  länglich, 
stumpf  ,  gesägt  ,  längs  dem  Blattstiele  ver- 
dünnt, glar^#  büschelweise  gestellt,  die  Dol- 
dentrauben verengt. 

Die 
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Die  gewürzhafte  Garbe  wächst  im  südlichen 
Europa ,  sie  hat  einen  sehr  angenehmen  gewürz- 
haften Geruch  und  bittern  Geschmack.  Die  alte 
Benennung  unter  welcher  sie  in  den  Apotheken 
verordnet  wurde,  war  Eupa  torium  Mesues. 
Man  brauchte  sie  als  magenstärkendes  und  wurm- 
treibendes Mittel.  Sie  verdiente  noch  im"  Ge- 
brauch zu  seyn,  da  sie  mit  der  folgenden  Art  sehr 
übereinstimmt. 

3,  Achillea  MilleFollum^  Die  Blätter  doppelt 
gefiedert,  fast  glatt,  die  Einschnitte  der  Blät- 
chen  linienförmig,  gezähnt. 

Die  Schaaf- Garbe  wächst  durch  ganz  Europa 
auf  Triften  und  trockenen  Wiesen.  Die  lJÜanze 
kann  wie  die  gemeine  Chamille  gebraucht  wer- 
den und  wird  besonders  bey  stark  fliefsenden  Hä- 
morrhoiden und  bey  übermäfsiger  Reinigung  der 
AVeiber  angewandt. 

Mehrere  Arten  dieser  Gattung  können  wie 
diese  in  der  Arzeney  gebraucht  werden,  viele  über- 
treffen sie  eogar  durch  ihren  starken  Geruch. 


1*» 


• 

Digitized  by  Google 


m    1     ■  ■» 

- 

IM. 


499 


III.  Ordnung.  Frustranea. 

407.  IIelianthus  ,  Sonnenblume. 

Der  Fruchtboden  flach,  mit  Spreu  bedeckt, 
das  Federchen  z weyblättrig ,  der  Kelch 
dachziegelartig,  etwas  sparrig. 

■ 

s,  HfLiANTHus  annuus.  Alle  Blätter  herzför- 
mig, dveynervig,  die  Blumenstiele  verdickt, 
die  ♦  lumen  hängend. 

Die  gemeine  Sonnenblume  wächst  ursprüng- 
lich in  Peru  nnd  Mexiko  wild.  Sie  ist  die  gewöhn- 
liche Zierde  der  Gärten  auf  dem  Lande  und  gefüllt 
besonders  wegen  der  außerordentlich  grofsen  Blu^ 
me,  Die  Samen  enthalten  eine  beträchtliche  Men- 
ge von  Oel,  was  aber  nicht  lange  dauert,  auch 
läfst  sich  daraus  sehr  nahrhafte  Grütze  bereiten, 

c.  Hemanthus  tuberoms.  Die  Blatter  drey- 
fach  nervig  ,  scharf,  die  untern  herz  -  und  ey- 
förmig,  die  obern  eyförmig,  lang  zugespitzt? 
wechseis  weise  stehend ,  die  Blattstiele  an  der 
Basii»  gefranzt, 

Die  knollige  Sonnenblume'  wächst  in  Brasili- 
en, Die  J?tlanze  wird  hier  häufig  unter  dem  Namen 
der  UnterartischoiKe;   pder   der  Erdäufei 
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gebaut ,    von  armen  Leuten  gegessen  und  zum 
.   Vi«  hfutter  verwandt.    Sie  wuchert  gewaltig  und 
ist  schwer  wieder  auszurotten. 

4o8-,  Centaurea  9  Flockenblume. 

Per  Fru  chtboden  borstig,  das  Federchen 
einfach  ,  die  Randblume  trichterförmig, 
länger  als  die  übrigen  ,  unregelmäfsig. 

Centaurea  Cyanus*    Die  Kelche  gesägt,  die 

Blätter  linienförmig,  sitzend,  ungezähnt,  die 

untern  an  der  Basis  halbgefiedert. 

t 

Die  Korn  -  Flockenblume  findet  sich  häufig 
durch  ganz  Europa  zwischen  den  Getreide  und 
wird  gewöhnlich  Kornblume  genannt.  Die  Ar- 
zeneykräfte  dieser  Pflanze,  welche  von  den  Alten 
bey  Augepfehlern,  und  in  der  Wassersucht  ge- 
rühmt wurde  ,  sind  unbedeutend.  Die  Samen, 
welche  mit  ihren  Federchen  einer  kleinen  Bürste 
nicht  unähnlich  sind,  verursachen  unter  Linsen  in 

geringer  Menge  genossen,  leicht  Magenkrampf. 

'  »  *•  *  «  ■ 

Man  kennt  jetzo  über  120  Arten  der  Flo- 
ckenblume, die  sämmtlich  wegen  der  Schönheit 
ihrer  Blumen  eine  Aufnahme  in  die  Gärten  vcr* 
dienen, 

.  '•         r:  • 
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IV,  Ordnung,  neccssaria. 

409.  Unxia,  Riechkraut. 

Der  Fru  chtboden  flach,  nackt,  dasFeder- 
chen  fehlt,  der  Kelch  füufblättrig. 

Unxia  camph*)rata*  Die  Blätter  lanzettförmig, 
mit  fünf  blüthiger  Scheibe  und  Strahl. 

-  Das  kampferduftende  Riechkraut 'wächst  in 
sandigem  Boden  in  Surinam.  £s  hat  einen  star- 
ken ptlaster  -  oder  kampferartigen  Geruch,  und 
wird  in  seinem  Vaterland  als  schweifstreibendes 
Mittel  beym  Hüftweh  und  unterdrückter  Transpi- 
ration gebraucht, 

410«  Calendula,  Ringelblume. 

Der  Fru  chtboden  nackt,  kein  Federchen, 
der  Kelch  vielblättrig,  gleich,  die  Samen 
der  Scheibe  häutig.  f 

%.  Calendula  ojficinalis.  Alle  Samen  kahn- 
förmig,  staehlicht,  gekrümmt. 

*  » 

Die  gemeine  Ringelblume  wächst  im  gemä- 
fsigten  und  'südlichen  Theil  von  Europa.  Nach 
der  Meinung  der  Alten  sollte  diese  Pilanze  die 

zähen 
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zähen  Säfte  des  menschlichen  Körpers  auflösen, 
Verftopfungen  der  Eingeweide  heben ,  die  Gelb- 
eucht und  mehrere  chronische  Krankheiten  hei- 
len ,  sie  ist  aber  jetzo  gänzlich  aufser  Gebrauch» 

• 

2.  Calendula  -pluvialis.  Die  Blätter  schmal 
lanzettförmig,  buchtig  gezähnt  ,  die  Sten- 
gel beblättert,  die  Blumenstiele  fadenförmig» 

Die  Regen  -  Ringelblume  wächst  am  Vorge- 
birge  der  guten  Hoffnung  wild.  Sie  sagt  mit 
ziemlicher  Gewifsheit  durch  das  Schliefsen  ihrer 
Blume  den  Regen  voraus. 


XX.    Klasse.  Gynandrla> 

I.    Ordnung.  Monandria. 

411.  Orciiis  „  Ragwurz. 

Die  Blumen  kröne  rachenförmig ,  die  ohern 
Blumenblätter  gewölbt,  die  Honiglippe 
unterhalb  der  Basis  gespornt,  der  Staub- 
beutel an  der  Spitze  des  Grifteis  fest  ge- 
wachsen. 

1.  Orchis  Morio%  Die  Knollen  ganz,  die  Ho- 
niglippe  vierspaitig,  gekerbt,  das  Horn  stumpf, 
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in  die  Höhe  steigend,    äie  Blumenblätter 
* .    stumpf,  gegeneinander  geneigt, 

2.  Orchis  mascula.  Die  Knollen  ganz,  die  Ho- 
niglippe vierlappig,  gekerbt,  das  Horn  stumpf, 
die  Blumenblätter  des  Rückens  zurückge- 
schlagen, . 

4«  Orchts  militaris.  Die  Knollen  ganz,  die 
Honiglippe  fünfspaltig,  mit  scharfen  Punkten, 
das  Horn  stumpf,  die  Blumenblälter  gegen- 
einander gebogen. 

Die  kugelförmige-,  hodenförmige  und  affenarti- 
ge Bagwurz  wachsen  in  Europa  aufwiesen,  vor- 
züglich in  gebirgigter  Gegend.  Die  Wurzeln  al- 
ler hier  genannten  Arten  werden  gesammelt,  von 
der  Erde  gereiniget,  abgewaschen,  was  aber 
schnell  geschehen  mufs,  damit  sie  nicht  viel  Schleim 
verlieren  ,  alsdann  taucht  man  sie  in  kochendes 
Wasser,  reiht  sie  auf  Fäden  und  trocknet  sie  in 
Backöfen.  Auf  diese  Art  zubereitet,  werden  sie 
unter  dem  Namen  Sanap  oder  Salep,  Radix 
Salep,  in  der  Medizin  gebraucht.  Die  meiste v 
Salep  kommt  aus  Persien  und  wird  vielleicht  dort 
noch,  von  andern  Arten,  die  die  ganzen  Knol- 
len haben,  gesammelt.  Siehst  nährend,  kocht 
in  Wasser  ganz  zu  Schleim;  man  giebt  sie  Ent- 
kräfteten mi d  braucht  sieaüch  mit  Nutzen  bey 

Durch- 
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Durchfällen.  Ihre  Bestandteile  sind  reines  Stärk- 
mehl. Gewöhnlich  nemit  man  die  Arten  dieser 
Gattung  Knabenkraut. 

■ 

412.  P'anilla,  Fan  ille. 

Die  Blumenkrone  ausgebreitet,  die  Ho- 
niglippe ah  der  Ba^is  fast  kappenförmig, 
ohne  Sporn,  an  der  Spitze  platt,  der  Staub- 
beutel mit  einem  Deckel  versehn ,  abfal- 
lend, die  Kapsel  schotenförmig  und  Hei- 
st 


"  Vanilla  aromatica.  Kletternd,  die  Blätter 
eyförmig  und  länglich,  nervig,  sitzend,  die 
Hanken  spiralförmig  gedreht, 

*  , 

Die  gewürzhafte  Vanille  ist  eine  Schmarozer- 
pflanze  des  südlichen  Amerika,  die  um  die  höch- 
sten Baume  rankt.  Ihre  Schote  hat  einen  gewürz- 
baften  Geruch  und  Geschmack ,  der  dem  des  pe- 
ruvianischen  Balsams  ähnlich  ist  und  wird  jetzo 
blofs  dazu  gebraucht,  der  Cbocolade  Wohlgeruch 
zu  geben. 

'  "       II.    Ordnung.  Diandria, 

3*3»  Cypripedium ,  Pfaffenschuh. 

Die  Blumen  kröne  vierblättrig,  ausgebreitet, 
die  Honiglippe  bauchig,  schuhförmig. 

Cy- 
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Cytripedium  Calteolus.  Die  Erweiterung  des* 
Griii'els  eyförmig,  hohl,  unterhalb  rinnenför- 
mig,  mit  einem  erhabenen  Strich,  die  zu- 
sammengedrückte Honiglippe  kürzer,  als  die 
Blumenblätter. 

Der  gemeine  Pfaffenschüh  wächst  in  schatti- 
gen Wäldern  von  Europa  wild.  Die  I  lume  ver- 
dient wegen  ihrer  sonderbaren  schuhähnlichen  Ge- 
stalt in  die  Gärten  aufgenommen  zu  werden. 

IV.  Ordnung.  Hexandria. 

414.  Jristozociiia,  Ostcrluzey. 

Kein  Kelch,  die  Blumen  kröne  einblätt- 
rig, zungenförmig,  ganz,  die  Narbe  sechs» 
theilig,  die  Kapsel  secbsfächrig,  unterhalb 
befindlich. 


•  ♦ 

1.  Aristolochia  anguicida.  Die  Blätter  herz- 
förmig, lang  zugespitzt,  der  Stengel  win- 
dend, strauchartig,  die  Blumenstiele  einfach, 
die  Afterblätter  herzförmig. 

« 

Der  schlangen tödtende  Osterluzey  wächst  in 
Westindien.  Die  Wurzel  dieser  Pflanze  hat  einen 
widrigen,  stinkenden,  pomeranzenfarbigen  Saft, 

wenn 
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wenn  sie  gefcant  wird  und  man  den  Speichel  ei- 
ner giftigen  Schlange  in  das  Maul  läfst,  so  wird 
diese  sogleich  betäubt  oder  wohl  gar  getödtet.  Es 
soll  der  Saft  der  Wurzel  den  Bifs  giftiger  Schlan- 
gen heilen  und  unschädlich  machen ,  w.enn  man 
ihn  einnimmt,  so  erregter  Uebelkeiten  und  Er- 
brechen, \ 

2.  Aristolochia  Serpentaria.  Die  Blätter  läng- 
lich ,  herzförmig,  flach,  die  Stengel  schwach, 
hin  und  her  gebogen,  rund,  die  Blumen  ein- 
zeln, 

i 

Die  Schlangenwurz  -  Osterluzey  wächst  in 
Nordamerika  in  Waldungen.  Die  Wurzel  ist  un- 
ter dem  Namen  Serpentaria  virginiana, 
virginischen  Schlangenwurz  bekannt. 
Sie  hat  einen  dem  Baldrian  und  Kampfer  ahn  Ii* 
eben  Geruch  und  gehört  zu  den  vorzuglichst 
fluchtig  -  und  anhaltend -reizenden  Medikamenten. 
IVIan  braucht  sie  in  denselben  Fällen  wo  Valeriana 

• 

arnica  u.  s.  w.  angewandt  werden.    Die  Amerika- 
ner benutzen  sie  beym  Bifs  giftiger  Schlangen. 

3.  Aristolochia  rotunda.     Die  Blätter  herz*  * 
förmig,   fast  sitzend,   stumpf,   der  Stengel 
achwach»  die  Blumen  einzeln, 

-  *  Die 


S 
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Die  runde*  Osterluzey  wächst  im  südlichen 

Europa  wild.  In  altem  Zeiten  brauchte  man  die 
scharte  bittere  Wurzel  als  Schweifs  treibendes  und 
Gift  widerstehendes  Mittel  und  in  mehreren  chro- 
nischen Krankheiten,  jetzo  aber  ist  sie  ganz  au- 
fser  Gebrauch. 

4.  Aristolochia  longa.  Die  Blätter  herzför- 
mig, gestielt,  ungezähnt,  etwas  stumpf,  der 
Stengel  schwach,  die  Blumen  einzeln.  » 

Die  lange  Osterluzey.  Was  von  der  vorigen 
Pflanze  gesagt  ist,  gilt  auch  durchaus  von  dieser. 

5.  Aristolochia  Clematitis.  Die  Blätter  herz- 
förmig, der  Stengel  aufrecht,  die  ßlumen  in 
den  ßiattwinkeln  angehäuft. 

Die  gemeine  Osterluzey  wächst  in  mehreren 
Ländern  von  Europa  wild.  Die  Wurzel  stimmt 
mit  den  vorigen  Arten  überein,  nur  ist  sie  schär- 
fer,  sie  wird  aber  auch  nicht  mehr  gebraucht. 
Der  Landmann  benutzt  dis  Blätter  bey  alten  übel- 
heilenden Geschwüren,  äufserlich. 

Die  meisten  Arten  dieser  Gattungen,  welche 
in  Amerika  wachsen,  werden  von  den  Indianern 
gegen  den  Bifs  giftiger  Schlangen  angewandt. 
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XXI.  Klasse.  Monoecia. 

.  •"■     I.  Ordnung,    M  o  n  a  n  d  r  i  tu 

415.  Jrtocarpus  ,  Br  o  df  ruckt* 

Die  männliche  Blume  ein  Kätzchen, 
ohne  Kelch,  mit  zwey  Blumenblät- 
tern. Die  weibliche  Blume  weder 
K  eich  noch  B 1  u  m  e  n  k  r  o  n  e  ,  mehrere 
Stempel  ,  die  in  einer  Kugel  angehäuft 
sind,  die  Frucht  aus  mehreren  in  einen  Hau- 
fen zusammengesetzten  Steinfrüchten 
bestehend. 

Artocarpus  incisa.  Die  Blätter  eingschnitten, 
länglich. 


wahre  Brodfrucht  wächst  auf  den  Mo- 
luccischen  Inseln  und  auf  den  unter  dtftt  Wende- 
kreisen liegenden  Inseln  der  Südsee.  Die  Frucht 
ist  für  die  Südinsulaner  ganz  unentbehtlich, 'sie 
wird  von  ihnen,  auf  verschiedene  Weise  zuberei* 
tet,  genossen  Man  pflanzt  die  kernlose  Spiel- 
art an,  weil  diese  mehr  Fleisch  hat,  die  eigentli- 
che  ursprüngliche  wild  wachsende  Pflanze  hatgro- 
fse  Kerne  *    die  wie  Castanien  schmecken« 

416« 
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416.  CYNomomuMf  Hundsruthe* 

Die  männliche  Blume  ein  Kätzchen, 
ohne  Kelch  und  .ßlumenkrone.  Die 
weibliche  Blume  in  demselben  Kätz- 
chen, ohne  Kelch  und  Blumenkrone; 
ein  Griffel,  ein  runder  Same. 

Cynomorium  coccineum.  Die  hlutrothe  Hunds- 
ruthe wächst  auf  der  Insel  Maltha  und  um 
Cadix.  Ks  ist  eine  Schmarozerptlanze,  die 
auf  den  Wurzeln  der  Gewächse  steht  ,  das 
Ansehn  eines  Pilzes  hat,  weifs  aussieht  und 
einen  rothen  Saft  enthält.  Der  oiiicinclle 
Name  ist  Fungus  meliteh-sis.  Die  gan- 
ze Pflanze  wird  getrocknet  und  hat,  da  sie 
aus  einer  keulförmigen  Aehre  und  dicken 
saftigen  Stengel  bestebt,  auch  ohne  Blätter 
ist ,   das  Ansehn  eines  rothbraunen  Pilzes, 

..  Sie  ist  stark  zusammenziehend  und  wurde 
gegen  zu  starke  Blutiliisse  und  zum  Gurgeln 
beym  gefallenen  Zäpfchen  gebraucht.  Jetzo 
benutzt  man  sie  fast  gar  nicht,  da  an  einer 
grofsen  Zahl  wohlfeiler  zusammenziehender 
Mittel  kein  Mangel  ist.  . 

•  ■ 

§     .  .  • 

III. 


III.  Ordnung.  Triandria. 

4*7-  Typha,  Kolben.  \-        '  \ 

Die  männliche  Blume  ein  Katzchen, 
der  Kelch  undeutlich,  dreyblättri£,  keine 
Blumenkrone.  Die  weibliche  Blu- 
me ein  walzenförmiges  Kätzchen,  was 
unter  der  männlichen  blume  steht,  der  Kelch 
aus  Haaren  bestehend ,  keine  B 1  u  m  e  n  k  r  o* 
ne,  ein  Samenkorn,  was  von  dem  haa- 
rigen Kelch  umgeben  ist. 

.  i.  Typha  latifolia.  Die  Blatter  schwerdför- 
mig,  das  männliche  Kätzchen  dicht  auf  dem 
weiblichen  sitzend. 

2.  Typha  angustifolia.  Die  Blätter  halb  wal- 
jt  z^nförmig  ,  gebogen,   das  männliche  Kätz- 
chen vo  dem  weiblichen  durch  einen  Stiel 
entfernt. 


?  • 

■ 

L.l  f. 


Die  breit-  und  schmalblättrige  Kolfeen  wach- 
sen durch  ganz  Europa  in  Seen  und  Teichen 
Wild.  Die  Wolle  der  Samen  wird  von  den  armen 
Leuten  zu  Polstern  und  Betten  gebraucht ,  die 
sich  aber  fest  zusammendrücken  ;  da  die  Haare 
keine  Elasticität  haben. 


Mi/'  41g. 
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4i8*  Mais* 

Die  männliche  Blume  in  einer  Rispe,  der 
Kelch  zweybhunig  und  wie  die  Blumen- 
krone gramienlos.  Die  weibliche  Blu- 
me in  einer  Aehre ,  der  Kelch  und  die 
Blumenkrone  zweyspelzig,  ein  fadenför- 
miger hängender  Griffel,  ein  Same, 

Zea  Mays4  Der  gemeine  Mais  wächst  ur- 
sprünglich in  Amerika  wild  ,  und  wird  in 
diesem  Welttheil  von  Norden  bis  Süden  an- 
gebaut.  Eine  sehr  nutzbare  Pflanze,  die  viel 
Körner  enthält  und  deren  Körner  für  Men- 
echen  und  Vieh  sehr  vorteilhaft  zu  gebrau- 
chen sind, 

419.  Carex,  Segge. 

Die  männliche  Blume  eine  Aehre  *  der 
Kelch  ei  nblättrig,  keine  B  1  ü  m  e  n  k  r  b  n  e. 
Die  weibliche  Blume  eine  Aehre,  der 
Kelch  einblättrig,  keine  Blumenkrone, 
das  Honigbehältnifs  aufgeblasen,  z wey- 
mal gezähnt,  ein  Griffel  mit  zwey  oder 
dreytheiliger  Narbe ,  ein  Samenkorn,  wai 
vom  Honigbehältnifs  eingeschlossen  wird. 

1<  Carex  arenaria.   Die  Aehre  zusammenge* 
setzt,   mit  männlich  und  weiblich  unter- 
mischten 


Digitized  by  Google 


5©5 

mischten  Blumen ,  die  untern  Blumen  etwa» 
entfernt  ,  von  einem  Jangen  Blatte  unter- 
stützt, der  Helm  dreykantig. 

Die  Sand -Segge  findet  sich  im  nördlichen 
Europa  im  Sande,  vorzüglich  im  Flugsande.  Die 
Wurzel  kriecht  weit  umher  und  wird  zur  Befe- 
stigung des  Sandes  besonders  angebaut.  Sie  hat 
im  Zustande  einen  iherpen tinartigen  balsamischen 
Geruch  und  im  aufsern  viele  Achnlichkeit  mit 
<ler  Sarsaparillwuseel.  Unter  blutreinigende  Ti- 
canen  wurde  sie  sonst  gebraucht,  ihr  ollicineller 
Name  ist  Gramen  majus. 

•  »  ✓ 

2.  Carex  acuta*  Viele  männliche  Aehren ,  die 
weiblichen  Aehren  fast  sitzend,   die  Kap- 
seln etwas  stumpf. 

Die  schneidende  Segge  wächst  in  Gräben, 
Seen,  Teichen  und  morastigen  Wiesen.  Ihr  Halm 
und  die  Blätter  sind  so  scharf ,  dafs  diejenigen, 
welche, mit  entblöfsten  Beinen  durch  durch  die 
Pflanze  schreiten,   überall  Wunden  bekommen. 

3.  Carex  hirta.  Die  Aehren  von  einander  ent- 
fernt ,  mehrere  männliche ,  kurz  gestielte 
weibliche ,  die  aufrecht  siehn,  behaarte  Kap- 
fein, ^  1 

t  .  Die 
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Die  behaarte  Segge  wächst  auf  magern  Bo- 
den, zuweilen  auch  an  feuchten  Stellen  im  nörd- 
lichen Europa.  Die  Wurzel  kriecht  wie  die  der 
Sandsegge,  kann  gleichfalls  zur  Befestigung  des 
Sandes  dienen  und  wird  öfter  in  den  Apotheken 
statt  der  Sand- Segge  gesammelt,  von  der  sie  sich 
im  frischen  Zustande  durch  ihre  Geruchlo£i£keit, 
im  trocknen  durch  die  hellere  Farbe  unter- 
scheidet. ' 

Alle  Seggen  sind  den  Oekonomen  zuwider, 
weil  sie  die  Wiesen  verderben.  In  tiefen  Moräs- 
ten, worinn  mehrere  Arten  wachsen,  sind  sie  in 
sofern  nüzlich ,  dafs  diese  durch  die  Rasen ,  wel- 
che sie  bilden,  ausgetrocknet  werden,  so  wie  ih- 
re Wurzel  mit  den  übrigen  dort  wachsenden  Pflan- 
zen sich  verwebt  und  den  Torf  bildet. 

IV.  Ordnung.  Tetrandria, 

4*°«  4lnus  ,  Else. 

Die  männliche  Blume  ein  Kätzchen, 
keilförmige,  dachziegelartige  Fruchtbö- 
den,  die  dreyblumig  sind  und  an  der  Spitze 
drey  Schuppen  haben;  der  Kelch  einblät- 
trig ,  viertheilig,  keine  Blumen  kröne, 
vier  bis  acht  Staubfäden.  Die  weibli- 
che Blume  ein  Kätzchen  mit  längli- 
ch™ 
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chen  Schuppen,  die  dadiziegelartig  lie- 
gen, jede  Schuppe  enthält  zwey  Blumen, 
keinen  Kelch  ,  keine  Blumenkrone, 
zwey  Griffel,  ein  Samenkorn. 

Ai.nus  glutinosa.  Die  Blätter  länglich  rund, 
ausgerandet,  glatt,  klebrig,  in  den  Win- 
keln der  Adern  unterhalb  Haarbüschel ,  die 

-   weiblichen  Blumenstiele  ästig. 

Die  gemeine  Else  wächst  durch  ganz  Europa 
und  im  nördlichen  Afrika  an  "feuchten  Stellen. 
jDas  Holz  wird  aut  mannichfaltige  Weise  benutzt, 
die  Rinde  dient  zum  Schwarzfärben,  auch  zum 
Gerben ,  die  Blätter  heilen  äufsere  Schäden. 

■ 

131.  Buxüs  ,  Buchsbaum. 

•  * 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  drey- 
blättrig,  die  Blumen  kröne  zweyblättrig, 
eine  Anlage  des  Fruchtknotens.  Die 
weibliche  Blume,  der  Kelch  vierblät- 
trig ,  die  Blumenkrone  drey  blättrig, 
drey  Griffel,  die  Kapsei  drey  schnablich, 
dreyfächrig,  zwey  Samen. 

Buxus  sempervirens.  Die  Blätter  ey förmig,  die 
Blattstiele  am  Rande  fein  behaart,  die  Staub- 
beutel ey  -  und  pfeilförmig. 

Y  9  Der 
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Der  gemeine  Buchsbaum  wachst  im  südli- 
chen Europa  und  gemäfsigten  Asien,  Er  wird 
ein  mäfsig  hoher  Strauch,  der  wegen  seiner  im- 
mergrünen Blätter  in  den  Gärten  angezogen  und 
sonst-  häufig  zum  Einfassen  der  Beete  gebraucht 
wurde.  Wenn  er  sehr  oft  geschnitten  wird, 
werden  die  Blätter  schmaler  und  dünner,  ist  er 
aber  sich  selbst  überlassen,  so  werden  die  Blät- 
ter dick  und  eiförmig.  Das  Holz  ist  hart,  gelb, 
sinkt  im  \Vasser  zu  Boden  und  dient  zu  Flöten 
und  andern  musikalischen  Blase- Instrumenten. 
Ehemals  brauchte  man  es  als  Schweifs  treibende! 
Mittel.  Die  Blätter  verbreiten  im  Sommer  nach 
warmen  Regen  einen  unangenehmen  Geruch. 

432.  Urtica,  Nessel.  " 

- 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  vier* 
blättrig,  keine  Blumenkrone,  ein  be- 
v  cherförmiges  Honigbehältnifs.  Die 
weibliche  Blume,  der  Kelch  zwer- 
klappig.  keine  Blumen  kröne,  ein  glän- 
zender Same.  " 

1.  Urtica  urens.  Die  Blätter  gegenüberstehend, 
ey  förmig. 

Die  kleine  Nessel  wächst  durch  ganz  Europa 
als  Unkraut  in  Gärten  und  angebauten  Stellen. 

Vor- 
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0  ■ 
« 

Vormals  gab  man  da«  trockne  Kraut  in  Theege- 
italt  Lungensüchtigen.  - 

•  *  * 

ü.  Urtica  äioica.  Die  Blätter  gegenüb  erste» 
hend,  herzförmig,  die  ästigen  Blumentrau- 
ben zu  zweyen  beysammen  gestellt« 

Die  grofse  Nessel  wächst  durch  ganz  Europa 
um  die  Dörfer  und  in  Gebüschen.  Vormals 
brauchte  man  das  Kraut  und  die  Samen  in  der 
Medizin ,  jetzo  braucht  man  die  frische  Pflanze 
mit  Nutzen  äufserlich  zum  Peitschen  auf  gelehm- 
te  Stellen  des  Körpers.  Die  Wurzel  giebt  eine 
gelbe  Farbe  und  die  Stengel,  wie  Flachs  zuberei- 
tet .  geben  feine  Fäden ,  die  man  zum  bekannten 
Nesseltuch  verarbeitet. 

3.  Urtica  cannabina.  Die  Blätter  gegenüber«« 
stehend,  dreytheilig,  eingeschnitten. 

Die  Hanf- Nessel  wächst  in  Sibirien  wild\. 
Diese  Art  zeichnet  sich  besonders  durch  ihre  schö- 
nen Blätter  aus ,  brennt  aber  viel  stärker  als  die 
Vorhergehenden.  Die  Stengel  geben  einen  feinen 
Faden  durch  die  Mazeration. 

433«  Morus.  Maulbeere* 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  vier- 
.  theilig,  Keine  Blumenkrone.  Die  weib- 
liche 


5io 


liehe  Blume,  der  Kelch  vierblättrig, 
keine  Blumenkrone,  zwey  Griffel, 
der  Kelch  beerenartig,  ein  Samenkorn. 

■ 

1.  Morus  alba.    Die  Blatter  schief,  herzför- 
mig, glatt. 

Die  weifse  Maulbeere  wächst  ursprünglich 
in  Persien  und  Syrien  wild.  Sie  wird  bey  uns 
des  Seidenbaues  wegen  angepflanzt.  Man  streift 
die  Blatter  im  Frühjahr  ab  und  giebt  sie  den  Sei- 
denwürmern ,  dadurch  aber  erhält  dieser  Baum 
ein  monströses  Anselm.  Besser  wäre  es,  wenn 
man  den  Baum  in  Hecken  anzöge,  die  jungen 
Zweige  zum  Futter  der  Seidenwürmer  abschnitte 
und  alsdann  diese  Zweige  wie  Flachs  oder  Hanf 
bearbeitete,  die  einen  feinen  gut  zu  verarbeiten- 
den Faden  geben.  Auf  diese  Weise  erhielte  man 
(lichte  Hecken ,  Seide  und  feinen  Flachs.  Die 
Beere  schinecken  fade,  süfse  und  werden  von  den 
Kindern  gern  genossen. 

2.  Morus  nigra.  Die  Blätter  herzförmig,  scharf. 

Die  schwarze  Maulbeere  wächst  in  Tersien 
wild.  Sie  wird  ihrer  angenehmen  Frucht  wegen 
in  den  Gärten  gezogen. 

5.  Morus  papyrifera*  Die  Blätter  haudförmig, 
die  Früchte  rauh. 

Die 


* 


♦ 
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Die  Papier -Maulbeere  wächst  in  China,  Ja- 
pan und  auf  den  Inseln  der  Südsee.  Aus  der 
Hinde  dieses  Strauchs  bereiten  die  Japaneser  und 
Insulaner  des  stillen  Ozeans  Papier  und  Zeuge. 

V.  Ordnung.  Pcntandria, 

434,  Xanthiux,  Spitzklette. 

Die  männliche  Blume  hat  einen  allgemei- 
nen, dachziegelartigen,  vielblumigen R eich, 
einblättrige  ,  fünfspaltige  ,  trichterförmige 
Blumenkro/ien,  einen  spreuartigen 
Irruchtboden.  Die  weibliche  Blume 
hat  einen  zweyblumigen  und  zweyblättrigen 
Kelch,  keine  Blumenkrone,  eine  trock- 
ne, 6tachliclie,  zweispaltige  Steinfrucht 
mit  zweyfächriger  N  u  f  s. 

Xanthium  strumarium.  Der  Stengel  ohne  Dor- 
nen ,  die  Blätter  herzförmig ,  dreymal  ge- 
nervt. 

« 

1 

Die  gewöhnliche  Spitzklette  wächst  in  Europa 
häufig  in  und  um  die  Dörfer.  Gewöhnlich  heist 
diese  Pflanze  Bettlersläuse  und  wird  zum 
Gelbfarben  gebraucht. 

435- 
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Die  männliche  Blume,  der  Kelch  drey- 
oder  fünf  blättrig  ,  keine  BlumenkTone, 
drey  oder  fünf  Staubfäden,  Die  weib- 
liche Blume  hat  denselben  Kelch  und 
Blumenkrone,  drey  Griffel,  eine  ein- 
fächrige,  einsamige,  rund  um  aufspringende 
Kapsel. 

Amaranthus  caudatus.  Die  Trauben  fünffä- 
dig,  zusammengesetzt,  walzenförmig,  eehr 


Der  geschwänzte  Amaranth  wächst  in  Ost- 
indien und  China*  Er  wird  wie  mehrere  Arten 
in  den  Gärten  der  Zierde  wegen  gepflanzt.  Die 
Samen  ,  deren  er  eine  reichliche  Menge  giebt, 
dienen  zum  Futter  für  das  Federvieh. 


Die  weibliche  Blume  denselben  Kelch 
und  Blumenkrone,  drey  Narben,  eine 
lederartige  Steinfrucht. 


Co- 


Digitized  by 


5«5 


Cocos  nucifera.  Der  Strunk  ohne  Dornen,  das 
Laub  gefiedert,  die  Blättchen  gefaltet,  schwerd- 
förmig. 

Die  gemeine  Kokuspalme  wächst  jetzo  in 
Ost  -  und  Westindien  an  feuchten  Orten  ,  ur- 
sprünglich stammt  sie  aus  Ostindien  ab.  Diese 
hohe  Palme  ist  für  die  heilsc  Zone  ein  wohlthäti- 
ges  Geschenk  der  Natur.  Die  Blätter  geben  Ma- 
terialien zum  Dache  für  die  Wohnung,  die  jun- 
gen Schöfslinge  und  Nüsse,  so  wie  die  Milch  der 
Nüsse,  dienen  zur  Speise,  aus  den  Kernen  der 
Nufs  erhält  mau  ein  vortreffliches  Oel,  die  ver- 
letzten Blumentrauben  geben  einen  Saft ,  der 
durch  die  Gährung  Wein  oder  auch  Essig  giebt,  aus 
den  Fasern  der  Frucht  bereitet  man  Stricke  von 
grofser  Dauer,  und  ihre  Schale  dient  zu  Trink- 
geschirren. 

'  VII.  Ordnung.  Polyandria. 

i 

437.  Caryota,  Brenn palme* 

Die  männliche  Blume  hat  einen  allgemei- 
nen Kelch,  und  eine  drey theilige B 1  u m e n- 
krone,  Die  weibliche  Blume  densel- 
ben Kelch  und  Blumenkrone,  einen 
Griffel,  eine  aweysamige  Beere. 

Co- 
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ConYOTA  urens.  Die  keilblättrige  Brennpalme 
wächst  in  Ostindien  wild.  Die  Früchte  sind 
nicht,  geniefsbar.  Das  Mark  des  Stamms  giebt 
das  bekannte  Sago.  Man  weicht  es  in  Was- 
ser zu  einem  Brey  auf,  Teibt  es  durch  ein  Sieb 
und.  trocknet  es.  Die  jungen  Sprossen  wer- 
den, wie  die  der  mehrsten  X^almembäume  ge- 
nossen. 

438-  ARjrst%  Aron. 

Eine  einblättrige ,  kappenförmige  Scheide, 
die  einen  keulenförmigen  »Fr  u  ch  tb  o  d  en 
enthalt,  der  oben  nackt  ist,  in  der  Mitte 
männliche  und  an  der  Basis^  weibliche 
Blumen  ohne  Kelch  und  Blumenkro- 
nen hat.  Die  Beeren  sind einfächrig,  viel- 
sämig. 

i 

i 

Arum  maculatum.  Stiellos,  die  Blätter  spon- 
tenförmig,  ungezähnt,  der  Fruchtboden  keu- 

lenförmig. 

Das  gefleckte  Aron  wächst  in  Deutschland, 
Frankreich  und  Italien  an  feuchten  Stellen  wild. 
Frisch  ist  die  ganze  Pflanze  sehr  scharf,  getrock- 
net aber  verliert  sie  diese  Schärfe  gänzlich.  Die 
■weifse  knollige  Wurzel  wird  in  der  Medizin  ge- 
braucht, sie  wird  als  ein  schleimaullöseiides,  aus- 
führen» 
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führendes»  reisend- stärkendes  Mittel  empfohlen. 
Im  trockenen  Zustande  hat  sie  diese  Eigenschaf- 
ten verlohren  und  ist  ganz  unwirksam ;  hingegen 
frisch  wirkt  sie  wie  ein  Gift,  daher  ihr  Gebrauch 
gar  nicht  zu  empfehlen  ist, 

439-  Sagittaria,  Pfeilkraut.  • 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  drey- 
biättrig,  die  Blumenkrone  dreyblättrig, 
ungefähr  24.  Staubfäden.  Die  weibli- 
che Blume  denselben  Kelch  und  Blu- 
menkrone,  viele  Griffel,  viele  nackte 
Samen. 

Sagittaria  sagittifolia%  Die  Blätter  pfeilfor- 
mig  und  spitzig. 

Das  gemeine  Pfeilkraut  steht  in  Seen ,  Tei- 
m  chen  und  Morasten  durch  ganz  Europa  und  im 
nördlichen  Asien.  Die  Alten  glaubten  dafs  die 
Form  und  Farbe  der  Pflanzentheile  auf  ihre  Be- 
nutzung deute,  daher  hielten  sie  dafür,  dafs  die- 
ses Gewächs  bey  Verwundungen  gut  wäre.  Die 
Chineser  machenYber  einen  bessern  Gebrauch  da- 
von, sie  bauen  sie  in  Sümpfen  an  und  geniefseu 
ihre  knollige  den  Erdtoffeln  ähnliche  Wurzel, 
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440.  FoTKEiU!*,  Becherblume. 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  vier- 
blättrig, die  Blumenkrone  viertheilig,  30 
bis  4.0  Staubfäden,  die  weibliche  Blu- 
me denselben  Kelch  und  Blumenkro- 
ne, zwey  Griffel,  eine  trockene  Beere. 

Poteriüm  Sanguisorba.  Die  Stengel  etwas 
eckig,  ohne  Dornen. 

Die  Garten  -  Becherblume  wächst  in  Deutsch- 
land und  im  südlichen  Europa  wild.  Vorzeiten 
war  ihre  Wurzel  unter  dem  Namen  Pimpinel- 
la  italica,  in  den  Apotheken  vorräthig.  Diese 
ist  zusammenziehend  und  wurde  beym  Bluthu* 
sten ,  bey  Verblutungen  und  unter  Gurgelgeträn- 
ken gebraucht.  In  den  Gärten  pflanzt  man  sie  unter 
der  Benennung  Bibernelle  oder  auch M  egel- 
kraut und  mischt  sie  unter  den  Salat. 

■ 

44*-  Juglans,  W allnujs. 

Die  männliche  Blume,  .der  Kelch  ein- 
blättrig, schuppenförmig,  die  Blum en kr o- 
n  e  sechstheilig ,  achtzehn,  Staubfäden. 
Die  weibliche  Blumenkrone,  der 
Kelch  vierspaltig,  oberhalb  befindlich,  die 
Blumenkrone  viertheilig,  zwey  Griffel, 
die  Nufö  der  Steinfrucht  gefurcht, 

Jü- 
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Juglans  regia.  Die  Battchen  elliptisch,  glatt, 
kaum  gesägt,  von  gleicher  Form 

Die  gemeine  Wallnufs  wachst  ursprünglich 
in  Persien  wild.  Die  Nufs  ist  sehr  bekannt,  man 
genierst  sie,  prefst  daraus  ein  Oel,  was  besonders 
von  den  Oelmahlern,  da  es  leicht  trocknet,  ge- 
sucht wird.  Die  unreife  Frucht,  mit  Gewürzen 
eingemacht,  ist  ein  Magen  stärkendes  Mittel  und 
die  grüne  Fruchtschale  wird  gegen  die  Eingewei- 
dewürmer empfohlen. 

442-  QüERCus,  Eiche. 

Die  männlicjhe  Blume,  der  Kelch  fast 
fünfspaltig,  keine  Blumenkrone,  fünf 
bis  zehn  Staubfäden.  Die  weibliche 
Blume,  einen  einblättrigen  Kelch,  der  un- 

t  gezähnt  und  scharf  ist,  keine  Blumenkro- 
11  e ,  zwey  oder  fünf  Griffel,  eine  lederar- 
tige vom  stehnbleibenden  Kelch  an  der  Basis 
eingeschlossene  Nufs. 

i.  Qüercus  Robur.  Die  Blätter  länglich,  ge- 
stielt, glatt,  buchtig,  die  Lappen  abgerundet, 
die  Früchte  länglich,  sitzend. 

fl.  Quercüs  pedunculata.  Die  Blätter  läng- 
lich, fast  sitzend,  glatt,  buchtig,  die  Lap- 
pen abgerundet,  die  Früchte  länglich,  gestielt. 
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Die  Stein  -  und  die  Stiel  -  Eiche  wachsen  bey- 
de  durch  ganz  Europa  in  Wäldern.  Die  Rinde 
i6t  zusammenziehend  und  das  vorzüglichste  Ger- 
bematerial ♦  auch  wird  sie  als  ein  anhaltend- rei- 
zendes Mittel  innerlich  und  äufserlich  gebraucht. 
Die  Blätter  sind  bey  erfrornen  Gliedern  in  Was- 
ser abgekocht  ein  vortreffliches  Mittel,  Die  Früch- 
te dienen  zur  Mast  der  Schweine,  und  sind  ge- 
brannt, wie  Koffe  getrunken,  besonders  bey  scro- 
phulösen  Kindern ,  als  speciüsch  empfohlen. 

3.  Quercus  Cerris.  Die  Blätter  buchtig  halb- 
gefiedert, unterhalb  feinbehaart,  die  Ein- 
schnitte etwas  spitzig,  die  Ausscblagsschup- 
pen  in  den  Blattwinkeln ,  fadenförmig,  die 
Frucbtkelche  stachlicht, 

Die  burgundische  Eiche  wächst  in  Oestreicb, 
Schweiz,  Frankreich,  Spanien,  Italien,  und  im 
Orient.  Auf  ihr  finden  sich  im  Orient  Galläpfel, 
die  härter  und  fester  als  die  auf  unsern  Eichen 
sind  und  unter  dem  Namen  der  Galläpfel,  Gal- 
la e  turcicae,  in  den  Handel  kommen. 

4«  Quercus  Aegylops*  Die  Blätter  eyförmig 
länglich,  glatt,  gesägt  und  gezähnt. 

* 

Die  Ziegenbarts  -  Eiche  wächst  in  Spanien 
und  im  Orient,    Sie  hat  von  deA  europäischen 

Arten 
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Arten  den  gröfsten  Fruchtkelch,  der  unter  dem 
Namen  der  Knoppern  in  den  Handel  kommt 
und  von  den  Färbern  zum  Schwarfzärben  ge- 
hraucht wird.  Auch  von  dieser  Art  erhält  man 
harte  Gallapfel, 

5.  Quercus  Esculus.  Die  Blätter  halbgefiedert, 
die  Einschnitte  lanzettförmig,  entfernt,  spi- 
tzig, nach  unten  zu  eckig. 

Die  Speise -Eiche  wächst  im  südlichen  Euro- 
pa.   Ihre  Frucht  ist  geniefsbar  und  schmeckt  wie 

Castanien. 

■ 

6.  Quercus  discolor.  Die  Blätter  buchtig, 
unten*  fein  behaart,  die  Einschnitte  voneinan- 
der abstehend,  borstenartig,  zugespitzt. 

Die  haarige  Eiche  wächst  in  Nordamerika. 
HerrMichaux  nennt  sie  Quercus  tinetoria.  Ihr 
Holz  wird  zum  Gelbfärben  gebraucht  ,  und 
kommt  unter  dem  Namen  Quer  citr  onenholz, 
zu  uns.    .  . 

7.  Quercus  suler.  Die  Blätter  immergrün,  ey- 
förmig-  länglich,  ungetheilt,  gesägt,  unter- 
halb ülzig,  die  Kinde  rissig  und  schwammig. 

Die  Kork -Eiche  wächst  im  südlichen  Euro- 
pa.   Die  äufsere  Kinde  dies««  Baums  wird  alle 

acht 
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acht  bis  zehn  Jahre  abgeschält  und  unter  dem  Na- 
men des  Korks  und  Pa  n  t o ff e lh o lz es  im 
'  Handel  zu  uns  gebracht  und  besonders  zu  Stöp- 
seln benutzt. 

ß.  Quercus  coccifera.  Die  Blätter  immergrünt 
eyförmig,  ungetheilt ,  stachlich  ,  gezähnt, 
auf  beyderi  Seiten  glatt. 

Die  Kermes -Eiche  wächst  im  südlichen  Euro- 
pa. Auf  ihr  finden  sich  Insektenlarven  von  Coc- 
cus  Quercus  des  Linne,  die  unter  dem  Namen 
Kermesbeeren,  Grana  Chermes,  getrocknet 
oder  deren  ausgeprefsterSafr  unter  der  Benennung 
Kermessaft,  SuccusChermus,  bey  uns  in 
den  Apotheken  zu  linden  sind.  Man  braucht  sie 
als  ein  zusammenziehendes  Mittel. 

443»  Castanea,  C  astanic. 

Die  mann  licheBlume,  derKelch  fiinfblät- 
trig,  keine  Blumenkrone.  Die  weibli- 
cheBlume,  der  Kelch  vierzähnig  borstig, 
keine  Blumen  kröne,  drey  Griffel,  die 
K  a  p  8  el ,  welche  vorher  Kelch  war,  vierkiap- 
pig,  zwey  Nüsse  enthaltend. 

Castanea  satlva.  Die  Blätter  lanzettförmig, 
scharf-  gesägt,  glatt. 

Die 
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Die  wahre  Castanie  wachst  im  südlichen 
Deutschland  und  Europa  wild.  Die  Frucht  ist 
unter  der  Benennung  der  Kastanie  begannt  ge- 
nug. Linne  nennt  diesen  Baum  Fagus  Castanea. 

444-  Fagus  ,  Buche.  » 

Die  man  liehe  Blume,  der  Kelch  fünf  oder 
sechsspallig  ,  keine  Blum  en kröne,  zwölf 
Staubfäden.  Die  weibliche  Blume, 
der  Kelch  vierspaltig,  zwey  blumig;  jede 
Blume  hat  auf  den  Fruchtknoten  einen  sechs- 
spännigen Kelch  sitzen,  keine  Blumen- 
krone, der'Griffel  kurz,  drey  bis  sechs- 
mal gespalten.  Der  stehnbleibende  Kelch  bil- 
det eine  borstige  vierzähnige  K  a  p  s  e  1 ,  wel- 
che» zwey  dreyeckige  Nüsse  enthält. 

Fagus  sylvatica.  Die  Blätter  eyförmig,  undeut- 
lich -  gesägt. 

Die  gemeine  Buche  wächst  fast  durch  ganz 
Europa  wild.  Einer  der  schönsten  einheimischen 
Baume,  dessen  Holz  besonders  geschätzt  wird, 
und  dessen  Frucht  theils  zur  Mast,  theiJs  um  Oel 
daraus  zu  schlagen  verwandt  wird.  Die  Nüsse 
der  Buche,  die  man  gewöhnlich  Bucheckern 
zu  nennen  pflegt,  schmecken  sehr  gut,  nur  bo- 


deutsche  Name  ist  Rothbuche, 


Der  gewöhnliche 
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445*  Bztüla,  Birke. 

s 

i 

Die  männliche  Blume  besteht  aus  einem 
Kätzchen,  was  aus  Schuppen  zusammenge- 
setzt ist.  Jede  S  c  h  u  p  p  e  ist  rund  ,  schild- 
förmig, an  der  Spitze  mit  drey  Schuppen 
versehn,  von  denen  die  mittlere  10  bis  ia 
Staubfäden  enthält.  Die  weibliche  Blu- 
me ist  ein  Kätzchen  mit  lanzettförmigen 
an  der  Basis  dreylappigen ,  zweyblumigcn 
Schuppen,  der  Gri  f  f  el  zweytheilig,  der 
Same  geflügelt. 

Betula  alba.  Die  Blätter  dreyeckig,  spitz, 
doppelt  gesägt,  glatt,  die  Seitenlappen  der 
Schuppen  des  weiblichen  Zapfens  abgerun- 
det, die  Blattstiele  glatt,  länger  als  der  Blu- 
menstiel. 

» 

Die  weifse  Birke  gehört  im  nördlichen  Eu- 
TOpa  und  Asien  zu  Hause.  Das  Holz  ist  sehr  gut 
zu  vielen  Zwecken  zu  gebrauchen ,  aus  der  Rinde 
wird  ein  branstiges  Oel  geschieden,  was  unter  der 
Benennung  Oleum  Ru sei,  schwarzer  De- 
gent,  bekannt  ist,  und  zur  Bereitung  des  Juch- 
ten gebraucht  wird.  Die  Blätter  geben  eine  gelbe 
Farbe,  auch  wird  das  Schittgelh  davon  bereitet. 
J3er  im  Frühlinge  vor  dem  Ausbruch  der  Blätter 
aus  dem  Summ  gezapfte  Saft  giebt  ein  ange- 
nehmes 


5*3 

- 

nehmcs  Getränke.  Den  Bewohnern  des  hohen 
Nordens  ist  es  der  nutzbarste  Baum,  seine  wei- 
fse  Rinde  macht  ihn  schon  beliebt. 

446.  Carpinus  ,  II  aynbuche. 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  eine 
ey förmige,  gef ranzte  Schuppe,  keine  Blu- 
men kröne,  zehn  und  mehrere  S ta ub fa- 
den. Die  weiblich  e  Blu  me,  der  Kelch 
eine  drey  theilige  Schuppe,  keine  Blumen- 
krone,  zwey  Fruchtknoten,  jederzwey 
Griffel,  eine  gefurchte  Nufs* 

1 

% 

Carpinus  Bctulus.  Die  Schuppen  der  Frucht 
dreytheilig,  ungezähnt. 

Die  gemeine  Haynbuche  »ist  im  gemäfsigten 
Europa  sehr  gemein.  Das  Holz  ist  das  schönste, 
härteste  und  dauerhaftere  von  allen  einheimischen 
Bäumen.  Der  gewöhnliche  deutsche  Name  ist : 
Weifsbuche. 

447.  Corylus,  Haselnufs. 

■ 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  drey- 
theilig, schuppenförmig,  einblumig«  keine 
Blumenkrone,  acht  Staubfäden.  Die 
weibliche  Blume,  der  Kelch  zweyblät- 

trig, 
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trig,    zerschlitzt,    keine  RlumcnkronCi 
zwey  Griffel,  eine  Nufs. 

Corylus  Avellana.  Die  Afterblätter  eyfönnig, 
stumpf. 

Die  gemeine  Haselnufs  wächst  in  Hecken  und 
Gebüschen  durch  ganz  Europa  häufig.  Die  Nüsse 
sind  nahrhaft  und  werden  sehr  viel  genossen.  Da* 
Holz  ist  niemals  stark  aber  biegsam,  und  die  jun- 
gen Schösser  geben  gute  Spatzierstöcke. 

448«  Platanus  ,  Platanus. 

Die  männlichen  Blumen  ein  kugelförmi- 
ges Kätzchen,  die  Staubbeutel  um 
den  Staubfaden  gewachsen.  Die  weibli- 
che Blume  ein  kugelförmiges  Kätzchen, 
kein  Kelch,  eine  vielblättrige  Bluraen- 
krone,  die  Griffel  mit  krummen  Nar- 
ben, die  nackten  Samen  an  der  Basis  haa- 
rig. 

\ 

l.  Platanü6  orientalis.  Mit  handförmigen 
Blättern. 

Der  morgenländische  Platanus  wächst  auf 
der  Insel  Candia  und  im  gemäfsigten  Asien.  Der 
Baum  war  wegen  seiner  weit  ausgedehnten  schat- 

,  ten- 

* 
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tenreichen  Krone  bey  den  Alten  in  sehr  gTofsem 
Ansehn.  Bey  uns  leidet  er  zu  sehr  in  harten. 
Wintern,    .  ' 

fl.  Platanus  occidcntalis.  Die  Blätter  gelappt 

Der  abendländische  Platanus  wächst  in  Nord- 
amerika. Er  erreicht  eine  ansehnliche  Stärke  und 
schattenreiche  Krone  und  ist  bey  uns  überall  häu- 
fig angepflanzt.  Unsre  Winter  schaden  ihm  nie- 
mals. 

449*  Liquid  amba$9  Amberb  aum9 

»- 

Die  männliche  Blume  hat  einen  allgemei- 
nen vierblättrigen  Kelch,  keine  Blumen- 
krone, \*;le  Staubfäden.  Die  weib- 
lichen Blumen  in  kugelförmiger  Gestalt 
angehäuft,  der  Kelch  vierblättrig,  kein« 
Blumenkrone,  zwey  Griffel,  zwey 
vielsamige,  nach  Innen  aufspringende  Kap- 
seln. 

Liqüidambar  styracifiua.  Die  BlätteT  handför^ 
mig  gelappt,  die  Winkel  der  Adern  mit  ei- 
nem Haarbüschel  versehn. 

I 

Der  virginische  Amberbaum  wachst  von  Vir- 
ginien  bis  Mexiko  auf  feuchten  Stellen.  Aus  dem 

Stamm 


6*6  . 

Stamm'  dieses  Baums  fliefst  im  Frühling  theili 
von  selbst,  thcils  durch  Einschnitte  ein  Balsam, 
der  unter  dem  Namen  Styrax  liquida,  bekannt 
ist  und  iiufserlich  zu  reizenden  Salben  verwandt 
wird.  Wir  erhalten  diesen  Balsam  gewöhnlich 
schon  verfälscht. 

# 

VIII.  Ordnung.    Mo  nadelphi  a. 
450.  Pinus  ,  Fichte. 

Die  männliche.  Blume,  der  Kelch  vier- 
blättrig  ,  keine  Blume  11  kröne,  viele 
Staubfäden,,  die  Staubbeutel  nackt. 
Die  weibliche  Blume  ein  Zapfen,  aus 
zweyblumigen  Schuppen  bestehend,  keine 
Blumenkrone,  ein  Griffel,  eine  Nu f 5, 

m  die  an  der  Spitze  einen  Flügel  hat. 

1.  Pin us  sylvestris.  Die  Blätter  zu  zweyen 
aus  einer  Scheide,  die  jungen  Blätter  einzeln, 
die  Zapfen  konisch,  an  der  Basis  abgerun- 
det, so  lang  als  die  Blätter. 

Die  gemeine  Fichte  wächst  im  nördlichen  Eu- 
ropa in  sandigen  Boden  wild.  Sie  enthält  in  al- 
len ihren  Theilen  vieles  Harz  und  es  wird  von 
ihr  Theer,  Therpentin ,  Therpenünoel ,  Geigen- 
harz, schwarzes  und  weifses  Pech  und  endlich 

Buls 


Rufs  bereitet.  Die  gewöhnlich  Benennung  die- 
ses Baums  ist:  Föhre  oder  Kiehnbaum. 


S.  Pikus  Pinea.  Die  Blätter  zu  zweyen  aus  ei- 
ner Scheide ,  die  jungen  Blätter  einzeln ,  ge- 
franzt,  die  Zapfen  eyförmig ,  stumpf,  län- 
ger als  die  Blätter,  die  Nüsse  hart. 

Die  geniefsbare  Fichte  wächst  im  südlichen 
Europa  wild.  Die  Kerne  der  Nüsse  schmecken 
wie  Mandeln  und  werden  auch  eben  so  benutzt. 
In  den  Apotheken  sind  sie  unter  dem  Namen 
Nuclei  Pini,  züfinden. 

# 

• 

3.  Pinus  Cembra.  Fünf  glatte  Blätter  aus  einer 
Scheide,  der  Zapfen  eyförmig,  stumpf,  die 
Schuppen  angedrückt,  die  Nüsse  hart. 

Die  Zürbel  -  Fichte  wächst  auf  den  hohen 
Schwei  zergeh  irgen  und  im  östlichen  Sibirien«  Der 
Kern  der  grauen  Nüsse  ist  eben  so  schmackhaft 
wie  der  der  vorigen  Art. 

« 

4.  Pinus  strobus.  Fünf  scharfe  Blätter  aus  ei- 
ner Scheide,  walzenförmige  schlaffe  Zapfen, 
die  länger  als  die  Blätter  sind. 

Die  Weymouths-  Fichte  wächst  in  Nordame- 
rika wild ,  der  Baum  gefällt  in  unsern  Pflanzun- 
gen 
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gen  sehr  wegen  der  Glatte  der  Rinde  und  Fein- 
heit der  Nadeln,  und  verdient  als  Nutzholz  ganz 
die  Aufmerksamkeit  des  Forstmanns, 

5.  Pin us  Cedrus.  Die  Blätter  in  Büscheln, 
spitzig,  der  Zapfen  elliptisch,  die  Schuppen 
abgestutzt. 

Die  Cedcr- Fichte  wächst  in  Syrien  und  am 
Libanon.  Die  gewöhnliche  Benennung  ist:  Cc- 
der vom  Libanon.  Sie  ist  ihres  hohen  Alter« 
und  der  Dauer  des  Holzes  wegen  sehr  bekannt. 
Das  Holz  ist  fest,  sehr  dauerhaft  und  scheint 
selbst  der  freyen  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt 
nicht  leicht  verwüstbar  zu  seyn. 

6.  Pinus  Larlx.  "Die  Blätter  in  Büscheln ,  jäh- 
rig, etwa6  stumpf,  die  Nebenblätter  zwischen 
den  Schuppen  des  Zapfens  hervorstehend. 

Die  Lerchen  -  Fichte  wächst  auf  Gebirgen 
des  südöstlichen  Europa  und  in  Sibirien  wild. 
Die  gewöhnliche  Benennung  istLerchenbaunu 
Der  üüfsige  Balsam,  welches  wir  davon  erhalten, 
wird  venetiani  scher  Therpentin,  The- 
rebinthina  veneta,  genannt. 

7.  Pinüs  Picea.  Die  Blatter  einzeln,  flach  aus« 
gerandet,  kammförmlg  gestellt,  die  Schup- 

v  pen  des  Rapfen*  sehr  stumpf,  angedrückt. 

.  Di« 

* 
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Die  Edel-Fichte  wächst  im  südlichen  Deutsch- 
land und  in  mehreren  Ländern  von  Europa.  Vön 
allen  europäischen  Arten  wird  diese  die  höchste 
und  besonders  zu  Mastbäumen  für  Seeschifte 
tauglich.  Die  Gebirge  des  südlichen  Deutsch- 
lands sind  mit  ihr  bedeckt.  Gewöhnlich  heifst 
sie  Edeltanne,  Weifstanne.. 

8.  Pinüs  Jbies.  Die  Blätter  einzeln ,  fast  vier- 
eckig, spitzig,  zweyzeilig,  die  Aeste  unten 
nackt,  die  Zapfen  walzenförmig. 

Die  Tannen -Fichte  wächst  im  nörlichen  Eu- 
ropa häufig.  Die  gewöhnliche  deutsche  Benen- 
nung ist  Kothta  n  ne  oder  Fichte.  Sie  ist 
der  gemeinste  Baum  der  nördlichen  Gebirge  Eu- 
ropens. »  • 

45r.  Thuja,  Lei  ensb  aum< 

Die  m  ännl ich e  Blume  ist  ein  Kätzchen. 
Die  Schuppen  länglich,  vier  Staubfä- 
den, die  zusammengewachsen  sind.  Die 
weibliche  Blume  eiri  Zapfen,  die 
Schuppen  zweyblumig  ,  eine  geflügelte 
Nufs. 

1«  Thuja  occidentalis.  Die  Zapfen  umgekehrt 
eyförmig  ,  die  innern  Schuppen  abgestutzt, 
an  der  Basis  höckerig. 

* 

Z  Der 
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Der  gemeine  Lebensbaum  wächst 'In  Nord- 
amerika. Ein  schöner  immergrüner  Baum ,  der 
zur  vorzüglichen  Zierde  der  Gärten  dient,  aber 
einen  sehr  unangenehmen  Geruch  hat. 

£.  Thuja  articiilata.  Der  Zapfen  kugelrund, 
die  Schuppen  an,  .der  Spitze  zurüclvgebogeu^ 

■ 

Der  gefiederte  Lebensbaum  wächst  in  der 
Barbarey  wild  und  wird  besonder!  auf  dem  Atlas 
angetroffen.  Im  Köni^rei'chc  Marokko  lliefst  da- 
Taus  das  bekannte  Sandai  akhaiz ,  Resina 
Sandarac.    ,  . 

4S2   Cupiiessvs,  C ypr  esse. 

Die  männliche  Blume  ein  Kätzchen, 
die  S  c  Ii  n  p  p  e  n  £  tumpf ,  vier  S  t  a  u  b  b  e  u- 
tel  ohne  Staubfäden.  Die  männliche 
Blume  ein  Zapfen,  die  Schuppen  ein- 
blumig,  eine  eckige  Nu fs. 

.  ...Cup  KJvSsus  *scnipervlrcf?s.  ,  Die  Blatter  daebzic- 
gelartig,  viereckig,  übereinander  liegend. 

♦  s  • 

Die  immergrüne  Cvpresse  wächst  im  Orient 
lind  im  südlichen  Kuropa.    Dieser  Baum  hat  ei- 
mm  pyromidajiichen  Wuchs  lind- Wird  gewöhn- 
lich zur  Verzierung  der  Btfgräbmljs  -  Jf  lättec  ge- 
tr;i  braucht. 
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braucht.  Die  Zapfen,  welche  sehr  zusammenzie- 
hend sind,  brauchen  die  Türken  beym  Biutsturz. 

<  ■ 

0 

453*  Croton,  C  rot  ort. 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  wal- 
zenförmig, fünfziihnig,  die  Blumen  kro- 
ue  fünf  blättrig,  zehn  bis  fünfzehn  zusam- 
mengewachsene Staub fä de n.  Die  w ei b- 
liche  Blume,  der  Kelch  viemliittrie,  hei- 
ne  B  Intne  n  kT  o  n  e,  drey  zwey  (heilige  Grif- 
fel, die  Kapsel  dreyfächrig,  ein  Samen- 
korn in  jedem  Fache. 

1.  Croton  tinctoriiim.  Die  Blatter  rauthejiför- 
mig,  nusgeschw«  ift ,  die  Kapseln  hängend, 
der  Stengel  krautartig. 

Das  Färber- Croton  wachst  am  Meeresstrandn 
des  südlichsten  Europa.  Aus  dieser  Pflanze  wird 
das  bekannte  Lackmus  bereitet. 

2.  Croton  Tiglium*  Die  Blätter  eyformig, 
glatt,  lang  zugespitzt,  gesagt,  der  Stamm 
baumartig. 

Das  Purgier  -  Croton  wächst  in  Osthusen 
wild.  Die  Samen  sind  drastisch  und  waren  vor- 
mals unter  dem  Warnen  Grana  Tie  Iii  oder 

Z  2  TÜU 


UigitizG 


532 


Tilli,  kleine  Purg  ier  kürner,  ofiicinel.  Sic 
wirken  unsicher  und  werden  nur  noch  leider  von 
den  Marktschreyern  gebraucht. 

454.  Jatropha  ,  JBrechnufs. 

Die  männliche  Blume  keinen  Kelch,  die 
Blumenkrone  einblättrig  *  trichterförmig, 
zehn  Staubfäden,  die  wechselsweise  kür- 
zer sind.  Die  weibliche  Blume  keinen 
Kelch,  die  Blum  en  kröne  fünfbiättrig, 
ausgebreitet,  drey  zweispaltige  Griffel, 
die  Kapsel  dreyfächiig,  ein  Samenkorn 
in  jedem  Fache. 

1 

j.  Jatropha  Curcas.  Die  Blätter  herzförmig 
eckig. 

Die  schwarze  Brechnufs  wächst  im  beifsen 
Amerika  wild.  Die  ganze  Pflanze,  so  wie  über- 
haupt alle  Arten  der  Galtung,  ist  giftig*  Die  Sa« 
men  erregen  fürchterlich  heftiges  Erbrechen  und 
Purgieren.  Sonst  waren  sie  auch  unter  dem  Na- 
men Semen  Riciui  majoris  oder  Ficus 
in  f  er  na  Iis  oflicincll. 

2.  Ja  tropha  Manihot.  Die  Blätter  handfür- 
mig,  die  Lappen  lanzettförmig,  ungezähnt, 

gl*"« 
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Die  Cassara  -  Brechnnfs  wachst  im  heifsen 
Amerika  wild  ,  sie  wird  hantig  kultivirt  und  ihre 
Wurzel,  von  der  es  eine  giftige  und  unschädliche 
Spielart  giebt,  wird  unter  dem  Namen  Cassara- 
wurzel  zur  Speise  gebraucht.  Man  zerreibt 
«lie  Wurzel  beyder  Spielarten,  nimmt  davon  das 
ßich  absondernde  Mehl  und  befreyr  es  durch  öf- 
teres Waschen  von  aller  schädlichen  Schärfe»  Die- 
ses Mehl  giebt  ein  nahrhaftes  Bröd. 

455.  Ricinus,  IVnn  der  b  aum. 

Die  männlicheBlume,  der  Kelch  fünfthei- 
lig, keine  Blumen  kröne,  zahlreiche 
Staubfaden.  Die  weibliche  Blume, 
der  Kelch  dreytheilig,  keine  Blumen- 
fcrone,  drey  zweyspaltige  Griffel,  die 
Kapsel  drcyfächrig  /  ein  Samenkorn  in 
jedem  Fache, 

".Ricinus  communis.  Die  Blätter  schildförmig, 
handförmig  ztrtheilt,  gesagt,  die  Kapseln 
«tachlich,  der  Stengel  jährig  mit  grauem  Stau- 
te bedeckt. 

Der  jährige  Wnnderbaum  wächst  in  Ostin-' 
dien  wild.  Man  behauptet  gewöhnlich,  dafs  die- 
*e  Pflanze  in  Afrika  ein  Baum  würde,  bey  uns 
aber  nur  jährig  bliebe.  Der  baumartige  Wnnder- 
baum ist  aber  eine  sehr  verschiedene  Art  mit  glat- 
ten 
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ten  grünen  Stengel  und  bey  uns  auch  baumartig. 
Die  Samen  tlie-er  Pflanze  sind  als  ein  heftiges  Pur- 
giermitiel  vormals  unter  dem  Namen  Semina 
Cataputiac  majoris  gebraucht  worden.  In 
Ost -und  Westindien  bereitet  man  aus  den  Kör- 
nern ein  feiles  Oel  auf  zweyerley  Art,  entweder 
durch  Aus  ressen.  oder  durch  Kochen  des  Samens, 
da  dann  dieses  Oel  wahrend  dem  Kochen  abge- 
schöpft wird.  Das  Oleum  Ricini  dient  bey 
han  nackigen  Verstopfungen  als  Purgiermitteh 

• 

4.56-  SrvnoNiA  ,  C  ahn  ch  it. 

Die  männliche  Bl  ume,  der  Kelch  fiinf- 
-fepa'iiji;,  glockenförmig,  keine  Blumen  krö- 
ne, fünf  zusammengewachsene  Staubfä« 
den.  Die  weibliche  Blume,  der  Kelch 
glockenförmig,  tun fspakig,  keine  Blnmen- 
krone,  kein  Griffel,  drey  zweytheihg« 
Narben,  die  Kapsel  dny  fachlich,  ein 
Samenkorn  in  jedem  Fache. 

Siphonia  Cahucku.  Die  amerikanische  Cahu- 
chu  wächst  in  den  heifsen  Gegenden  von  Ter- 
raiirma  wild.  Ein  ansehnlicher  Baum  mit  ee- 
dreyren  Blattern,  aus  dessen  Stamm  ein  Milch- 
saft riiefst,  der  sich  an  der  Luft  verdickt  und 
das  bekannte  elastische  Harz,  liesin  a 
elas  tica  oder  Caschouc,  Cacutschouc 
giebt. 

'  '  45-. 
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457.  IIippömAXJZ  ,  Machinelbanm* 

Die  männliche  Bin  nie,  der  Kelch  zwey- 
zähnig,  keine  ßlunienkrone,  vier  zusam- 
mengewachsene &i  n  u  b  f  ä  d  e  n.  Die  w  ei  b- 
lichc  Blume,  'der  Kelch  dreyblättrig, 
■keine  Blum  e  nkro  n  e,  eine  Steinfrucht, 
die  Nufs  eiebentachrig,  siebenklappig. 

Hippomane  Mancinella.  Die  Blätter  ey förmig, 
gesagt,  an  der  i3asis  zweydrüsig. 

Der  gemeine  Machinelbaum  wachst  in  West- 
inäien  au  den  Meeresufern.  Er  enthält  in  allen 
seinen  Hielten  einen  ätzenden  sehr  giftigen  Milch- 
saft; Die  Frucht  hat  das  Ansehn  und  den  Geruch 
eines  Apfels,  ist  aber  sehr  giftig.  Das  Holz  ist 
vorzüglich  schön  ,  aber  es  Kann  nur  durch  An- 
nrennen des  untern  Theils  des  Stamms  gefall«  wer- 
den und  mufs  austrocknen,  ehe  man  es  verarbeitet» 

453-  CTtnt us  Hy p  ocist. 

Die  mann  liehe  Blume,  der  Kelch  zwey- 
blüurig  ,  die  Blumenkr  o  n  e  glockenför- 
mig, "viertheilig,  die  weibliche  Blume 
wie  die  männliche,  die  Beere  achtfachrig* 
vielsamig. 

*  .  tt  »  • 
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Cytinits  Hypocistis.  Der  gewöhnliche  Hypo- 
cist  wächöi  im  bildlichen  Europa  wild.  Er 
isl  eine  Schmaruztrptlanze,  die  mit  ihren 
Wurzeln  auf  verschiedene Cistenrosen  warbst. 
Der  atiageprefsieSaft  wafc  sonst  unter  dem  Na- 
nun  Saccus  H  y  p  o  c  i  8 1  i d  i  s  gegen  Durch- 
fälle im  Gebrauch.  Der  trockene  braune 
Saft  ist  sehr  zusammenziehend 

459*  Momortuca,  Balsamapfel. 

Die  m ä  n n  licheBlume,  derK el ch  fünfspal- 
tig,  die  13  1  u  m  e  n  k  r  o  n  e  huaf  theilich  ,  drey 
Staubfaden.  Die  weibliche  Blume, 
der  Kelch  fünfspaltig,  die  Blumen  kröne 
fünftheilig,  der  Griffel  drey theilig,  die 
.Kürbisfrucht  elastisch  aufspringend. 

l.  Mo mor di ca  Balsamina.  Die  Früchte  eckig, 
warzig,  die  Blätter  glatt,  handförmig. 

£.  Modi okdic a  Charantia.  Die  Früchte  eckig, 
warzig,  die  Blätter  haarig,  der  Länge  nach 
handförmig  getheilt. 

Der  gemeine  und  gurkenartige  Balsamapfel 
wachsen  beyde  in  Ostiridien.  Sie  sind  scharf  und 
erregen  Pugieren.  Aus  der  reifen  Frucht  mit  Oel 
Übergossen,    wird  eine  Salbe  gegen  Geschwüre 

und 
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und  verbrannte  Theile  bereitet,  die  sehr  wirksam 
ist. 

5.  Momordica  EUterium.     Die  Früchte  steif 
behaart,  keine  Hanken. 

Der  Esels '  Balsamapfel  wächst  im  südlichen 
Europa.  Aus  der  Frucht  wurde  vormals  ein  Ex- 
trakt, Exractum  Elaterii,  bereitet,  welches  als 
ein  drastisches  Mittel  bey  Wassersuchten  ge- 
braucht wurde.  Die  Frucht,  welche,  wie  bey  al-' 
len  Arten  dieser  Gattung,  sogleich  beym  Berühren 
aufspringt,  heifst  Eselsgurke.  Man  hat  sich 
aber  sehr  in  Acht  zu  nehmen,  dafs  von  den  schar- 
fen Safte  nichts  ins  Auge  springt. 


.       1 j 


460.  CxjcüiwiTA ,  Kürbis. 


Die  mann  Ii  che  Blume,  der  Kelch  fünf- 
zähnig,  die  Blumcnkrone  fiinfspaltig.  / 
drey  Staub  fad  eu.  Die  weiblich  e  Blu* 
me,  denselben  Kelch  und  Blumen  krö- 
ne, der  Griffel  dreytheiligy  die  Samen 
der  Kürbisfrucht  mit  einem  dickön  Bande, 

»  *  • 

1.  Cucurbita  lazenaria.  Die  Blätter  eckig,  fil- 
zig, unterhalb  an  der  Basis  zweydrüsrg  ,die 
Frücht©  holzig, »  -  cüj  5" 

U         '  .  Der 
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Der  Flaschen  -  Kürbis  wachst  im  wärmern 
Amerika,  Die  Frucht  ist  keulenförmig  mit  einer 
äu faern  hatten  Schale.  Die  Indianer  höhlen  sie  aus, 
und  brauchen  sie  zu  Trinkgefäfsen. 

Cucurbita  Pepo,  Die  Blätter  gelappt,  die 
Früchte  glatt. 

Der  gemeine  Kürbis  wachst  im  Orient  wild* 
Das  Fleisch  der  Frucht  macht  eine  gewöhnliche 
Speise  des  gemeinen  Mannes  aus,  und  ist  schmack- 
haft. 

3   Cucurbita  Qitrullus^  Die  Blätter  vieltheilig. 

Der  Angurien  -  Kürbis  wächst  in  Sicilien,  Cala* 
brien  und  im  Orient.  Die  wäfsrige  süfse 
Frucht  ist  unter  dem  Namen  A  ngu  rien, 
Arbusen,  oderW  assermelo  n  e  bekannt» 

46  u  Cucumis  ,  Gurh*, 

Die  männliche  und  weibliche  Blume 
wie  beym  Kürbis,  die  Samen  der  Kürbis- 
frucht ohne  Rand, 

•  «  «  I  *  J 

1,  Cucumis  Colacynthis^    Die  Blätter  vielspal- 
tig,  die  Fruchte  kugelrund,  glatt. , 


» 
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Die 'Knloquinten- Gurke  wächst  im  Orient 
wild.  Die  Frucht  ist  rund,  von  der  Gröfsc  eines 
Apfel?,  bitter  und  draslisch.  Sie  wurde  sonst  häu- 
iig  unter  dem  Namen  der  Kol o quin tc,  Colo- 
cyuthis  gebraucht. 

£.  Cucumis  sativa.  Die  Blätter  eckig,  gelappt, 
die  Früchte  länglich,  scharf. 

Die  gemeine  Gurke  wächst  im  Orient.  Sie 
wirdbey  uns  häufig  unreif  auf  verschiedene  Weise 
zubereitet,  genossen. 

3.  Cucumis  Mein.  Die  Blätter  eckig,  abgerundet, 
die  Frucht  elliptisch,  abgerundet. 

Die  Melonen- Gurke  stammt  aus  dem  Orient. 
Die  kühlende  süfse  angenehme  Frucht,  welche  un- 

D  »  9 

ter  dem  Namen  der  Melone  sehr  bekannt  ist,  und 
von  der  es  viele  Spielarten  giebt,  wird  häulig  ge- 
nossen. 

4.62.  Bryonia  ,  Giehtrüle^ 

■  

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  fünf- 
zähnig  .  die  Blum en kröne  fünftheilig, 
drey  Staubfäden.  Die  weib  Ii  che  Blu- 
me, denselben  Kelch  und  B  i  nmekrone, 
der  Griffel  dreyspaltig,  die  Beere  kugel- 
rund, vielsamig. 

Bryo- 
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Bryönia  alba.    Die  Blatter  bandförmig,  auf 
de)  den  Seiten  knorplicht ,  scharf. 

Die  gemeine  Gichtrübe  wächst  in  Europa  an 
II?cken  und  Zäunen.  Die  Wurzel  ist  sehr  ^r-ofs 
und  stark  enthält  einen  scharfen  drastischen  Saft 
und  i  t  in  der  Gicht  ,  Engbrüstigkeit ,  Manie 
und  Wassersucht  gebraucht  worden. 


T, 

XXII.  Klasse.  JDioecia. 
I.   Ordnung.  Monandria, 

463.  Pa^-danvs  ,  P anclanus. 

m 

Die  männliche  Blume  auf  einem  rispenför- 
irrigen  Kolben«  der  in  einer  Scheide  einge- 
schlössen  ist,  kein  Kelch  und  keine  Blu- 
menkrone, einzelne  S  taub  faden.  Die 
weibliche  Blume,  ein  kugelrunder  Kol- 
b  e  11,  der  in  vier  Scheiden  eingeschlossen 
ist,  mehrere  mehtiche,  einsamige  Steinfrüchte, 
die  in  kuglichter  Gestalt  zusammen  stehn. 

Pandanus    eäoratissimus*  Wohlriechender 
u  Pandanus.  Wächst  in  Ostindien  und  Arabien. 
Ein  palnienartiger  Strauch,  dessen  männliche 
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Blume  sehr  wohlriechend  ist ,  und  von  den 
Indianern  des  Wohlgeruchs  wecen  in  den 
Zimmern  aufbewahrt  wird.  In  den  Südsee  - 
Inseln  pflanzt  man  ihn  vorzüglich  auf  die  Be- 
gräbnifsplätze. 

\ 

i 

.    II  Ordnung.  Diandria« 
464*  Salix,  Weide. 

Die  männliche  Blume  ein  Katzchen, 
der  Kelch  eine  Schuppe,  keine  Blum  e n- 
krone,  eine  Honigdrüse  an  der  Basis 
der  Schuppe.  Die  weiblicheBlume  wie 
«lie  männliche,  der  Griffel  zweyspaltig,  die 
Kapsel  einfächrig,  zweyklappig,  die  Sa- 
men mit  Wolle  bekränzt. 

■ 

1.  Salix  pentandra.  Die  Platter  elliptisch, 
glatt,  gesagt,  die  Blattstiele  mit  vielen  Drü- 
sen, die  männlichen  Blumen  fünf  fädig. 

DieLorbeer-  Weide  wächst  im  nördlichen  Eu- 
ropa wild«  Von  allen  einheimischen  Arten  hat 
tliese  die  bitterste  Rinde,  welche  unter  dem  Na- 
men Salix  laurea  officinell  ist,  und  als  ein  an- 
haltend- reizendes  sehr  wirksames  Mittel  bey  fie- 
berhaften Anfallen  gebraucht  wird.     Die  Wolle 

der 
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der  Samen  ist  lang  und  kann  mit  einem  Zusätze 
von  Kaumwolle  verarbeitet  werden.  Die  Samen» 
kapseln  worden  erst  im  October  reif,  da  hin- 
gegen die  der  übr/gen  Arten  schon  im  Junius  ih- 
re Vollkommenheit  erreichen. 

2.  Salix  vitulina.  Die  Blatter  gesägt  ey-  und 
lanzettförmig,  spitzig,  oben  glatt,  die  Sä- 
ge^ähne  knorpelartig. 

Die  Dotter- Weide  wachst  im  nördlichen  Eu- 
ropa, an  Wegen  und  Flüssen.  Sie  ist  besonders 
durch  ihre  gelben  Zweige  kenntlich  und  wird  vor- 
züglich in  den  Gprten  zum  Binden  gebraucht. 

3.  Salix  fragilis.  Die  Blätter  gesägt,  glatt,  ey- 
und  lanzettförmig,  die  Blattstiele  gezähnt 
drüsig, 

Die  Bruch  -  Weide  wächst  in  Europa  auf  Trif- 
ten und  an  feuchten  Orten.  Die  Zweige  sind  sehr 
brüchig,  die  Rinde  ist  bitter  und  mit  der  Lorber- 
weide  gleich  wirkend, 

4.  Salix  viminalis.  Die  Blätter  fast  ungezähnt, 
linien-und  lanzettförmig,  sehr  lang,  unten 
seidenartig,  weifs,  die  Haare  des  Frucht- 
knotens in  der  weiblichen  Blume  länger  al* 
der  Fruchtknoten  6elbst. 

Die 
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Die  1? orb-  Weide  wachst  durch  ganz  Europa 
an  den  Ufern  der  Flüsse.  Ihre  schlanken  biegsa- 
men Zweige  dienen  zu  dichten  Flechtwerke  und 
werden  daher  zu  allen  Arten  von  Körben  benutzt. 

» 

5.  Salix  alba.  Die  Blätter  lanzettförmig,  lang 
zugespitzt,  gesägt,  auf  beyden  Seiten  feil* 
behaart,  die  untern  Sägezähne  drüsig. 

Die  gemeine  Weide  ist  durch  ganz  Europa 
auf  Triften  und  in  Alleen  anzutreffen.  Die  Bin» 
<Je  ist  zusammenziehend  und  kann  als  Arzeney- 
inittel  innerlich  und  äufserlich,  so  wie  zum  Cer^ 
ben  gebraucht  wTerden. 

» 

III.  Ordnung.  Triandria. 
465.  Excoecaria  ,  Blendebaum^ 

Die  männliche  Blume  ein  nacktes  Zäpf- 
.  chen  ohne  Kelch  und  Blumen  kröne. 
Die  weibliche  Blume  ist  eben  so  be- 
schaffen, drey  Griffel,  die  Kapsel  drey- 
fächrig. 

Excoecaria  Agallocha.  Der  indische  Blende* 
bäum  wächst  in  Ostindien  wild.  Der  ganze 
Stamm  ist  voll  von  einem  scharten  Milchsaft. 
Sobald  man  mit  der  Axt  in  den  Baum  haut, 

spritzt 
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spritzt  cfer  Saft  weit  umher  und  kann  den,  der 
sich  nicht  in  acht  nimmt,  leicht  hlind  ma- 
chen. Am  untern  Theil  de6  ßtamms  findet 
sich  eine  harzartige  Masse,  die  auch  unter  dem 
Namen  des  A  1  o  e*  h  o  1  z  es,  Li gn u m  Aloe  s, 
in  den  Handel  kommt. 

466.  Phoenix ,  Dattelpalme. 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  drey- 
theil;g,  die  Blumen  kröne  dreiblättrig. 
Die  weibliche  Blume  wie  die  männliche, 

ein S  tempe  1,  eine eyförmige Steinfrucht. 

1 

Phoenix  äactylifera.  Die  gemeine  Dattelpal- 
me wächst  in  Ostindien,  Persien,  in  der 
Barbarey,  Porlugall,  Spanien  und  Sicilien. 

^  Die  Frucht  dieses  hohen  Palmenbaums  ist  die 
bekannte  Dattel,  Dactylus. 

IV.  Ordnung.    Tetra ndria, 

> 

•    4G7.  Viscuyi}  Mistel.    .  «  '.»  V 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  vier- 
theili<r,  keine  Blu m  en  k  r  o  ne, keine S  taub- 
faden,  die  Staubbeutel  am  Kelche  be- 
festiget. Die  weibliche  Blume,  der 
Kelch  viei blättrig,   keine  Blumenkro- 

n  e, 
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ne,  kein  »Griffel,  eine  einsamige  B e e r e, 
der  Same  herzförmig. 

Viscüm  alhum.  Die  Blätter  lanzettförmig, 
etumpf,  der  Stengel  gabelförmig,  die  Aehren 
in  den  Winkeln  der  Aeste. 

Der  weifse  Mistel  ist,  wie  alle  Arten  dieser 
Gattung  auf  Baumen  parasitisch  und  findet  sich 
in  Europa  häufig  auf  Waldbaumen,  zuweilen  sieht 
man  ihn  auch  in  den  Gärten  auf  Apfalstämmen. 
Man  glaubte  vormals,  dafs  der  auf  Eichen  wach- 
sende Mistel  ein  speeifisches  Mittel  gegen  die  fal- 
lende Sucht  sey  und  verordnete  ihn  häufig,  aber 
die  Erfahrung  hat  diese  Wirkung  nicht  bestätiget. 
Die  klebrige  weike  Beere  giebt  Vogelleim, 

468-  Hipjpopuae  ,  Sanddorn. 

■ 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  zwey- 
theilig ,  keine  B  lumraenkrone.  Die 
weibliche  Blume,  der  Kelch  zweispal- 
tig, keine  Blumenkrone,  ein  Griffel 
eine  einsamige  Beere. 

Hippophae  rhamnoides.  Die  Blätter  lanzett- 
förmig. 

Der  weidenblättrige  Sanddorn  wächst  in  Eu- 
ropa am  Meeresstrande  und  wird  der,  Abwechse- 
lung 
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ltt'ng  wegen  in  unsern  Gürten  fcnltivirt.  Die  gelb- 
braune\ßeere  braucht  man  an  einigen  Orten  zu 
Fischbrühen ,  die  davon  einen  angenehmen  Ge- 
schmack erhalten.  Er  wird- sehr  häufig,  wie  die 
Weidenartcn  znr  Bepflanznng  der  Dünen  und 
Damme  gebraucht,  die  davon  sehr  fest  werden, 

4.69.  Myrica,  Gagel,  . 

Die  männliche  B 1 11  m e  ein  Kätzchen, 
mit  monrl förmiger  K  elch  schu  p  p  e  ,  ohne 
Blumen krone>  Die  weibliche  Blu- 
me eben  so  gestaltet,  zwey  Grifel,  eine 
einsamige  Beere. 

1,  Myrica  Gate.  Die  Blatter  lanzettförmig, 
fast  gesugt,  der  Stengel  strauchartig. 

Der  gemeine  Gagel  ist  im  nördlichen  Europa 
in  Morasten  häufig.    Die  ganze  Pflanze  ist  sehr 

D  CT 

gewürzhaft  und  verdiente  in  der  Medizin  gebraucht 
zu  werden.  Die  Siengel  und  dätter  statt  des  Ho- 
fens in  das  Bier  geihan,  machen  es  wie  der  Porst 
erauschend.  •  **    :  »  •#«  • 

2.  Mvrica  cerifera*  Die  Blätter  lanzettförmig, 
etwas  gesagt,  der  Stamm  baumartig. 

Der  wachsbringende  Garrel  wachst  in  Nord* 
amerika.  DieBeeren  sind  mit  einem  weifsen  wachs- 

artigen 
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artigen  Pulver  bedeckt,  was  in  kochendem  Was- 
ser abschmilzt  und  in  Nordamerika  wie  das  Wachs 
der  Bienen  gebraucht  wird. 

V.  Ordnung.  Pentandria. 
470.  Pistacia  9  Fi stacie.  ' 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  fiinf- 
spaltig,  keine  B \m  menkrone.  Die  weib- 
liche Blume,  der  Kelch  dreyspaltig,  kei- 

„  ne  Blumenkrone,  drey  GriffeJ,  eine 
eiridamige  Steinfrucht« 

1.  Pistacia  vera*  Die  Blätter  ungleich  ge- 
fiedert,  die  Blättchen  fast  ey  form  ig ,  zurück- 
gebogen. " 

Die  wahre  Pisracie  wächst  in  Persien,  im 
Orient  und  in  der  Barbarey.  Die  Kerne  werden 
statt  der  Mandeln  gebraucht. 

c.  Pistacia  Thcvclnuthvs.  Die  Blätter  ungleich 
geiicdert  ,  die  Bläuchen  ey-  und  lanzett- 
förmig. 

Die  Therpenthin  -  Pistacic  wachst  im  südli- 
chen Europa  und  nördlichen  Afrika.  Aus  dem 
Stamme  dieses  Baums  ilk Ist  ein  Balsam ,  der  un- 

•ter 
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ter  der  Benennung  Therbinthina  de  Chiö 

oder  Therpentin  von  Ohio  bekannt  ist, 
aber  selten  re  n  zu  uns  gebracht  wird. 

3,  Pistacia  Lentis  cvs*   Die  Biälter  paarweise 

fefiedert .  die  Hlättchen  lanzettförmig,  der 
Uattstie!  geflügelt. 

Die  Mastix  -Pistacie  wächst  im  südlichen  Eu- 
ropa und  im  Orient  wild.  Aus  diesem  Baume 
iliefst  ein  Harz,  was  unter  dem  Namen  Gummi 
Mastichis,  Mastix,  bekannt  ist  und  unter 
reizenden  Pflastern  und  Salben  gebraucht  wird. 
Die  Türken  kauen  dieses  Harz  um  einen  ange- 
nehmen Athen  zu  haben. 

47i»  Spinacia  ,  Spinat. 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  fünf- 
theilig, keine  Jilumenkrone.  Die  w  e  i  b* 
liehe  ßiume,  der  Kelch  vierspaltig, 
Keine  Blumenkrone,  vier  Griffel,  ein 
Same,  von  dem  verhärteten  Kelch  um> 
geben. 

Spinacia  oleracea.  Die  Früchte  sitzend. 

Der  gemeine  Spinat  wächst  ursprünglich  im 
Orient  wild.  Eine  Piianze,  die  als  Gemüfse  in 
grofser  Menge  genossen  wird,.  , 

47^ 
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472.  Caxnahis  ,  Hanf, 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  fünf- 
theilig,  keine  Blumenkrone.  Die  weib- 
lich e  Blume,  der  Kelch  einblättrig, 
ganz  an  der  einen  Seite  offen,  keine  Blu- 
menlirone  ,  zwey  Griffel,  die  N  u  f  s 
zwey  klappig,  zwischen  dem  geschlossenen 
Kelcb. 

Cannabis  sativa*  Der  nutzbare  Hanf  stammt 
ursprünglich  aus  Persien  ab,  ist  aber  jetzo 
schon  in  Europa  wildwachsend.  Die  ganze 
Pflanze  ist  narkotisch  und  wird  von  den 
orientalischen  Völkern,  wie  das  Opium,  zu 
berauschenden  Gelränken  gebraucht-  D*er 
Same  dient  als  Futter  für  das  zahme  Geflü- 
gel,  und  die  Stengel  durch  Maceratiou  be- 
reitet, geben  Fäden,  die  zu  Stricken  taug- 
lich sind. 

■ 

473.  Hümulus  ,  Hopfen. 

*  ** 

Die  mannliche  Blume,  der  Kelch  fünf- 
blättrig, keine  Bluraenkrone.  Die  weib- 
liche Blume,  der  Kelch  einblättrig, 
ganz,  schief  geöffnet ,  keine  Blumenkro? 
ne,  zwey  Griffel,  ein  Samq  ^wischen 
dem  blättrigen  Kelch, 

1 
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IIumulus  Lujmlus.  Der  Brauer  -Hopfen  wachst 
an  Zäunen,  Hecken  und  in  Gebüschen  durch 
ganz  Europa  wild.  Die  jungen  Schüblinge 
werden  mit  Oel  und  Essig  zubereitet  genos- 
sen. Die  weiblichen  unbefruchteten  ausge- 
wachsenen Aehren  braucht  man  zum  Bier- 
brauen,  um  dem  Biere  einen  bittern  Ge- 
schmack und  mehrere  Dauer  zu  geben.  Sie 
werden  auch  innerlich  als  Urin  treibend  und 
stärkend ,  so  wie  äufserlich  zu  Fufsbädern 
empfohlen.  Die  kletternden  Stengel  wie 
Flachs  oder  Hanf  zubereitet,  sollen  ein  schö- 
nes Garn  geben.  .  • 

ClutiaI  Clutie. 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  und 

die  Blumenkrone  fünfbl  :ttrig.  Diewcib- 
liche  Blume  wie  die  'männliche,  drey 
Griffel,  die  Samenkapsel  dreyfachrig, 
ein  Same  in  jedem  Fache. 

Clutia  Elutcria.  Die  Blatter  herz-  und  lan- 
zettförmig. 

•  •        ••  i 

> 

DieCascariÜen- Clutie  wachst  in  den  wärmern 
Amerika.  Von  ihr  soll  die  wahre  Ca  sc  a  rille n- 
rinde,  Cortex  C  ä  s ca  r  i IIa  e  und  nicht  von 
Croton  Cascarilia  kommen. 

VI 
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VI.  Ornlnung.  HcxapdriA» 
475*  Si\iiLuix ,  Smilax. 

» 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  sechs- 
blättrig,  keine  JU 1  u  m  en  k  r  o  n  e  Die  weib- 
liche lilume  wie  die  männliche,  drey 
Griffel,  die  B  e er e  dreyfächrig ,  die  Fä- 
cher zweysamig. 

l.  Smilax  aspera.  Die  Sien  gel  eckig,  stach- 
lich  ;  die  Blätter  herzförmig,  neunnervig, 
stachlich,  gezähnt. 

Die  rauhe  Smilax  wächst  im  südlichen  Euro- 
pa  wild.  Die  Wurzel  kriecht  weit  umher,,  ist 
dick,  knotig  und  wurde  für  ein  blutreinigendes 
^Mittel  vormals  angesehn. 

*  •  •  \  *  -  '.,/■, 

fi.  Smilax  Sassajjarilla*  Der  Stengel  eckig, 
ötachlich  ,  die  Llätier  Wehrlos  ,  ey förmig, 
einge6tutzt,  weichstachüch ,  dreynervig. 

Die  Sassaparill- Smilax  wachst  in  Virginien, 
Jtfexiko  und  Peru  wild.  Die  fadenförmige,  krie- 
chende Wurzel,  die  Sassaparill,  Kadix 
Saspapariiiae,  in,  den  Apotheken  heilst ,  galt 
vormals  für  ein  biuireinigemies ,  bey  venerischen 
KraukUeUeu  sehr  wirksames  Mittel. 

*  3-  Sau.- 
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3.  SntLAx  China.  Der  Stengel  rund,  stachlich, 
die  Blätter  wehrlos  *  ey  -  und  herzförmig, 
fünfnervig. 

Die  China*  Srfcilax  wächst  in  China  und  Ja- 
pan. Ihre  Wurzel,  die  gänzlich  unwirksam  ist, 
stand  in  altern  Zriten,  Unter  dem  Namen  Chi- 
nawurzel,  Radix  C h i n a e ,  in  hohem  Werth. 

476*  Dioscorea  ,  Famswurzel. 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  seebs- 
blättrig,  keine  Blumenkrone.  Die  weib- 
liche Blume  wie  die  männliche,  drey 
Griffel,  die  Kapsel  dreyfächrig,  zusam- 
mengedrückt, zwey  häutige  Samen  in  je- 
dem Fache. 

m    •  m 

»  *  / 

1,  Dioscorea  bulbifera.  Die  Blätter  herzför- 
mig, die  Stengel  glatt,  knollentragend. 

Die  knollen  tragen  de  Yamswurzel  wächst  in 
Ostindien  wild.  Die  Würzelknollen  werden  wie 
ünsre  Erdtoffeln  gegessen. 

s>*  Dioscorea  sativa,  .  Die  Blätter  herzför- 
mig, wechselsweise*  die  Stengel  glatt  und 
rund« 

Di« 
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Die  wahre  Yamswurzel  wächst  in  Ostindien 
wild  und  wird  jetzo  überall  in  der  heifsen  Zone 
angebaut.    Die  Wurzel  ist  schmackhaft. 

VIII.  Ordnung.  Octandria* 

477.  Populüs,  PappeL 

Die  männliche  Blume  ein  K  S  t  z  c  h  e  n, 
der  Kelch  eine  gezähnte  Schuppe,  die 
Blumen  kröne  becherförmig,  ungezähnt, 
schief  abgeschnitten.  Die  weibliche  Blu- 
me wie  die  mannliche,  die  Narbe  vier- 
iheilig, die  Kapsel  zweyfachrig ,  viele  mit 
einem  Haarbüschel  besetzte  Samen. 

I,  Populus  nigra.  Die  Blätter  auf  beyden  Sei- 
ten glatt,  lang  zugespitzt,  gesagt,  dreyecfcig, 
der  Langendurchmesser  gröfser,  als  dei  der 
Breite* 

Die  schwarze  Pappel  ist  ein  gemeiner  Baum 
in  Europa,  der  sich  an  feuchten  Platzen  findet. 
Die  Knospen  haben  im  Frühling  einen  starken 
balsamischen  Geruch,  starker  ist  er  aber  an  den 
männlichen  Büumen.  Man  prefst  diesen  BaUam 
aus  oder  kocht  von  den  Knospen  Salben  zum  äu- 
ßerlichen Gebrauch.  ' 

Aa  s.  Po- 
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2.  Populus  dilatata.  Die  Blätttr  auf  beyden 
Seiten  glatt,  lang  zugfespitzt,  drey  eckig,  der 
Quecrdurchmesser  gröfser  als  der  der  Länge. 

• 

Die  lombardische  Pappel  wächst  in  Italien» 
Griechenland  und  im  Orient  wild.  Dieter  Baum 
dient  besonders  seines  pyramidalischen  Wuchses 
wegen  zu  Alleen,  die  dadurch  ein  schönes  An- 
sehn erhalten. 

3.  Populus  balsavüfera.  Die  tilätter  ey förmig, 
gesägt,  unten  weifslich,  die  After  blauer 
harzig. 

Die  Balsam  -  Pappel  wächst  in  Nordamerika 
und  Sibirien.  Ihre  Knospen  haben  einen  sehr 
starken  balsamischen  Geruch  und  könnten  wie 
die  der  schwarzen  Pappel  benutzt  werden.  Vor- 
mais glaubte  man  das  Thacamahakharz  käme  von 
diesem  Baum. 


IX.  Ordnung.  Decandria. 

478-  Carica,  Bielonenbäum. 

Die  männliche  Blume,  kein  Kelch,  die 
Blumenkrone  trichterförmig,  fünfth/fcilig, 
die  Staubfäden  in  der  Blumenröhre  wech- 

•eisvveise 


sels weise  kürzer;  Die  weibliche  Blume, 
der  Kelch  fünfzähnig,  die  Blumen  krö- 
ne fünf  blättrig,  fünf  Narben,  die  Beere 
einfächrig,  vielsamig. 

* 

Carica  Papaya.  Die  Blätter  kreisförmig,  fünf- 
lappig; die  Lappen  buchtig,  die  männliche 
Blume  in  Rispen, 

Der  gemeine  Melonenbaum  wächst  in  Ost- 
indien wild.  Die  Frucht  hat  die  Gröfse  eirter 
Fomeranae  und  ist  von  angenehmen  Geschmack, 
die  Samen  schmecken  fast  wie  Kümmel.  Die  un- 
reife Frucht  milcht  und  dieser  Milchsaft  soll  ohne 
alle  Unbequemlichkeit  die  Eingeweidewürmer  ab- 
treiben. > 

479»  Coriaria  ,  Gerberstratich: 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  fürif- 
bläitrig,  die  Blumenkrone  fünfblättrig, 
dem  Kelch  ähnlich  und  mit  diesem  verwach- 
sen, die  Staubbeutel  zweytheilig.  Die 
weibliche  Bin.me  wie  die  männliche, 
fünf  Griffel*  fünf  Samen,  die  mit  dem 
fleischig  werdenden  Kelch  bedeckt  sind  und 
dadurch  die  Form  einer  Beere  annehmen. 

• 

Coriaria  myrtifoliai  Die  Blätter  länglich- ey- 
föimig; 

Äaß  Der 
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Dar  myrtenblättrlge  Gerberstrauch  wächst  im 
südlichen  Europa  wild.  Er  wird  zum  Gerben 
gebraucht.    Seine  Früchte  sind  gütig. 


XIL  Ordnung.  Polyandria. 
480.  Cyca$>  Sagopalme. 

■ 

Die  männliche  Blume  keine  Scheide, 
ein  zapfen  förmige  3  Kätzchen  mit  spat  ei- 
förmigen Schuppen ,  ohne  ßiumenkrone, 
worauf  ülumenstaub  Hegt.  Die  weibliche 
Ii  lu  nie  keine  Scheide ,  einen  einfachen  K  o  1- 
h  e  ii  ohne  Kelch  und  Biumeiikrone,  ei- 
ne Steinfrucht  mit  einer  holzigen,  cin- 

fächrigen  Nufs. 

» 

i.  CrcAs  circinalis  Das  Laub  gefiedert,  die 
Blättchen  linienfürmig ,  platt. 

» 

s.  Cycas  revoluia.  Das  Laub  gefiedert,  die 
Blattchen  am  llande  zurückgerollt. 

• 

Die  wahre  und  die  japanische  Sagopalme 
werden  in  warmen  Himmelsgegenden  zur  Berei- 
tung des  bekannten  Sago  wie  die  Caryota  mens 
benutzt.  Die  erste  Art  wachst  in  Ostindien,  die 
andere  in  China  und  Japan. 

XIII. 


uigiiizea 


by  Google 


557 


XIII.  Ordnung.    Monadelphi a. 

48 1  •  Jovm n iis  ,  TVa chhol der. 

Die  männliche  Blume  ein  Kätzchen, 
der  Kelch  schuppenartig ,  keine  B  1  u  m  e  n- 
Krone,  drey  verwachsene  Staubfaden, 
Die  weibliche  Blume,  der  Kelch 
dreytheiiig ,  drey  Blumenblätter,  drey 
Griffel,  die  Meere,  welche  aus  dem  Kelch 
entsteht,  dreysamig. 

I.  Juniperus  Sabina.  Die Blätter gegenüberste- 
hend ,  aufrecht  ,  herunterlaufend  ,  der  zu- 
sammengewachsene Theil  derselben  becher- 
förmig. • 

Der  stinkende  Wachholder*  wächst  im  südli- 
chen Europa  wild.  Dieser  Strauch  ist  unter  dem 
Namen  des  S  a  deb  a  u  rn  s,  Sa  b  in  a,  sehr  bekannt. 
Kr  erregt  leicht  ßluiiiüsse,  besonders  der  Gebähr- 
mutter, daher  unzüchtige  Weiber  sich  desselben 
zum  sehr  grofsen  Nachlheii  ihrer  eigenen  Gesund- 
heit, um  eine  Fehlgeburt  zu  veranlassen,  bedienen. 
Man  hat  die  Blätter,  so  wie  das  Oel,  gegen  die 
Gicht  als  wirksam  empfohlen,  äufserlich  werden 
die  Blätter  beym  Knochenfrafs  und  Winddorn  ge- 
hraucht. Zweige  davon  ,  zwischen  wollene  Klei* 
der  gelegt,  sollen  die  Motten  vertreiben, 

2.  Jw- 
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ß.  JuwPEfcus  virpiniana.  Drey  aus  der  Pasis 
angewachsene  Blätter,  die  in  der  Jugend  an- 
liegen |  im  Alter  aber  abslehn. 

Der  virginische  Wachholder  wächst  in  Nord- 
amerika. Gevvöhulich  w  ird  er  r  o  t  h  e  C  e  d  e  r  ge- 
nannt Sein  Holz  ist  röthlich  und  von  angeneh- 
men Geruch,  man  fafst  Bleysiifte  damit  ein  und 
braucht  es  ♦  um  Schranke  damit  auszulegen. 

3.  Juniperu8  communis.  Drey  ausgebreitete» 
zugespitzte  Nadein ,  die  läpger  als  die  Beere 
sind. 

Der  gemeine  WachholdeT  wächst  überall  an 
sandigen  Sielten  im  nördlichen  Europa.  Das  Holz 
und  die  Beere,  so  wie  das  Mus  der  letztern  sind 
in  der  Medizin  als  ein  fluchtig  reizendes,  stärken- 
des  und  Urin  treibendes  Mittel  gebräuchlich.  Mit 
der  Beere  wird  auch  geräuchert. 

4,  Iuniperus  lycia.  Drey  eyförmige,  stumpfe 
dicht  anliegende  Blätter. 

Der  Weiranch  Wachholder  wächst  im  südli- 
chen Europa  und  nördlichen  Afrika.  Aus  seinem 
Summ  soll  der  als  Räucherwerk  schon  in  den  äl- 
testen Zeiten  bekannte  Weira  uch,  O  üb  an  um, 
gewonnen  werden. 

4S1. 
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482.  Taxus,  Taxus. 

Die  männliche  Blume  einen  vierbjättri* 
gen,  knospenartigen  Kelch,  keine  Blu- 
menkrone,  viele  Staubfäden,  die 
Staubbeutel  schildförmig  ,  achtzähnig. 
Die  weibliche  Blume  den  Kelch  und 
die  ftlumenkrone  der  männlichen ,  kein 
Griffel,  ein  Same,  der  von  den  beerenar- 
tigen f  saftigen  Kelch  zur  Hälfte  eingeschlos- 
sen ist. 

Taxus  baccatß,  Die  Blatter  linien förmig,  der 
bcerenartige  Kelch  grofs  und  kugelförmig. 

Der  gemeine  Taxus  wächst  im  südlichen 
Deutschland  und  in  mehreren  Ländern  von  Eu- 
ropa wild.  Er  ist  giftig  ,  doch  können  Thiere 
und  Menschen  an  seinen  Genufs  gewöhnt  werden. 
Das  Holz  und  die  Blätter  waren  vormala  bey  der 
fallenden  Sucht  und  andern  Nervenkrankheiten 


len  Hundes  empfohlen. 
4ß3r  CissAMPELOSi  Gricswuxz* 

Die  männlich^  Blumef  cjer  Kelch  vier- 
blättrig, keine  Blumenkrone,  das  Ho« 
uigbehäitnifs  radförmig,  fünf  verwach- 
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sene  Staubfäden.  Die  weibliche  Blu- 
me, der  Kelrh  einblättrig,  rundlich,  zun- 
genform  ig,  keine  Bin  menkrone,  drey 
Griffel,  eine  einsamige  B  e er e. 

Cissampelos  Parelra.     Die  Blätter  schildför* 
mig,  herzförmig,  ausgerandet. 

Die  ofticinelle  Griesvvurz  wächst  im  mittägi- 
gen Amerika  wild.  Die  Wurzel  war  sonst  unter 
dein  Namen  Pareira.brava  sehr  im  Gehrauch. 
Sie  ist  bitter  und  süfslich  von  Geschmack  und 
wurde  als  Gift  widerstehend,  für  wirksam  in  der. 
Gelbsucht,  im  weifsen  Flufs,  bey  Nierensteinen 
und  I  eh  ern  der  Harnwege  gehalten.  Jetzo  ist  sie 
aufser  Gebrauch* 

484«  Myristica,  Mufskatennufs. 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  glo- 
ckenförmig, dreyzäbnig,  gefärbt,  keine  B  )  u- 
raenkrone,  zwölf  Staubfäden,  die  ver- 
wachsen sind  und  eben  so 'viele -verwachsene 
Staubbeutel  Die  weibliche  Blume, 
der  Kelch  und  die  Blumen  kröne,  der 
männliche,  eiue  St  ein  f  nicht,  deren  Nu  fs 
mit  einer  fleischigen,  zerschlitzten  S a m e n- 
deck«  umgeben  ist.    ^  .• 
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MrmsTicA  mosckata,  Die  Blätter  elliptisch, 
unten  fein  behaart,  die  Früchte  glatt. 

Die  wahre  Mufskatennufs  wächst  auf  den 
Moluccischen  Inseln«  Die  Holländer  haben  sie 
fast  überall  ausgerottet  und  nur  auf  der  kleinen 
Insel  Banda  zu  erhalten  gesucht.  Die  Frucht  und 
deren  Theile  sind  ein  vortreffliches  sowohl  in  der  J 
Medizin  als  Haushaltung  brauchbares  Gewürz. 
Wir  haben  davon  die  fleischige  zerschlitzte  Samen- 
decke unter  demNamen  Muskaten  blmue,  M  a- 
cis,  und  den  in  Kalk  gebeizten  Kern  der  Nu  fs, 
welcher  Mufskatenni^O,  Nux  moschata, 
heifst. 

485-  Ruscus  9  Mäusedorn. 

Die  männliche  Blume,  der  Kelch  sechs- 
blättrig, keine  Biumenkron^,  ein  ey för- 
miges an  der  Spi  tze  durchbohrtes  H  o  n  i  g  g  e- 
f&fs.  Die  weibliche  Blume  wie  tfie 
männliche,  ein  Griffel,  die  Beere  drey- 
fächrig,  die  Fächer  zweysarnig. 

Ruscus  aculeqtus.  Die  Blätter  auf  der  Ober- 
fläch* blühend ,  die  Blumen  nackt. 

Der  stechende  Mäusedorn  wächst  im  südlichen 
Europa  wild*    Die  Wurzel  wurde  vormals  als  ein 

auf- 
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auflösende»,  blurreinigendes  Mittel  unter  dem  Na- 
men Radix  Brusci  gebraucht.  Die  Samen  sind 
statt  der  Koftebohnen  empfohlen  worden  ,  nur 
trägt  die  Pflanze  zu  wenig  beeren  und  leidet  auch 
bey  harten  Frösten,  wenn  sie  frey  und  nicht  un- 
ter Gebüschen  steht. 

♦ 

486.  Nepenthes  ,  Kannens  tr  au  ch. 

Die  mannliche  Blume,  der  Kelch  vier- 
theilig, lederartig,  keine  Blumenkrone. 
Die  weibliche  Blume  wie  die  männliche, 
nur  ist  der  Kelch  bleibend,  die  Kapsel 
vierfächrig,  vierklappig,  vielsamig ,  die  Sa- 
men sehr  fein  in  einer  dünnen  an  beyden 
Ecdenv  spitzig  zulaufenden  Haut  eingeschlos- 
sen. 

i.  Nepenthes  destillatoria.  Die  Blumen  in 
Rispen.  , 

■ 

Der  zeylonische  Kannenstrauch  wächst  an 
morastigen  Stellen  auf  der  Insel  Zeylon.  Ein  in 
jeder  rlinsicht  wunderbares  Gewächs.  Die  Blät- 
ter sind  lanzettförmig,  an  der  Spitze  mit  einer 
kurzen  Ranke  versehn ,  die  sich  in  einem  hohlen 
mit  einem  Deckel  versehenen  Schlauch  endigt, 
der  innerhalb  reines  geniefsbares  Wasser  enthält, 
was  Tbietp1  und  .Menschen  austrinken  können. 
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« 

Es  sind  noch  zwey  Arten  dieser  Gattung  entdeckt 
worden,  von  denen  aber  nur  eine  beschrieben  ist. 
Alle  haben  sie  den  wundervollen  Bau  der  Blatter. 


XXIII.  Klasse.  Polygamia* 
L  Ordnung.  Monoecia. 

437.  Musa,  Pisang.  \  , 

Die  Zwitter  bl  um  e  eine  Scheide  statt  des 
Kelchs,  die  Bin  m enk.ro ne  zweyblättrig, 
das  eine  Blumenblatt  fünfzahn  ig  ,  das  andere 
hohl,  honigbringend,  sechs  Staubfäden, 
von  denen  fiinfe  vollkommen  ,  ein  Gri  f  f  el, 
eine  grofse  dreyeckige,  einfächrige,  vielsa- 
mige  Beere.  Die  mannlicheBlume  wie 
die Zwitterblumc,  der  Fru  ch  tkn  o  tcu  fällt 
aber  ohne  vollkommen  zu  werden  ab. 

1.  Musa  paradisipea.  Der  Kolben  hangend, 
die  männliche  Blume  bleibend. 

Der  gewöhnliche  Pisang  wachst  in  Ostindien 
und  in  d<?n  heifsen  Strichen  von  Afrika  wild.  Die 
Frucht  ist  mehlig  und  süfs  und  macht  die  gewöhn- 
liche Speise  der  Indianer  aus. 

2.  Mu- 
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2.  Müsa  sapictitum.    Die  Kolben  hängend,  die 
männliche  Blume  abfallend. 

Der  Bananen -Pisang  wächst  auch  in  Ostin- 
dien» die  Frucht  ist  eytörmi^,  kleiner,  süfser 
und  angenehmer  von  Geschmack,  sie  wird  der 
andern  vorgewogen.  t 

488-  F*ma4trux9  Germer. 

Die  Zwitterblume  keinen  Kelch,  die  Blu- 
menkrone sechsblä  trig ,  sechs  Staubfä- 
den, drey  Griffel,  drey  vielsamige  Kap- 
seln. Die  männliche  Blume  wie  die 
Zwitterblume,  nur  aber  ist  eine  Anlage  des 
Stempels  da. 

Veratrum  album.  Die  Traube  mehrmals  zu«? 
sammengesetzt ,  die  Blumen  aufrecht. 

Der  weifse  Germer  wächst  in  gebirgigen  Ge- 
genden von  Europa  wild.  Die  Wurzel ,  welche 
werfseNiefs  würz,  Radix,  Helleborialbi, 
genannt  wird,  ist  drastisch  und  war  vormals  offi- 
ciuell,  jetzo  braucht  sie  der  Landmann  gegen  das 
Ungeziefer  beym  Vieh. 
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489-  Hoxcüs ,  Pferdgras. 

Die  Z  wi tterblume,  der  Kelch  ein  -  bis 
z  weyblumig,  die  Blumenkrone  gegrannt, 
drey  Staubfäden,  zwey  Griffel,  ein 
Same.  Die  männliche  Blume,  der 
Kelch  z weyspelzig,  keine  ßlumenkro- 
ne,  drey  Staubfäden. 

l.  Holcüs  Sorghum.  Die  Spelzen  haarig,  die 
Samen  zusammengedrückt,  gegrannt. 

ä.  Holcus  saccharatus.  Die  Spelzen  haarig, 
al}e  Samen  gegrannt.  * 

Das  Hirse -und  Zucker  *  Pferdegras  wachsen 
heyde  in  Ostindien  wild  und  werden  in  mehreren 
warmen  Strichen  unserer  Erde  angebaut.  Die  Sa- 
men werden  als  Hirse  gegessen. 


3.  Hoxcus  lanatus.  Die  Kelche  zweyblumig, 
haarig,  die  Zwitterblume  ahne  Granne,  die 
männliche  mit  einer  gekrümmten  Granne» 

'  Das  Wiesen  -  Pferdegras  wachst  überall  in  Eu- 
Topa.  Es  ist  ein  vortreffliches  Viehfütter  und  in 
dieser  Absicht  häufig  angebaut.  Der  gewöhnliche 
ISame  ist:  Honiggras. 

4.  Hot- 
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4.  H0LCU8  odoratiis.  Die  Kelche  dreyblurnte, 
ungebrannt,  zugespitzt,  die  Zwilterbiume 
zweyfadig. 

Das  wohlriechende  Pferdegras  wachst  im  nörd- 
lichen Europa  in  Morästen.  Ks  blüht  in  den  er- 
sten Tagen  des  Mays  und  hat  wohlriechende  Blät- 
ter, die  im  Geruch  dem  Tonka  ähnlich  sind.  Man 
braucht  es  im  nördlichen  Deutschland,  um  die 
Kirchen  und  Stuben  damltzubestreuenund  Wohi- 
geruch  zu  v  erbreiten.  Der  gewöhnliche  Name  ist 
Mariengras. 

490.  Parietaria  ,  Glas  kraut. 

Die  Zwitterblume,  der  K  e  Ich  vierspaltig, 
keine  R  lumonkro  n  e,  vier  Staubfaden, 
ein  Griffel,  ein  Samen,  der  oberhalb  be- 
ilud lieh.  Die  weibliche  Blume,  der 
lielch  vierspaltig,  keine  B 1  u  m e nkro  11  e, 
keine  St  aubiäden,  ein  oberhalb  befindli- 
cher Same. 
.  t  ... 

Parietaria  cjjiciualis.  Die  Blätter  lanzett- 
ey förmig,  die  Blumenstiele  gabelästig,  die 
Helene  zweyblättrig. 

.«  . 

Das  oflicineHe  Glaskraut  wächst  in  Europa 
an  Zäunen  und  Mauern  wild.    Man  schrieb  in 

_  alten 
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alten  Zehen  der  Pflanze  urlntreibende  nnd  erwei- 
ch« nde  Kräfte  zu,  jetzo  ist  sie  nicht  mehr  im 
Gebrauch. 

491.  Jtriplex,  Melde. 

Die  Zwitterblume,  derKech  fünfbiättrig, 
keine  Blumenkrone,,  fünf  Staubfäden, 
derGriffel  zweytheilig,  ein  flach  gedruckter 
Same.  Die  w  eibl  ich  e' Blume,  wie  die 
Zwitterblume  ,  nur  ist  der  Kelch  zwey  blät- 
trig und  die  Staubgefäfse  fehlen. 

Atriplex  hortensis.  Der  Stengel  aufrecht, 
krautartig,  die  Blätter  drey eckig. 

f 

Die  Garten  -  Melde  wächst  in  der  Tatarey 
wild.  Sie  wird  als  eine  Gemüfeptianze  in  den  Gär- 
ten häufig  angezogen. 

*  ■ 

492.  Stalagmites,  Guttabaum, 

-  J>\e  Z  witterbrume,  der  Kelch  und  die 
B  1  u  m  e  n  k  r  o  11  e  vierblättrig ,  50  S  t  a  u  b  fa- 
den, einGriffel,  die  Beer e  einfach,  drey- 
samig.  Die  m  an nlich  e  Blume,  wie  die 
Zwitterblume,  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  nur  die  Anlage  des  Gritfels  darin  ist, 

Sta» 
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Stalagmites  eambogioiäes,  ,  Der  wahre  Gut- 
tabanm  wächst  in  Ostindien  wild.  Aus  sei- 
nem Stamme  quillt  ein  gelber  Saft,  der  in  der 
Luft  trocken  wird,  und  als  Gummi  Gut- 
ta e  in  den  Handel  kommt.  Dieses  Gum- 
mi wird  als  ein  drastisches  Mittel  bey  Was- 
sers lichten  und  beym  Bandwurm  gebraucht, 
atfch  benutzen  es  die  Mahier. 

493.  Acer,  Ahorn. 

Die  Z  witt erb lume;,  der  Kelch  fiinfspaltig, 
die  Blumenkrone  fünf  blättrig,  acht 
Staubfaden,  ein  Griffel,  zwey  einsa- 
mige  Flügel  Frücht  e.  Die  mann  liehe 
Blume  ist  eben  60  beschaffen,  nur  Fehlt 
der  Griffel. 

Acer  saccharinüm.  Die  Blätter  Fünflappig, 
bandförmig,  lang  zugespitzt,  gezähnt,  un- 
ten behaart. 

Der  Zucker -Ahorn  wächst  in  Nordamerika. 
Im  Frühlinge  bey  hellen  kalten  Tagen  fliefst  aus 
den  Stamm  ein  wasserheller  Saft,  der  eingekocht 
eine  grofse  Menge  Zuck  er  giebt.  In  Nordamerika 
benutzt  man  ihn  häuiig  zum  Zucker. 
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494-  Mzmosa,  Sinnpf  tanze. 

Die  Z  \v  i  1 1  e  r  b  1 11  m  e ,  der  Kelch  ftinfz'ähnig, 
die  Blumenkrone  fiin  ispalt  ig,  fünf  und 
mehrere  Staubfäden,  ein  Griffel,  eine 
Hülse.  Die  männliche  Blume,  der 
Kelch  fünfzähnig  ,  die  Blumen  kröne 
fünfspaltig,  fünf,  zehn  oder  mehrere  S  tau b- 
f  äden. 

•  » 

1.  Mi  Mosa  vudlca.  'Stachlich,  die  Blatter  ge- 
fingert gefiedert,  der  Stengel  borstig. 

9 

Die  schamhafte  Sinnpflanze  wächst  in  Bra- 
silien. Sie  wird  in  u ns er n  Treibhäusern  gewöhn- 
lich gezogen  und  findet  deshalb  Beyfall,  weil  ihre 
Blatter  beym  Berühren  sich  schliefseil,  was  aber 
vieler  Arten  dieser  Gattung  eigen  ist. 

2.  Mimosa  nilotica.  Dornen  in  den  Blattwin- 
keln, die  Blätter  doppelt  gefiedert,  die  äu- 
fsern  Blättchen  an  der  Spitze  mit  einer  Druse 
versehn,  die  Aehren  kuglich  gestielt. 

■ 

„ 

Die  egyptische  Sinnpflanze  wächst  in  Egyp- 
ten in  den  wärmern  Strichen  von  Afrika.  Aus 
dem  Stamm  dieses  Baums  rliefstdas  bekannte  ara- 
bische Gummi,  Gumiin  Arabicum,  was 
als  ein  schleimiges  einwickelndes  Mittel  in  der 
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Medicin  und  von  den  Arabern  *ur  Speise  feenutet 
wird. 

I 

3,  Mimosa  Catechu-  Dornen  in  den  Blaltwin- 
keln  ,  die  Blatter  doppelt  gefiedert ,  die  Blau- 
chcn  zahlreich ,  die  Seiteublätter  mit  einzel- 
nen Drüsen,  zwey  oder  drey  gestielte Aehren 
in  den  Blattwinkein. 

1 

Die  Catechu  -  Sinnpflanze  wächst  in  Ostin-  . 
dien.  Der  eingedickte  Saft  dieses  Baums  ist  die 
bekannte  japanische  Erde,  Terra  japa- 
nica,  Terra  Catechu  oder  Succus  Cate* 
chu.  Dieser  Saft,  der  fälschlich  Erde  genannt 
wurde,  wird  als  ein  zusammenziehendes  Mittel 
benutzt. 

1 

JI.  Ordnung,  Dioecia. 

r 

495.  Fraxinus,  JLsche. 

Die  Z  wi  tt  er blum e,  der  Kelph  entweder 
fehlend  oder  viertheiüg,  die  Blumenkro- 
ne entweder  fehlend  oder  vierbiattrig,  zwey 
Staubfäden,  ein  Griffel  eine  lanzett- 
förmige Flügelf  ru  ch  t.  Die  weibliche 
Blume  wie  die  Zwitterblume,  nur  fehlen  di« 
S  taubgef  äfse. 

f.  Fr  am- 
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i.  Fraxinits  excelsior.  Die  Blättchen  gestielt, 
gesägt,  die  Blumen  ohne  Kelch  und  Blumen- 
krone. 

Die  hohe  Esche  wächst  durch  ganz  Europa 
wilil.  Die  Kinde  und  Stamm  dieses  Baums  sind 
in  altern  Zeiten  gegen  eine  Menge  von  Krankhei- 
ten empfohlen  worden.  Mit  der  Binde,  färbt  man 
blau. 

fi.  Fraxinus  rotundifolia.  Die  Blättchen  rund- 
lich, doppelt  gesägt,  die  Blumen  mit  Kelch 
und  Blumenkronen  versehn. 

Die  rundblättrige  Esche  wächst  im  südlichen 
Europa  wild.  Aus  dem  Stamm  tliefst  ein  süfser 
eich  verdickender  Saft ,  der  unter  dem  Namen 
der  Manna  zu  un«  kommt. 

496.  Diospyros  ,  Lotus. 

Die  Zwitterblume,  der  Kelch  vierspaltig, 
die  Blumenkrone  bauchig  ,  vierspaltig, 
acht  S  tau  b  t':idcn,  der  Griffel  vierspal- 
tig, die  Beere  achtsamig.  Die  männli- 
ch e  B 1  u  m  e  wie  dte  Zwitterblume,  nur  fehlt 
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Diospytios  Bhemnn.      Sehr  glatt ,   die  Blätter 

ländlich,  ^iatl  ,  lederartig,  netzartig  geädert, 
_dic  Blumen  einzeln  in  den  Winkeln  sitzend. 

Der  schwarzholzige  Lolus  wächst  in  den  gro- 
ßen Wäldern  der  Insel  Zeylon.  Der  Kern  des 
Holze*  ist  schwarz ,  und  das  bekannte  schwar- 
ze Ebenholz. 

497.  Ceratonia  ,  Johannishrodbaum* 

•  • 

Die  Zwitter  bin  nie,  der  Kelch  fünfth  eilig, 
keine  Blumen  kröne,  fünf  Staubfä- 
den, der  Griffel  fadenförmig,  eine  loder- 
arh'£e,  vielsamige  Hülse,  Die  man-nliche 
und  weibliche  Blume  noch  auf  besondern 
Stämmen. 

Cf.k aToni a  Sillqua,  Der  gemeine  Iohannis- 
brodbaum  wachst  im  südlichen  Europa  und 
im  Orient  wild.  Die  Frucht  ist  süfs  und 
mehlig  sie  wird  als  Bin  st  mittel  gebraucht, 
und  ist  unter  dem  Namen  Siliqua  dulcis 
bekannt.  In  Spanien  füttert  man  die  Pfer- 
de damit. 

493.  Ficus,  Feige. 

Der  F  r  u  c h  t  b -o  d  e  n  hohl ,  birnenförmig ,  in- 
nerhalb mit  Humen  besetzt.    Die  männli-* 

che 
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che  Blume,  der  Kelch  dreytheji ig,  keine 
Blumenkrone,  drey  S  i  a u  b  f  ä d  en.  Die 
weibliche  Blume,  der  Kelch  fünfthei- 
lig, keine  B 1  u  m  e n  k  r  o n  e,  ein  GriffeU 
ein  Samenkorn  von  stehengebliebenen 
Kelch  umhüllt.  > 

Ficus  Carica.  Die  Blätter  handformig  getheiit, 
gesägt. 

Die  gemeine  Fe'pe  wächst  im  südlichen  Eu- 
ropa und  im  Orient  wild.  Die  Früchte  sind  suis 
und  nach  Verschiedenheit  der  Spielart  bald  mehr, 
bald  weniger  schmackhaft«  Im  Orient  werden  sie 
getrocknet  und  in  geflochtenen  Körben  zu  uns 
gebracht.  Sie  werden  in  den  Apotheken  Cari- 
cae  genannt,  und  als  Brustmittel  gebraucht. 


XXIF.  Klasse.  Cryptogamia. 

Der  Charakter  dieser  Klasse  ist  bereits  ange- 
geben worden  ;  aber  die  Ordnungen,  da  sie  zu  sehr 
von  den  übrigen  abweichen,  und  weil  die  hier- 
her gehörigen  Gewächse  ein  Studium  für  sich  aus- 
machen ,  habe  ich  nicht  angeführt.  Aus  den  vier 
Linn  eschen  Ordnungen  sind  jetzo  dreyzehn 

sehr 
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sehr  deutlich  verschiedene  entstanden  *  die  dem- 
jenigen ,  der  sich  mit  dem  Studio  dieser  Gewäch- 
se abgiebt,  leicht  zu  erkennen  werden.  Da  aber 
von  vielen  zu  dieser  Klasse  gezählten  Gewächsen, 
noch  kein  Nutzen  bekannt  ist,  so  wird  es  nur 
nöthig  seyn,  die  Ordnung  hier  anzuführen,  wo- 
rin Gewächse  stehn ,  die  auf  irgend  einö  Art  be- 
nutzt werden*  ' 

*  •  ' 

L  Ordnung.    Gonop teridea. 

* 

Hierher  gehören  solche  Gewächse,  deren  Laub 
t>eym  Entwikeln  nicht  aufgerollt ,  aber  in  Glieder 
getheilt  ist.  Die  Befruchtungstheile  stehn  in  ei- 
ner Aehre  und  werden  von  einer  sackförmigen 
Decke  eingeschlossen.  .  <• 

■ 

499^  Equisetum f  Schaihtelhalm. 

» 

Gestielte,  schildförmige,  vieleckige  Fr  u  ch  tbö- 
den,  mehrere  geschlossene  sackförmige  De- 
cken, die  innerhalb  viel  Blum  eri  enthal- 
ten. Vier  Stau  b  fa  den  ,  von  denen  je  zwey 
lind  zwey  an  der  Basis  zusammenhängen, 
ein  Samenkorn. 

i.  Equisetum  arvehsii  Der  fruchtbringende 
Schaft  blattlos,  das  unfruchtbare  Laub  ästig; 
die  Glieder  vierzälinig, 

bei 
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Der  kleinö  Schach relhälm  wachst  auf  Acker- 
feldern wild.  Das  unfruchtbare  Laub  wurde  vor- 
mals als  Arzneymittel  gebraucht,  es  is  aber  nur 
blofs  schwach  zusammenziehend  und  ohne  weite- 
re Kräfte.  Der  officinelle  Name  war  Eqüise- 
tura  minus,  Katzensteert,  Kamieri- 
kraut.  In  einigen  Gegenden  braucht  mari  es 
zum  Scheuern  des  Zinns. 

2.  Equisetum  hyemahi  Der  Stengel  nackt, 
scharf,  an  der  Basis  zuweilen  ästig. 

Der  gewöhnliche  Schachtelhalm  wächst  in 
schattigen  Wäldern,  Er  wird  zum  Poliren  des 
Holzes  von  den  Tischlern  gebrauchte 

II.  Ordnung.    S tachy  opterides. 

Diese  Ordnung  begreift  solche  Gewächse  in 
sich,  deren  vorsprossendes  Laub  nicht  aufgerollt 
ist,'  der  Strunk  ist  mit  Blättern  oder  Schuppen 
bedeckt,  hat  ein  ährenförmiges  Ansehn,  die  Sa- 
menkapseln springen  in  Klappen  auf,  stehn  in 
den  Blattwinkeln  oder  in  einer  Aehre. 

500.  LrcoTODiuM ,  Bärlappe. 

Die  Kapsel  einfächrig,  nierenförmig ;  viel- 
sämig  ,  xweyklappig j  elastisch  aufsprin- 
gend. 

Lyco- 
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Lycopodium  chtvatum.  Die  Blätter  an  der 
Spitze  mit  einer  Borste  verschn,  zwey  ge- 
stielte runde  Aehren.^ 

Die  gemeine  Barlappe  wächst  in  den  Wäl- 
dern von^  Europa  wild.  Der  Samen  wird  unter 
dem  Namen  Semen  Lycopodii  gesammelt, 
in  den  Apotheken  zum  Bestreuen  der  Pillen  ,  bey 
den  Kindern  als  Streupulver  und  in  den  Schau- 
spielen zum  Blitzen  gebraucht.  Da**  Laub  Wird 
zum  Gelbfärben  von  den  Landleuten  angewandt 

III.  Ordnung.  Filices. 

Zu  dieser  Ordnung  gehören  die  eigentlichen 
Farrenkräuter.  Ihr  Laub ,  wenn  es  aus  der  Eide 
kommt,  ist  aufgerollt.  Die  fruchte  stehn  ge- 
wöhnlich auf  der  Rückseite  des  Laubes,  seltener 
in  einer  Aehre  oder  Rispe* 

501.  Polypodiuk  ,  Eng  elsüfs. 

Die  mit  einem  elastischen  Ring  umgebene  K a  p- 
sein  stehn  in  einem  runden  Haufen  auf 
der  Rückseite  des  Laubes  und  sind  ohne 
Decke. 

1?olypodiüi\i  vulgare*  Das  Laub  halbgefiedert, 
die  Einschnitte  länglich,  linienförmig,  stumpft 
kaum  gesägt,  die  Wurzel  schuppig. 

Das 
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Das  gemeine  Engelsüfs  wächst  in  Europa  in 
schattigen  Wäldern  und  faulen  Baumstammen. 
Die  Wurzel  ist  süfs,  scharf  und  bitterlich.  Sie 
wurde  vormals  als  ein  Brustmittel  häufig  ge- 
braucht. 

■ 

502.  Jspimüm,  PValdfarren. 

Die  mit  einem  elastischen  Ring  umgebenen  Kap«» 
sein  stehn  in  einem  runden  Haufen  auf 
der  Rückseite  des  Laubes  und  sind  mit  einer 
Decke  überdeckt,  die  abfällt, 

Aspidium  Filix  mas.  Das  Laub  doppelt  ge- 
fiedert, die  kleinen  Blättchen  länglich,  stumpf, 
gekerbt,  der  Strunk  mit  trocknen,  häutigen 
Schuppen  bedeckt. 

Die  Band wurm-Waldfarren  wächst  durch  ganz 
Europa  in  schattigen  Eichenwäldern.  Die  Alten 
nannten  sie  Filix:  mas ,  weil  sie  höher  als  eine  ihr 
ähnliche,  fein  zerschnittene  Art  wächst,  die  Be- 
nennung ist  der  Geschichte  wegen  bey behalten 
und  man  mufs  sich  durch  sie  nicht  irre  führen 
lassen.  Die  Wurzel,  welche  auch  Filix  mas 
in  den  Apotheken  heifst,  ist  ein  vortreffliches 
und  untrügliches  Mittel  gegen  den  Bandwurm, 
*  wenn  sie  recht  gebraucht  wird.  Man  säubert  sie 
von  allen  Schuppen  und  nimmt  den  grünlich  gel- 
>  *  Bb  beu 
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ben  innern  Theil  der  Wurzel  und  der  Basis  des 
Strunks,  lafst  davon  nüchtern  und  vor  dem  Es- 
sen und  de  s  Abends  beyru  Schlafengehen  ein  bif 
zwey  Quentchen  ,  ohne  alle  weitere  Arzeney, 
nehmen.  Arn  dritten  Tage,  wie  ich  öfter  gesehn 
habe  ,  pcht  der  Bandwurm  ohne  Laxiermittel 
fort.  Lafst  man  Hering ,  Sardellen  und  Kaviar 
dabey  essen ,  so  geht  er  gewöhnlich  noch  früher 
ab.  Zur  Vorsicht  kann  man  die  Wurzel  noch  ei- 
nige Tage  nachher  nehmen  lassen.  Viele  Aerzte 
haben  keine  gute  Wirkung  davon  gesehn ,  weil 
ßie  die  Wurzel  nicht  von  allen  Fasern  und  Blatt- 
chen  gereinigt  hatten  und  mithin  nicht  die  ge- 
hörige Quantität  reichten.  Die  frische  Wurzel 
ist  noch  wirksamer.  Der  Geschmack  ist  zusam- 
menziehend mit  einer  geringen  Schärfe  verbun- 
den4    Sie  wirkt  anhaltend -reizend. 

505.  Ceterach  9  Ceterach. 

Die  mit  einem  elastischen  Ring  umgebenen  Kap- 
seln stelin  in  Ii nien förmigen  Haufen  *]iieer 
auf  derBlattunterfiäche,  haben  keine  Decke. 

Ceterach  ojjicinarum.  Das  Laub  halbgefie- 
dert, die  Lappen  abgerundet,  ziemlich  gleich 
grofs,  unterhalb  mit*  Spreu  bedeckt. 

Das  gebräuchliche  Ceterach  wächst  im  südli- 
chen Deutschland  f  in  der  Schweiz  und  Italien 
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auf  Felsen.  Es  wurde  vormal«  als  ein  Mittel  den 
Gries  und  die  Steine  der  Urinblase  abzuführen 
gebraucht  und  ist  in  Frankreich  noch  unter  dem 
Namen  Doradilleim  Gebrauch. 

504.  j4splenium: ,  Streif  enfarrn. 

*  •  t 

Die  mit  einem  elastischen  Ring  umgebenen  K  a 
sein  stehn  in  linienförmigen  Haufen  qneer 
auf  der  Blattunter  Hache  und  bab^n  eine  nach 
der  Mittelrippe  zu  aufspringende  Decke. 

I.  Astlenium  Trichomanoides.  Das  Laub  ge- 
fiedert, die  Blattchen  rund,  gekerbt. 

c.  A sr l f.ni um  Ruta  mnraria.  Das  Laub  wech- 
selweise zusammengesetzt  ,  die  Blattchen 
keil  -  und  raiithenförmig,  fast  dreylappig,  ge- 
kerbt. 

Die  kleine  und  Mauer  -  Streifen farren  wachsen 
in  Europa  häufig  auf  Mauern  und  Felsen.  Vor- 
mals brauchte  man  sie  in  der  Medizin,  sie  sind 
clvvas  zusammenziehend  und  versprechen  gar  kei- 
ne Arzneykräfte. 

50j.    ScOLOPENDtllUDT  ,  Ii i  V  S  ck  ZU  71  g  C 

Die  mit  einem  elastischen  Hin»  umgebenen  Kap- 
seln stehn  in  linienförmigen  Haufen  quecr 

B  b  2  auf 
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auf  der  Blattflache ,  auf  jeder  Seite  der  Linie 
von  Kapseln  ist  eine  Decke. 

Scolopendrium  ojjlcinarum.  Das  Laub  läng- 
lich, unzertheilt,  an  der  Basis  herzförmig. 

Die  gemeine  Hirschzunge  wächst  in  Europa 
auf  schattigen  Felsen  und  in  tiefen  Brunnen.  Ei- 
ne bessere  Einsicht  der  Dinge  hat  ihren  Arzeney- 
gebvauch  entbehrlich  gemacht. 

506.  Adiantum,  Krullf  arren. 

D  ie  mit  einem  elastischen  B  ing  umgebenen  Kap- 
peln stehn  am  Rande  auf  der  Unterfläche  des 
Laubes  in  kurzen  linienförmigen  Haufen, 
welche  von  einer  Decke,  die  innerhalb 
aufspringt,  umgeben  sind. 

* 

Adiantum  Capillus  veneris.  Das  Laub  zusam- 
mengesetzt ,  die  Blättchen  keilförmig ,  an 
der  Spitze  abgerundet,  kurz  gelappt,  die 
Lappen  mit  Kapseln  besetzt. 

Die  Frauenhaar  -Krulifarren  wachsen  auf  Fel- 
aen  im  südlichen  Europa  wild.  In  Rücksicht  des 
Arzneygebrauchs  gilt  hier  was  bey  der  Hirschzun- 
ge angemerkt  ist. 

V. 
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w         V.  Ordnung.  Musci. 

Diese  Gewächse  haben  feine  Blätter,  welche 
ihre  Stengel  dicht  besetzen  und  eine  Kapsel,  die 
mit  einem  abfallenden  Mützchen  und  einem  De- 
ckel versehn  ist.  Feuchte  und  kalte  Gegenden 
sind  ihr  vorzüglichstes  Vaterland,  in  der  warmen 
Zone  kommen  sie  nur  in  dichten  Waldern  und 
auf  Gebirgen  vor. 

507.  PoLYTRiCHVint,  PViederthon. 

■ 

Die  Mündung  der  Kapsel  mit  3c  stumpfen 
Zahnen  besetzt,  über  welche  eine  Haut  ge- 
spannt ist. 

Polytp.ichum  commune.  Der  Stengel  einfach, 
die  Blätter  spitzig,  gesägt,  die  Kapsel  vier- 
eckig, an  der  Basis  mit  einem  Ansatz. 

Der  goldene  Wiederthon  wächst  durch  ganz 
Europa  in  feuchten  Waldungen  häufig  wild.  Vor- 
mals war  er  unter  dem  Namen  Adianthum  au- 
reum  in  der  Medizin  gebräuchlich,  er  ist  aber 
ganz  unwirksam. 

5oß.  Fontin  al:s  ,  Hüllmofs. 

Die  Mündung  der  Kapsel  mit  einer  doppelten 
Reihe  von  Zähnen  besetzt,  die  äufsern  be- 
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etehn  aus  sechzehn ,  die  innern  aus  netzarti- 
gen Zähnen,  die  Kapsel  ist  sitzend,  vom 
.  Mooskelch  eingehüllt. 

Fontinalis  antijjyrctica.  Der  Stengel  ästig; 
die  Blätter  eyformig,  zugespitzt,  mit  einer 
vorstehenden  Mittelrippe  auf  der  Unterseite, 
dreyfach  übereinander  liegend,  die  Kapseln 
seitwärts  sitzend. 

Das  gemeine  Ilüllmofs  wächst  in  Bächen  und 
fiiefsenden  Graben  durch  ganz  Europa  wild.  Die- 
ses Moos  ist  in  altern  Zeiten  bey  Brustfiebern  ge- 
braucht worden  und  aufser  dem  hat  man  auch  ge- 
glaubt, dafs  es  gegen  Feuer  schütze  und  Dächer 
damit  überzogen.  Es  verhindert  aber  nur  das 
Feuer  so  lange  es  nafs  ist. 

VIII.  Ordnung.  Algae. 

Die  hierher  gehörigen  Gewächse  wachsen  mei- 
sten theüs  in  salzigem  ,  sparsamer  in  sükem  Was- 
ser. Stengel  und  Blätter  iiielsen  bey  ihnen  zu- 
sammen ,  die  Früchte  sitzen  unter  der  Oberhaut 
und  die  Samen  sind  schleimig. 

509.  Fucus,  Seetang. 

Die  Blasen,  welche  auf  dem  Laube  vieler  Ar- 
ten zerstreut  sind,  sah  man  vormals  für  die  Früch- 
te 
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te  dieser  Gewächse  an.  Die  Samenkapseln 
stehn  bald  auf  den  Blasen,  bald  von  ihnen  ent- 
fernt. 

1.  Fücus  vcsiculosns.  Das  Laub  flach,  gabel- 
förmig, ungezähnt,  in  der  Mitte  mit  einer 
vorstehenden  Rippe  versehn,  die  Blasen  ge- 
doppelt, seitwärts  stehend,  die  Blasen  an 
der  Spitze  mit  Warzen  besetzt. 

Der  blasige  Seetang  wächst  fast  in  allen  Mee- 
ren und  ist  in  der  Ost -und  Nordsee  sehr  gemein. 
Vorzeiten  war  er  unter  dem  Namen  Quercua 
marina  officinell. 

2.  Fucus  esculentus.  Das  Laub  einfach,  unzer- 
thcilt,  schwerdförmig  ,  der  Strunk  viereckig 
mit  gefiedert  gestellten  Lappen  besetzt. 

Der  efsbare  Seetang  Wächst  im  atlantischen 
Ozean  und  in  der  Ost- und  Nordsee.  Das  Laub 
wird  in  verschiedenen  Gegenden  des  hohen  Nor- 
dens genossen. 

3.  Fucus  saccharimis.  Das  Laub  einfach, 
schwerdförmig,  der  Strunk  rund,  sehr  kurz» 

Der  Zucker  -  Seetang  wächst  in  der  Nord- 
und  Ostsee,  auch  im  atlantischen  Ozean.  Wenn 
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er  dicht  in  Fässer  gepackt  wird,  erhält  er  einen 
dichten  weifsen  Ueberzug,  der  pulverartig  ist  und 
süfslich- salzig  schmeckt.  Die  Norweger  brauchen 
dieses  weifse  Piüvcr  statt  des  Zuckers  an  Speisen. 
Jung  wird  er  wie  mehrere  Tange  genossen« 

* 

£io.  Cehamivm,  Knotentang. 

Die  Kapseln  kugelförmig  hervorstehend, 

Csramium  Hclmlnlo chortos.  Gabelästig,  dicht 
zusammengewachsen,  die  Aeste  etwas  flach 
gedrückt. 

Der  Wurm  -  Knotentang  wächst  im  raittländi* 
sehen  Meere  auf  Felsen,  besonders  häufig  auf  der 
Insel  Corsika.  Er  ist  als  ein  Mittel  gegen  die  Ein- 
gpweidewürmer  besonders  empfohlen  worden,  Der 
oft  icinelle  Name  ist  Helmintochortos. 

IX.  Ordnung,  Lichenes. 

Die  eigentlichen  Flechten  haben  ein  sehr  ver- 
schieden gebildetes  Laub,  die  Früchte  und  Samen 
sind  in  ein  besonderes  Fruchtlager  eingesenkt, 

511.  Lepraria,  St  aub  flechte. 

Das  ganze  Gewächs  besteht  ans  kugelförmigen 
Tulver  ohne  deutliche  Frukiiiikationcn. 

Le- 
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Lepraria  Jolithus.  Dünnes  kreisförmig  aus- 
gebreitetes, röthlich-safranfarbigee,  nachher 
grauwerdendes  Pulver. 

Die  wohlriechende  Staubflechte  wachst  auf 
Felsen  in  Gebirges  -  Gegend,  findet  sich  aber  nie- 
mals bey  uns  niedriger,  als  in  einer  Höbe  von 
1000  Fufs  über  der  Meeresflache.  Sie  hat  einen 
angenehmen  Veilchen  Geruch  und  Steine,  die  da- 
mit bewachsen  sind,  heilsen  Veilchen  steine. 

*  •  • 

5i2.  I'armelijI  ,  Schildflechte. 

Die  Frucht  ein  Schildchen,  was  mit  einem 
vom  Laube  gebildeten  Rande  umgeben  ist. 

•  * 

1.  Parmelia  Parella.  Eine  nmziiche,  rissige, 
warzenförmige,  weifse  Kruste,  die  Schilder 
von  gleicher  Farbe,  mit  sehr  dicken  t  hervor* 
ttehendem  Rande, 

Diekrebsaugenartige  Schildflechte  wächst  auf 
Kalkfelsen  und  Mauern.  Sie  wird  zur  Bereitung 
des  Lackmuses  gebraucht  und  giebt  eine  schone 
blaue  iTnd  rothe  Farbe. 

2.  Parmelia  candelaria.  Ein  schuppen  förmi- 
ges, grüngelbes  Laub ,  mit  gedrängten  ,  fei- 
nen, zerschlitzten,  körnigen  Einschnitten, 
die  Schilder  flach  gerandet,  gleichfarbig. 

5.  Par* 
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j.  Parmelia  jmrietina.  Das  Laub  häutig,  kreis- 
förmig ausgebreitet,  gelb,  unterhalb  blafs  mit 
kaum  merklichen  Zasern.  Die  Einschnitte 
flach,  an  der  Spitze  erweitert,  rundlich,  ge- 
lappt ,  kraus,  die  Schilder  gleichfarbig  mit 
dünnem  ganzem  Rande.  Beyde  ,  die  Licht  - 
und  Wand- Schildflechte  kommen  auf  Mau- 
ern, Bäumen  und  Steinen  in  Europa  vor. 
Man  kann  mit  ihnen  gelb  oder  braun  färben, 

4«  Par3ielia  piilrnonacea.  Das  Laub  fast  le- 
derartig, ausgebreitet,  glatt,  buchtig,  netzar- 
tig ,  grünbraun^  unterhalb  gelblich,  rostfar- 
big, rauh,  die  Einschnitte  abgestutzt,  die 
Schilder  rothbTaun  am  Rande  des  Laubes, 
und  mit  ganzem  Rande  versehn. 

Die  Lungen  -  Schildflechte  wächst  auf  den 
Aesten  alter  Eichen  in  Europa.  Ehemali  war  sie 
unter  dem  Namen  Pulmonaria  arborea  in 
derMedicin  bey  Lungenkrankheiten  im  Gebrauch, 

5,  Parmelia  Roccella,  Das  Laub  grauweifs, 
lederartig,  rund,  ästig,  die  Aeete  wenig  ge- 
theilt,  aufrecht,  fadenförmig,  die  Schilder 
j&crstreut,  grau  bestäubt,  convex,  nachher 
schwarz,  mit  einem  weifsgrauen  zarten  Ran- 
de umgebent  \ 

Die 
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Die  Lackmus  •  Schildflechte  wächst  auf  den 
Felsen  der  canarischen  und  azorischen  Inseln.  Sie 
wird  zur  Bereitung  des  Lachmus  auch  gebraucht, 
und  giebt  schöne  lebhafte  Farben. 

513.  Peltivea  ,  Nagelflechte, 

Die  Früchte  ein  Schild,  was  häutig,  ganz  si- 
tzend, länglich  ist,  am  Rande  des  Laubes  ste- 
hend, kaum"  mit  einem  merklichen  Rande  ver- 
sehn t  der  an  dem  Laube  fest  sitzt. 

Peltidea  canina*  Das  Laub  lederartig  ausge- 
hreitet, grau,  unterhalb  weifs  mit  braunen 
Adern  und  Zasern ,  die  Lappen  länglich  aus- 
gebreitet, nach  vorne  mehr  ausgedehnt,  am 
Rande  schmale  Schilder,  die  mit  ihrem  Rande 
umg^jogen  sind. 

Die  Hunds  -  Nagelflechte  wächst  in  Europa 
in'Wäldern  häufig.  Sie  wurde  vormals  gegen  die 
Hundswuth  empfohlen,  ist  aber  als  unwirksam 
verworfen  worden.  Der  officinelle  Name  ist:  Li* 
chen  caninus. 

614.  Cetraria,  Panzerflechte. 

Frucht  ein  Schild,  was  kreisförmig  in 
der  Mitte  angewachsen,  mit  einem  zarten, 
unterhalb  freyen  Rande  umgeben  ist. 

Ce- 
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CETRARIA  islandica*  Das  \z\\b  grünlich- ka- 
stanienfarbig, lederartig,  häutig,  buchtig, 
vielfach  eingeschnitten,  dk?  Einschnitte  in 
che  Hohe  steigend,  rinnenförmig ,  gefranzt, 
die  Schilder  am  Hände  rundherum  frey,  kaum 
gerandet 

« 

• 

Die  isländische  Panzerflechte  wachst  im  ho- 
hen Norden  auf  der  Erde,  bey  uns  nur  auf  hohen 
Gebirgen,  Sie  ist  bitter  und  schleimig,  anhal- 
tend -  reizend  und  ein  vortrefflirhes  Arzeneyrnit- 
tcl,  was  besonders  bey  Brustkrankheiten,  Durch- 
fällen, und  Abzehrungen  gebraucht  wird.  Der 
olYicinelle  Name  ist:  Liehen  islandicus.  In 
Island  brüht  man  es  ab  um  die  Bitterkeit  davon 
zu  entfernen,  trocknet  es  und  bäckt  Brod ,  oder 
macht  Grütze  davon. 

515.  Baeomtces  ,  Becherflechte. 

Die  Frucht  ein  convexer  Knopf,  der  fast  ku- 
gelrund ist  und  keinen  Rand  li£t. 

Bafomyces  coccifcrus.  Das  Laub  fein,  nach  oben 
in  einem  Becher  erweitert ,  grau,  am  Bande 

des  Bechers  ein  schai  lachfarbiger  Knopf. 

* 

Die  Scharlach  farbige  Becherflechte  wächst  in 
den  Wäldern  des  nördlichen  Europa.    Sie  stimmt 

in 
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in  ihren  Eigenschaften  mit  der  vorigen  isländi- 
schen Panzerflechte  überein.  Sonst  wurde  sie  ge- 
gen das  kalte  Fieber  unter  deni  Namen  Herba 
ignis,  Feuerkraut  gebraucht. 

I  *  j 

XI.  Ordnung.  Fungi. 

* 

Diese  Gewächse  haben  kein  Laub,  sind  flei- 
schig, lederartig  oder  holzig  und  haben  ihre 
Früchte  in  ihrer  Substanz  selbst  stecken.  Ihre 
Gestalt  ist  sehr  verschieden. 

5i6.  Agaricus  ,  Bläti  er  p  Hz. 

♦ 

Ohne  Wulst,  der  Hut  unterhalb  mit  unzer- 
theilten  Blättern  ,  worin  die  Frucht  steckt 
versehn. 

.t 

1.  Agaricus  campestris.  Der  Hut  fleischig, 
flach,  mit  röthlicben  Schuppen  besetzt,  die 
Blätter  rothbraun,  der  Strunk  kurz,  der  Ring 
unvollkommen. 

Der  Feld  -  Blätterpilz  wächst  auf  Triften.  Wie- 
den und,  in  Wäldern  wild.  Er  ist  unter  demilNa- 
men  Champignon  sehr  bekannt  und  wird  häu- 

lig  genossen. 

c.  Aga- 
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2»  Agaricus  delicto sus.  Der  Hut  genabelt, 
schwach  pomeranzenfarbig ,  trocken,  schmu- 
zig  bleich ,  die  Blätter  pomeranzenfarbig 
und  mit  eben  solchem  Safte  angefüllt. 

» 

Der  schmackhafte  Blätterpilz  ist  in  Europa  in 
Wäldern  gemein.  Er  wird  unter  dem  Namen  des 
Reitzkers  oder  Rischkers  genossen.  Von 
ähnlichen  giftigen  Arten  ist  er  durch  die  gelbe 
Milch  leicht  zu  unterscheiden» 

■ 

517.  Amanita,  Wulst p Hz. 

Der  Strunk  unterhalb  mit  einer  Wulst  besetzt, 
der  Hut  auf  der  Unterfläche  Blätter  tra- 
gend.   „  . 

Abianita  muscaria.     Der  Hut  schön  echar- 
t   lacbroth,  mit  weifsen  Warzen,  die  Blätter 
und  der  Strunk  gleichfalls  weifs. 

Der  Fliegen^  Wulstpilz  wächst  im  Herbst  in 
Laubwäldern  häufig  wild.  Er  ist  sehr  giftig  und 
wird  gewöhnlich  um  die  Fliegen  zu  tödten  ge- 
braucht. Man  hat  ihn  äufserlich  in  bösartigen 
Geschwüren  und  sowohl  innerlich  als  äufserlich 
im  Brande  gebraucht. 


i 
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* 

5t8-  filEitULivs  ,  Pfefferling, 

Der  Hut  mit  erhabenen  Adern  verschn, 

4 

Mf.rulius  Chantat  ellns.  Haufenweise  wach- 
send, ganz  dottergelb,  der  Hut  fleischig,  glalt, 
in  der  Mitte  tief  eingedruckt 

Der  gemeine  Pfeffcrling  wachst  in  Europa  in 
Waldungen  wild  und  wird  zur  Speise  benutzt. 

519.  Boletus,  Löcher pilz, 

WM 

Der  Hut  unterhalb  mit  Löchern  oder  Röh- 
ren besetzt,.  , 

Boletus  edulis.  Der  Hut  stark  gewölbt,  roth- 
braun, das  Fleisch  an  der  Luft  die  Farbe 
nicht  verändernd,  die  Löcher  anfangs  weifs- 
iich,  nachher  gelb,  der  Strunk  unterhalb 
dick,  etwas  bauchig,  netzartig,  bräunlich- 
grau, 

Der  efsbare  Löcherpilz  kommt  in  Nadelwäl- 
dern häufig  vor,  er  wird  unter  demffamen  Stein« 
pilz  genossen*  « 

519. 
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520.  Glavama  ,  Keulen pilz. 

Keulenförmig,  einfach  oder  astig,  die  keulen- 
förmige Gestalt  verliert  sich  gänzlich  in  den 
Strunk. 

Clavaria  flava.  Der  Strunk  weifs  ,  dick, 
die  Aeste  und  Aestchen  kurz  eingeschnitten, 
gelb  ,  steif  und  zusammengedrängt. 

Der  gelbe  Keulenpilz  wächst  in  Buchwaldern 
häufig  und  wird  unter  dem  Namen  Bocksbart 
genossen. 

501.  Helvella .  Morchel. 

♦ 

Der  Hut  aufgeblasen ,  unregelmäfsig,  wellen- 
förmig, mit  seinem  Rande  nach  dem  Strünke 
hingebogen. 

:  • 

1.  Helvella  Mitra.  Der  Hut  schwärzlich 
bleyfarbig,   der  Strunk  mit  tiefen  Löchern 

und  Furchen  besetzt. 

*  » 

Der  Wald  -  Morchel  wächst  in  Nadelholzwal- 
dungen.   Sie  ist  nicht  geniefsbar. 

■         •  •  *  »1       *  « 

•  •  »  •  • 

2.  Helvella  e+culcnta.  Der  Hut  rundlich, 
braun,  wellenförmig,  der  Strunck  oben  weifs 
ohne  Furchen  und  »Vertiefungen. 

Die 
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I 

Die  efsbare  Morchel  wächst  in  Wäldern  und 
Gebüschen  im  Frühlinge  häufig,  und  wird  genos- 
sen. 

/  4.       *  •  1 

522.  Morchella  ,  Spitzmorchel. 


Der  Hut  verlängert,  rund,  mit  vertieften  Lö- 
chern versehen, 

Monc hella  escnlcnta.    Die  Basis  des  Huts  ist 
zusammengezogen  ,  der  Strunck  feste. 

Die  efsbare  Spitzmorchel  wächst  im  Frühlinga 
in  Waldungen,  sie  wird  häufig  genossen  und  än- 
dert mit  braunem  und  gelbem  Hute  ab« 


XII.  Ordnung.  Gasteromyci. 

Die  hierher  gehörigen  Gewächse  sind  inner- 
halb durchaus  mit  Samen  angefüllt, 

5ß3.  Tober,  Trüffel. 

Rund,  fleischig,  innerhalb  die  Samen  in  aderar* 

tiger  Gestalt  vertheiit. 

TuBfcR  eil  avium.    Schwarz  und  warzig. 

Di« 


Digitized  by  Google 


594 


Die  gemeine  Trüffel  findet  sich  in  Iniglichen 
Buchen  -  und  Eichenwaldungen,  wo  der  Boden  tho- 
nig ist,  unterhalb  der  Erde.  Sie  wird  durch  dazu 
abgerichtete  Hunde  ausgegraben  ,  und  als  eine 
angenehme  Speise  weit  und  breit  versandt. 

524.  Lycopejiz>on  ,   FPr  olf  sr  auch. 

Länglich  oder  kugelartig  gestaltet,  an  der  Spitze 
aufspringend,  innerhalb  mit  Samen  ganz 
angefüllt,  die  an  kleinen  Haaren  im  Grunde 
befestiget  sind. 

LarcopERDON  Bovista.  Sehr  grofs,  umgekehrt 
kegelförmig,  weich,  gelblich  weifs,  unterhalb 
gefaltet,  mit  breiten  Schuppen  besetzt. 

• 

Der  gemeine  Wolfsrauch  wächst  auf  Wiesen 
und  Triften  in  Europa.  Vormals  war  er  unter 
dem  Namen  Fungus  chirurgorum,  Bovist 
gebräuchlich  Er  ist  stark  zusammenziehend, 
blutstillend  und  wird  bey  grofsen  Verwundungen 
zum  Blutstillen  gebraucht.  Man  sammelt  ihn  zu 
diesen  Zweck  noch  jung  ein,  ehe  der  Same  an- 
fängt auszustauben.  Der  reife  Same  wird  für 
schädlich  gehalten  ,  gewöhnlich  glaubt  man,  dafs 
er  schlimme  Augen  mache  ,  was  in  sofern  ge- 
gründet ist,  weil  die  Samen  durch  die  Feuchtig- 
keit der  Augen  aufquellen  und  Drücken  verursa- 
chen. 
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525.  Uredo9  Brand. 

Feiner  angehäufter  staubartiger  Sam«,  der 
unter  der  Oberhaut  der  Pflanzen  liegt ,  und 
so  bald  diese  zerreifst,  ausstaubt. 


Uredo  segetum.     Schwarzer  Staub,    der  auf 


Der  Korn -Brand  findet  sich  auf  den  Aehren 
aller  Getraidearten  und  des  Grases.    Er  verhindert 
wie  alle  Arten  des  Brandes  das  Ausbilden  der  Blu- 
men und  Samen,  daher  er  als  sehr  nachtheilig'an-  * 
gesehen  wird. 


Digitized  by  Google 


59« 


e   g  i   s   t   e  r. 


AbcpflanzA  472- 
Abrotanum  475  —  foemina  475. 
Abrus  456  —  praecatorius  ibid. 
Acacie  446, 

Acer  568  —  aaccharinum  ibid. 

Acbillca  490.   Ageratum  ibid.  Millefolium  491. 

 PtATmica  490. 

Acker  -  Ginfei  38©. 
Acker  -  Klee  453, 
Acker  -  Münze  586. 
Acker  -  Scabiose  117* 
Acker  •  Winde  141. 

Aeoni- 
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Aconitum  361  —  Lycocronum  562.   Napellus  ibid.  nee* 

tnontanum  363, 
Acorus  245  —  Calamus  ibid.  ' 
Actaea  350  —  spicata  ibid. 
Adansonia  422  —  digitata  423. 
Adansonie  422  —  gefingert©  423. 

Adianthum  530  —  aureum  5ßi.    Capillus  veneris  580. 

Adlerholz  297  —  ey blättriges  ebendaselbst. 

Adonis  374  —  vernalis  ibid. 

Adonis  374. 

Advogatobaum  272. 

Adrogato  -  Lorbeer  271. 

Aesculus  253  —  Hippocastanum  ibid. 

Aethusa  209  —  Cynapium  ibid. 

Affenbrodbaum  424. 

Affodill  238  ästiger  ebendas. 

Agaiicus  589  —  campestris  ibid.  delidosut  590. 

Agave  244  —  americana  ibid. 

Agave  244  —  amerikanische  ebendas« 

Agrimonia  313  —  Eupatoria  ibid. 

Ahlbeere  179. 

Ahorn  563. 

A]uga  379  —  Chamacpithys  38<>  —  reptana  379. 
Akeley  365  —  gemeine  566. 
Alant  482  —  wahrer  ebendas. 
Aleana  133. 
Algae  582. 

Alkanna  258  —  ächte  259. 
Allermannshamisch  233. 

AUerann 
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Alleraun  i6lf 

Allium  132  —  ascalonicum  234  —  CePa  233  Porrum 
ibid.  —  saüvura  ibid.  —  Schoenoprastim  234.  Sco- 
rodoprasum  ibid,  victorialis  ibid. 

AInns  506—  glutinosa  507. 

Aloe  242  pcrfoliata  243  —  *  spicata  242. 

Aloe  242  ährentragcndo  ebendas.    Durchwachsene  243. 

Aloeholz  297  —  544. 

Alpbalsam  292  —  gelber  293  —  politischer  294. 
Alpinia  67  —  Galanga  ibid. 
Aipinie  67. 
Alpranke  164. 
Alsine  224. 

Alsine  224  —  media  ibid. 

Amanita  590  —  muscaria  590. 

Amaranth  512  —  geschwänzter  ebendas. 

Amaranthu*  512  —  caudatus  ibid. 

Amberbaum  525. 

Ammi  201  —  Visnaga  ibid. 

Ammi  201  orientalisches  ebendas. 

Amomum  64.  Cardamomum  65  —  Granum  Paradisi  66  — 
Zedoaria  65  —  Zerumbet  ibid.  —   Ziugiber  64- 

Ampfer  249  —  blutadriger  253  gemeiner  251  Gemüse - 
250  grauer  250  —  Kleiner  251.^ 

Amygdalus  325  — -   communis  526  —  Persica  ibid. 

Amyris  256  elemifcra  258  —  gilcadensis  257  Hataf  ibid.  — 
Opobalsamum  ibid.  Zeylanica  253. 

Anacardium  273  —  occidentale  ibid. 

Anagallis  137  —  arvensis  ibid'. 

Ana- 
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Ananas  229  —  efebare  ebendas. 

Ananas  -  Kidbeere  345. 

Anastatica  407  —  hierochunticA  ibid. 

Anchusa  135  —  otflcinalis  ibid.  —    tinctoria  ibid. 

Andorn  539  —  weifser  590» 

Anemone  570  —  Hepatica  ibid.  nemorosa  571.  praten- 
sis ibid. 

Anemone  370  —  dreylappige  ebendas. 

Anethum  214  —  Foenicuhun  215  —  graveolens  214. 

Angelica  £04  —  Archangelica  205. 

Angelik  204  —  Garten-  205. 

Angnrien  533. 

Angurien  -  Kürbis  558» 

Angustura  -  Rinde  154. 

Anis  -  Biberbelle  217. 

Anisum  stellaturrt  567. 

Annona  569  muricata  569  squamosa  370. 

Anthernis  488-    Cotula  459  —  nubiiis  433  Pyrethram 

489  ~"  tinctoria  490. 
Anthophyllus  323. 
Anthoxautliiui)  33*  odoratum  ibid. 
Amirrhinum  399  —  Cymbalaria  ibid.  Linaria  ibid. 
Apfelbirne  334. 
Apfelsine  455. 

Apium  217  —  graveolens  213  —  Petrosclinum  217. 
Apocynum  133  —  androsaeinifolium  ibid.  Cannabinum 
ibid. 

Apocynurn  133  —  fliegenfangendes  ebtndas.  Lanfartiget 
ebendai. 

Apri- 
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Aprikosen  -  Pflaume  529. 
Aprikose  329* 
Aqnilaria  297  —  ovata  ibid. 
Aquilegia  365  —  vulgaris  366. 

Aquifolium    128.  I 
Arachis  439  —  hypogaea  439. 
Arbusen  55ß. 

Arbutus  294  *-  Unedo  ibid.  —  Uva  ursi  ibid. 

Arctium  466.   Bardana  ibid.  Lappa  ibid. 

Aristolochia  498  —  anguicida  ibid.  Clematitis  500  —  £a- 

bacea  42  —   longa  500  —  rotunda  400.  Serpenta- 

ria  ibid. 

Arnica  485  —  montaua  483  —  spuria  ibid.  suedensU 
ibid. 

Aron  514  geflecktes  eben  Jas. 

Artemisia  475  —  Abrotanum  ibid.  —  Absinthium  476  — 

Dracunculus  477  —  judaica  475  —  vulgaris  477. 
Artischoke  469  —  gemeine  ebenda*. 
Artocarpus  50 X  iucisa  ibid. 
Arum  514  — ~  maculatum  ibid» 
Arundo  109  —  arenaria  ibid.  phragmites  ibid. 
Arzney  -  Haderich  411. 
Asarum  309  —  europaeum  309. 
Asclepiadea  157, 

Asclepias  *i88  —  syriaca  189»   Vi"cetoxicum  ibid. 

Asklepiaden  137. 

Asparagua  ofFiciualis  259. 

Asperula  117  —  odorata  ibid*  tinctoii*  ibid. 

Aipkodelus  238  -*  r«BOftt$  ibid, 

Aspi- 

Digitized  by  Google 


6oi 

■ 

Aspidium  577.   Fiiix  mas  ibid. 

Asplenium  579.   Ruta  niuraria  ibid.  trichomanoides  ibid. 
Assa  dulcis  296. 
Assa  foedita  203. 

Astragalus  45o  —  baeticus  ibid.  crericua  551  —  exscapus 

45a  —  Gummifer  ihid. 
Atriplex  567   —  kortensif  ibid. 

Atropa  161  —  Belladonna  162  —  Mandragora  161. 
Attich  223. 

Augentrost  397  gemeiner  ebendas. 
Avena  orientalis  109  —  sativa  —  109  strigosa  103, 
Averrhoa  Bilirnbi  304.    Carambola  ibid. 
Averrlioa  303. 


Baccae  LauH  271 

Baerlappe  575  —  gemeine  576. 

Baerentraube  294. 

Baeomyces  588  —  Cocciferus  ibid. 

Baldrian  92--  celuscher  94-.  gemeiner  95  grofser  eben- 
das. —  Kleiner  94. 

Balsam  von  Gilead  257  peruvianischer  2$6. 

Balsam  von  Mecca  257  —  von  Tolu  235. 

Balsamapfel  536  —  gemeiner  ebendas.  gurkenartiger  eben- 
daselbst. 

Balsaraholz  285  wohlriechendes  2ß2. 
Balsamine  182  gemeine  ebendas.  wilde  ebendas. 

C  *  Balsü- 
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Baisaroita  473  —  vulgaris  ibid. 
Balsam  •  Pappel  554* 

Balsamstrauch  256  —  arabischer  257  gileadiscker  257  — 
ineccascher  ebendas,  zeylonischer  258» 

Balsaroura  Copaivae  289  ~*  indicum  SQß  perurianuin 
ibid.    Tolutanum  28#. 

Bambusa  248  —  arundinacea  ibid. 

Bambos  248  —  gemeiner  249. 

Bananengewäcbse  62. 

Bananen  -  Pisang  564. 

Bandwurm  -  Waldfarrn  577* 

Baobab  4-4« 

Bardana  4^7* 

Barringtonie  43*  prächtige  ebenda*. 
Barringtonia  43X  — ?  speciösa  ibid. 

'     Basilien    395-  / 
Basilika  395. 

Basilienkraut  394  —  genreines  395, 
Bastard  -  Gänsefufs  191. 
Batatenwinde  144. 
Bauchborste  175. 

Baumwolle  428  —  baumartige  429—  S^be  Rendas.  —  kraut- 
artige  428  —  macedonische  ebendas  —  westindische  429. 
Bauernschminke  13a. 
Beceabunga  79. 

Becherblume  516  —  Garten  •  ebendas. 
Becherflechte  588  —  acharlachfarbige  ebtndai. 
Bedeguar  342. 

Bchtnnufs  2ßo  —  gemeine  Jgr, 

Bshen- 
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Behetiöl  28t, 

Beifsbeere  168  —  jährige  ebendas.  kleinrrachtige  169. 

Bellis  485  —  Major  486  —  perennis  485. 

Benzoe"  296. 

Benzoin  -  Storax  296. 

Bcrberis  247  —  vulgaris  ibid. 

Berberitze  247  —  gemeine  248. 

Berg  -  Kriilienauge  170. 

Berg  •  Nachtschatten  166. 

Bertram,  deutscher  490. 

Bertram swurz  486  —  489. 

Berufungskraut  479  —  gemeines  479. 

Besinge  Knüppel  -  346. 

Beta  194  —  vulgaris  195. 

Betonica  338  —  ofticinalis  ibicL. 

Betonie  58ß  —  gemeine  ebenda!. 

Bettierläuse  511. 

Betula  52 1  —  alba  ibid. 

Beyfnfs  475—  bitterer  476  —  gemeiner  477  —  jüdischer  476. 
Biberklee  137. 
•    Bibernello  216  —  gemeine  ebends.  516. 
Bignonia  Catalpa  Qou 
Bilimbi  -  Averrhoa  304. 
Bilsenkraut  159  —  schwarzes  ebends. 
Biencnsaug,  weifser  587. 
Birne,  gemeine  334. 
Bisam*  Kose  341* 
Bittersüfs  164. 
BixÄ  364  —  Orieana  554« 

C  c  2  Blasen- 
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BlasenstTauch  fäG       baumartiger  447. 

Blätterpilz  589  —  schmackhafter  590, 

Blendebaum  543  —  indischer  ebends. 

Blitum  72  —  capitatum  ibid,    virgatum  ibid. 

Blokingwer    65.  ' 

Blume  von  Candia  535* 

Blumenkohl  415. 

Blumenrohr  G2. 

Blutblume  230  —  giftige  231. 

Blutholz  2ß6  —  westindische»  ebends. 

Boa  Upas  172. 

Boerhaavia  69  —  erecta  ibid. 

Boerhaavie  69  —  aufrechte  ebends. 

Bohne  44°* 
Bocksbart   461  —  592. 
'     Boletus  591  —  edulis  ibid. 
Bolle  234. 

Bombax  424  —  heptophyllum  ibid.  pentandrum  ibid. 
Bonplan dia  153  —  trifoliata  ibid. 
Bonplandie  153» 
Botrys  mexicana  193. 
Bovist  594. 
Brand  595. 
Jkasilienholz  2ßo. 
*Brasilienholz  -  Ciis^lpinie  230. 

Brassica  4*3  —  campestiis  ibid.  marin a  l44^  Napas  415, 
Rapa  4J4 —  oleracea  ibid.  —  Olcracea  botryti» 
415.  —  oleracea  capitata  414.  oleracea  gon^ylo- 
des  415  —  oleracea  Napobvaisica  415  -~  oleraew 
sabauda  414  —  oleracea  viridis  ibid. 
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Brauer -Hopfen  550. 
Braunkohl  414. 

Braunwurz  400  —  gemeine  ebend«. 
Brech  Bohne  441« 
Brechhülsen  129. 

Brechnufs  532  —  schwarze  ebends* 
Brennpalme  513. 
Brodf nicht  501  —  wahre  ebendi« 
Bromelia  229  —  Ananas  ibid.  Pinguia  ibitL 
Brorans  ioß.  —  purgans  ibid. 
Bruch  k/aut  191  —  glattes  192, 
Bruch -Weide  542. 
Brunei! c  396  —  gemeine  eberids* 
Brunncnki  esse  A10, 
Bryonia  539  —  alba  540» 
Bubon  206  —  Galbanum  ibid. 
Buche  521  —  gemeine  ebenda, 
Buchekkern  521. 
Buchsbaum  507  —  gemeiner  503. 
Buchweizen  267  — -  tartarischer  266, 
Buchweizen  -  Knötcrigj  267. 
Buglossum  133. 
Bund,  türkischer  235. 
Busch*  Anemone  572. 
Buxus  5«7  —  semper virens  ibid» 

Cacao  45Ö  —  wahrer  ebends. 
Cacao  -  Bohnen  457* 

Cactus 

? 
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Cactus  318  —  coccinellifcr  319—  grandiflorus  ibid.  Opun- 

tia  ibid. 
Cacutschouc  554- 

Caesalpinia  279  —  echinata  ibid.  pulcherrima  ibid.  Sap- 

pan  2Q0. 
Caesalpinie  279  —   schönste  279. 
Cahuchu  534  —  amerikanische  534. 
Cajaputbaum  459  —  weifsstämmiger  ebendi. 

Cajaputoel  459* 

Calamus  246  —  Draco  247  —   Rotang  246. 
Calendula  494  —  oftlcinalis  ibid.  piuvialis  495- 
Callicocca  Jpecacuanha  153. 
Calophyilum  355  —  Inophyllum  ibid. 
Caltlia  378  —   palustris  ibid. 
Calycantbus  349  —  floridus  ibid. 
Camellia  430  —   japonica  ibid.    Sasanqua  ibid. 
Camellie  430  — -   japanische  ebends.  —  stumpfblättrig« 

ebenda. 
Campechenholz  237. 
Canclla  311  —  alba  ibid. 
Cancübaum  311  —  weifser  ebends. 
Canna  62  —  indica  63. 
Cannabia  549  —  sativa  ibid. 
Capparis  350  —    spinosa  ibid. 
Capper  350  —  gemeine  ebends. 
Cappern  350. 
Caprifolium  154. 

i^apsicum  163  —  annuom  ibid.   baecatnm  ibid. 
Capuzinerkresse  254  —  gemeine  ebends. 

Cards* 

s 
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Carambola  -  Averrhoa  504. 
Cardarnine  409  —  amara  ibid* 
Cardamomingwer  65. 
Cardiaca  590. 
Cardopatia   470,  , 
Cardun  469. 
Cardun-Artischoke  4^9* 
Carduus  467  —  marianus  468- 

Carex  504  —  acuta  505  —  arenaria  5^4        hirta  5*3. 

Carica  554  Papaya  55$, 

Caricae  573. 

Cariota  urens  514. 

Carlina  469  —  acaulis  470. 

Carpinus  525  —  Betulus  ibid. 

Carthamus  47*  —  tinctorius  ibid. 

Carum  215  —  Carvi  2l5-  ^ 

Caryopbyllata  348« 

Caryophyllus  323. 

Caryota  515. 

Cascarillenrinde  550. 

Caschouo   534.  9 

Cassara  -  Brechnufs  533« 

Cassarawurzel  533. 

Cassia  277  —  Fistula  2JQ.    Senna  277. 

Cassie  277  —  rohrenfruchtige  27g. 

Cassien- Lorbeer  269« 

Cassonade  105. 

Cassuraaniar  65. 

Castanea  520  —  sativa  ibid. 

Cataria  333, 

» 

m 
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Ccder -Fichte  528« 
Ceder,  rothe  558. 
Ccder  von  Libanon  528- 
Centaurea  493  —  Cyanus  ibid. 
Centaurinm  minus    1^3.  .  « 

Ccntumnodia  266. 
Cophaelis  152  —  Ipecacuanlia  153. 
Ceramium  584  —  Helm  intochor  tos  ibid. 
Ceratonia  572  —  Siliqua  ibid. 
Cestrum  171  —  venenatum  ibid. 
Ceterach  573  —   officinarum  ibid. 
Ceterach  578  — 1  gebräuchliches  ebenda*. 
Oetroria  587  —  islandica  588- . 

Chaerophyllum  212  —   bulbosum  ibid.    sylvestre  ibid. 

temuium  213.  J 
Charoijle  488   gerneine  ebends.    römische  ebends.  spei- 

clielerregende  489  —   stinkende  ebends. 
Chamillen  -  Mutterkraut  487. 

Chamomilla  foetida  489  —  romana  488  —  vulgaris  488- 
Champignon  589. 
Chardonna  4%- 

Cheiranthus  41*        annuus  4*2  ~—    Cheiri  ibid.  —  fe- 

nestralis  ibid.  —  incanns  ibid. 
Chelidonium  351  —  rnajus  ibid.  minus  375. 
Chenopodium  192  —    ambrosioides  193  —  anthelminu- 

cum  194  —  Botrys  193  —  hybridum  192  —  Valva- 

ria  194. 
China  -Smilax  552, 
Chinawurzel  552. 

\;  _    s  Chiro- 
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Chironia  172  —  Centaurium  ibicU 
Chironie    172.  \ 
Christophoriana   55  u 

Christophskraut  350  —   ährentragendes  ebends. 
Christwurz  577  —  schwarze  57g  —  wahre  ebenda. 
Chrysanthemum  435  —  Leucanthemum  4ß6  legetnm  ibd. 
Chrysosplenium  2ojJ  —    alternifolium  299. 
Cicer  444  —  arietinum  ibid.  Lena  ibid. 
Cichorium  465  —  Endivia  466  -~  Intybus  465* 
Cichorie  465  gemeine  466. 
Cicuta  flog  —  virosa  ibid. 
Cimicifuga  565  —  foetida  ibid. 

Cinchona  147  —  Caribaea  [149  —  floribunda  ibid*  offi- 

cinalis  14g. 
Ciasampelus  559  -w  Pareira  560» 
Cistus  358  —  ladoniferus  358. 
Citten  -  Rose  558» 
Citronat  459* 

Citrone  452  —  gemeine  458« 
Citronen  -  Melisse  30,3. 

Citrus  457  —  Aurantium  458»      deeumana  ibid»  —  me- 

dica  ibid. 
Ciavaria  flava   5Q2.  , 

Ciematis  372      erecta  —  373  —  Vitalba  37*. 
Clutia  550  —  Eluteria  ibid, 
Ciutie  550, 
Coca  303. 

CoccionelJa  poloniea  goo. 
Cochenille  320.  —  pohlnischt  50©* 

Cockf 


6io 

Cochenillen  -  Fackeldiftel  319. 

Cochlearia  4°8  —  Armoracia  4Q9«       officinalis  4°S- 
Colchicum  252  —  autumnale  ibid. 
f  Cocos  5 12  —  nucifera    515.  ■ 
Coffea  151  —  arabica  152      racemosa  ibid.  ^ 
ColocyntUis  559. 
Colsat  414» 

Colutea  446  —  arborescens  ibid. 

Comarum  348  —  paliutrö  ibid. 

Cooium  202  —  maculatum  ibid. 

Consolida  media  330  —  major  135  aaracenica  482. 

Contortae  iß5» 

Con  tonen  »Ö5« 

Contrajerva  126. 

Convallaria  240  —  majalis  ibid.  —  polygonatum  ibid. 

Convolvulus  140  —  arvensis  141  —  Batatos  144  —  chry- 
sorhizus  145  —  edulis  144.  Jalapa  143  —  Meckoa« 
canna  143  —  Scammonia  142  —  sepluui  141  *»■  Sol- 
danella 143  —  Turpethum  142. 

Conyza  430. 
-Copaivabaura  298  —  wastfr.disohcr  ebehds. 

CopaivabaUam  2q£. 

Copaifera  298  officinalis  ifcü 
v  Cordia  173,    Mixta  ibid.  ~  Sabestima  174. 

Cordie  173  —  schwarze  ebenis, 

Coriandrum  210  —  sativum  ibid. 

Coriander  210  —  gemeiner  ebeiius. 

Corearia  555  —  myrtifolia   555.»  - 

Coiinthea  184. 

Comi» 
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Cornus  103  —  mascula  ibid.  —  sanguinea  ibid. 

Cortcx  angusturae  154  —  Caryophyilata  324  Cascarillae 
550  —  Cafliae  cinnamomeae  269  —  Chinae  regius 
349  —  Chinae  St.  Luciae  150  —  Culilabon  s.  Culi- 
lavan  270  —  Granatorum  3^5  —  Mezeri  263  Simaru- 
bae  239  —  winteranus  364. 

Corylus  523.    Avellana  524. 

Corypha  245  —  umbraculifera  ibid. 

Costus  66  —  hortensis  474  —  speciosus  66. 

Costwurz  66  —  schöne  67. 

Cotula  foetida  489- 

Crambe  405  —  maritima  ibid.  tartarica  406. 
Crataegus  331  —  monwgyna  ibid.    Oxyacantha  531. 
Ctocus  95  sativus  ibid  vernus  96. 
Croton  531  —  Tiglium  ibid.  tinstorium  ibid. 
Croton  531. 

Cucumis  558  —  Colocynthis  ibid,  —  Melo  539 
ibid. 

Cucurbita  637  —  Citrullua  638  —  lagenaria  537  —  *> 

po  538- 
Culilaban  -  Lorbeer  270. 
Cupreflus  530  —  seinpenrirens  53^ 
Curcuma  68  —  longa  ibid. 
Curcume,  lange  63. 
Cuscuta  127  —  europaea  ibid. 
Cycas  556  —  circinalis  ibid  —  revoluta  ibid. 
Cyclamen  135  —  europaeum  ibid.  „ 
Cynara  469  —  Cardunculus  ibid.  Scolymuf  ibid. 
Cyaoglosiuw  133  -  pöicinal«  133.        s  ^ 
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Cynomutra  Sß2  —  ctutiüora  283. 
Cynomorium  coccineum  502. 
Cynosbati  339. 

Cyperus  99  —  esculentus  100  —  Papyrus  101  —  texilis 
ibid. 

Cyperngras  99  —  efsbares  100. 
Cyperngras  -  Flecht  *oo. 
Cyperngras  Papier  101. 
Cyprefie  550  —  immergrüne  ebends. 
Cypressen-  Wolfsmilch  317. 
Cypripcdium  497  —  Caiceolus  498» 
Cy Linus  535  —  Hinocifiis  536. 

D. 

Dactylus  544. 

Daphne  262  —  Meiere  um  ibid.  , 
Datteln  544. 

Dattelpalme  544»  —  gemeine  eben  das, 
Datura  157  —  ferox  ibid.  Stramonium  158. 
Daucus  200  —  Carota  ibid.  —  Visnago  201. 
Degen t,  schwarzer  522. 

Delphinum  360  —  Ajacis  35*  —  Consolida  360. 
Deutzia  502      scabra  ibidem. 
Dtutzie  302  «—  scharfe  eben  das. 
Dianthus  501  -r-  Caryophyllus  30t. 
Dictamnus  283  —  albus  ibid. 
JDier  villa  *55  —  Canandensis  ibicU 

Dier- 
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Dierville  155.  ^ 

Digital«  400  —  purpurea  401. 

Dill  214  gemeine  215. 

Dimocarpus  259  —  Litschi  ibid. 

Dionaea  290  —  Muscipula  291. 

Dioscorea  552  —  bulbifera  ibid.  fatiya  ibid. 

Diospyras  571  —  Ebebenum  572. 

DipsacuB  115  —  fullonum  ibid. v 

Diptam  2ß3  — •  weifswurzliche  ebenda«. 

Dipterix  435  —  odorata  ibid. 

Diftei  467* 

Doldengewachse  199. 

Dolichos  441  -r  pruriens  ibid.  —  sinensis  ibid.  —  sts<jui- 

pedalis  ibid. 
Doradille  579.  » 
Dorant  490. 

Doronicum  434  —  Fardalianches  ibid* 
Dorftenia  125  —  Contrajerva  126. 
Dorftenie  125  —  wurmtreibende  126» 
Dollen,  candrscber  391  —  gemeiner  ebendai. 
Dotter -Weide 
Dracaena  259  —  Draco  ibid. 
Drachenbaum,  gemeiner^ —  240* 
Drachenblut  240. 

Drachenkopf  394  —  tüjrkifcker  ebendai. 
Dracocephalum  594  —  Moldavica  ibid. 
Dragun  -Beyfufs  477. 

Dreyzack  251  —  gemeiner  undgrofser  25t. 
Drtssera  226  -  longifolia  ft*7  _  rodundifolia  2ä6. 

E.  s 
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Ebenholz ,  schwarzes  ,  572. 

Eberesche  33a  —  gemeine  ebenda«.  —  zahme  335. 

« 

Eberraute  475» 

EberwuTz  469  —  einfache  470« 
Edel -Fichte  529. 

Edeltanne  529.  % 
Ehrenpreis  72  —  ächter  Tg  —  Quellen  -  79. 
Eibisch  4n6  —  gemeiner  ebenda«. 

Eiche  ä!2  burgundische  51$  —  Kermes-  517  —  Kork- 

£10,  —  haarige  5iQ> 
Einbeere  267  —  263. 
Einblatt  225. 

Eisenhart  £2  —  dreybiättriger  83  —  gemeiner  ebendas. 
Eisenhut  361  —  neubergischer  363  —  wahrer  ebendas. 
Elemi- Balsamßrauch  258« 
Elemi-Har*  258- 
Elephantenlätise  274» 
Else  506  —  gemeine  fio7. 
Elymus  in  —  arenarius  ibid, 
Endivie  466. 

Engelsüfs  576  —  gemeiner  577« 
Entzian        —  gelbe  ebendas. 
Epilobium  256  —  angnftifoiium  ibid. 
Epheu  i85»  —  gemeiner  ebendas. 
Eppich  2i7« 

« 
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Equisetum  574  —  arvcnse  ibid.  —  byemaje  575  —  mi- 
nus ibid. 
Erbse  442  —  gemein«  e}>end*s. 

Erdäpfel  492.  ' 
Erdbeere  344  —  Garten  -  545  —  harte  546  —  Knüppel  - 

ebendas,  —  yirginische  545.  —  wilde  344. 
Erdbeerbaum  204'; 
Erdbeerspinat  72- 

Erdeickel  439  —  unterirdische  ebendas. 
Erde,  japanische,  57©. 
Erdmäuse  443. 

Erdscheibe  13$  —  europäische  136. 
Erdtcflfeln  165. 

Erdrauch  452  —  .gemeiner  453.  —  hohlwurzlicher  432. 
Erica  aßt  —  vulgaris  262. 
Eiigeron  479  —  acre  ibid. 

Eriophorum  101,  —  angußjfolium  102  —  caespitosum, 
ibid.  —  polystachyon  ibid.  —  triquetrum  ibid. 
—  vaginatum  ibid, 

Erodium  419  —  cicutarium  ibid.  , 

Eryngium  199  —  campeßre  ibid. 

Eryfimnm  411.  —  Alliaria  ibid.  — «  officipale  ibid. 

Ejytlnouium  £57  —  Dens  canis  ibid. 

E^ythroxylon  303  —  Coca  ibid. 

Esche  57©  —  hohe  571  —  rundblättrige  ebendas. 
%  Esels -  Balsamapfel  537, 

Eselsgurke  537. 

Espars-ette  449. 

Eosigrose  340, 

Euge- 
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Eugenia  52  t.  —  Caryophyllata  522  —  Iambos  ibid.  — 

malaccensia  321. 
Eupatorium  472  —  Ayapana  ibid.  — »  Cannabinum  ibid.  — 

Mesues  491. 

Euphorbia  315  —  Cyparissias  516  —  Ipecacuanbae  3x5. 

Lathyris  316      officinarum  315, 
Euphorbium  315. 
Euphraaia  597.  officinali«  ibid. 
Evonymua  177  —  europaeus  ibid. 
Excoecaria  545.  Agailocha  ibid* 
Eyerfrucht  »67, 

F. 

Fabaria  305. 

Fackeldistel  3*8       grofsblumige  51$. 

Färber  •  Chamille  490. 

Färber  -  Croton  551. 

Färber  -  Knöterig  265, 

Färber  -  Panke  275, 

Färberrötbe  120.  ' 

Färber  -  Scharte  467. 

Färber -Waid  406. 

Fagua  521  —  Caftanea  ibid.  —  «ylvatica  ibid.  * 

Faseln  441  —  chine/lsclie  ebenda».  —  juckende  ebendas. 

—  langfrüchtige  ebeudait 
Faulbaum  175  —  523. 
Feige  572,  1-  gemeine  573» 

Feig- 
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Feigbohne  45g.  —  gelbe  44o»  —  weifse  ebendas. 

J'eigwarzkraut  575. 

Feigwarzen  -  Ranunkel  5^5. 

Feld  -  Blätterpilz  589. 

Feldkohl  413.  ;  . 

Felilkümmel  595. 

Feld  -  Mannstreu  igg. 

Feld -Rittersporn   560.  . 

Feldthymian  592. 

Fenchel  215. 

Fenchel -Dill  . 

Fenchelholz  272. 

Fennich  105  —  grofser  106  —  welscher  105» 
Fennich  -  Hirseu  . 
Fernambuk  -  Cäsalpinic  2flo. 
Fernambukholz  230. 

Ferula  205  —  Assa  foetida  ibid.  —  persica  ibid. 

Festuca  io7  —  fluitans  ibid. 

— 

Fec:kra,ut  ßi  —  gemeines  ebendas. 
Feuerkraut  5gq. 

Fi  eine  526  523  —  gemeine  526  —  geniefsbare  527, 
Fichten  -  Ohnblatt  2qo. 
Ficus  572  —  Carica  573  —  infernalis  532» 
Fieberklee  157. 

Fieberkraut  395t,  *i 
•{Fiebern ufs  171  —  bittere  ebendas. 
Fieberrindenbaum  147  —  caribischer  143  ~-  ofiicineller 
i,48  —  der  St.  Luciae  150. 

Tie- 
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Fieberriuden  -  Mabagonibaum  288- 
Fiiices  5*76. 
Fiiix  mas  577« 

Fingerhut  400  —  rother  ^ou 
Fingerkraut  346  —  gemeines  347- 
Fimifs-Sumach  219. 
Fischfänger  gemeiner  4o6* 

Flachs  225  —  ausdauernder  226  —  gemeiner  225» 

Flachslilie  241  —  zähe  242. 

F  Zachsseide,  europäische  127.  . 

Flaschenbaum  569  —  schuppiger  370  —  sachlicher  ebend. 

Flaschenkürbis  538. 

Fleckblume  47z  —  wahre  ebendas. 

Flieder  77  —  persischer  ebendas.  —  spanischer  ebend. 

Fliegenfänger  290  —  wunderbarer  291, 

Fliegen  -  Wulßpilz  590» 

Flöhkraut  265. 

Flokenblume  493* 

Floies  Acaciae  331  —  Balaustriorum  325  —  Benzoes  297 
Calcatrippae  361  —  Cassiae  269  —  Cinnamomi 
ibid.  —  Gaieopsides  387  »—  Genistae  437  —  Ro- 
sarum rubrarum  340. 

Flilgelfruclit  434  —  amerikanische  455  —  Sandelholzge- 
bende ebendas. 

Foehre  527. 

Foenuxn  graecum  455. 

Folia  Lauri  271  —  Sennae  27g. 

Fontinalis  581  —  antipyretica  582* 

Fraga* 

*  ■ 
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Fragaria  344  —  collina  245  —  elatior  345  —  grandiflora 

ibid.  —  vesca  544  —  virginica  545. 
Franzosenholz,  vici  blättriges ,  282. 
Frauenflachs  599.  . 
Frauenmüuze  475«  ~~  gemeiner  474* 
Fraxinus  520  —  excelsior  £71  —  roturidifolia  ibid. 
Fritillaria  imperialis  236+ 
Frühlings  -  Adonis  374. 
Frühlings  -  Ruhrkraut  479« 
Fuch?  schwanzhirse  105. 

Fucus  532  —  esculentus  5g£  —  saccharinus  ibid.  — ■  ve- 

siculosus  ibid. 
Fuinaria  452  —  bulbosa  ibid.  —  officinalis  ibid. 
I  ünflinger kraut  547. 
Fungi  58S  , 

Fungus  chirurgorum  59^  —  Cynosbati  342  —  Meliteii- 

sis  502. 
Futter  »Hahneuköpf  449« 

Gagel  546  —  gemeiner  ebendas«  —  wachsbringendtr 
ebendas* 

Galanga  67. 

Galanthus  231  —  nivalis  ibid. 
Galban -Bubon  206. 
Galbauum  2üfL 
Gilgftn  •  Alpinie  67. 

Gair 
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Galgantwurzel  §1> 

Galium  110,  —  boreale  ibid.  —  rubioidcs  ibid.  —  verum 
ibid. 

Gallae  turcicae.  5*8* 
Galläpfel  5*8* 

Gamander  530  —  knoblauch  duftiger  58l* 
Gänseblümchen  485. 
Gänsedistel  462  -  gemüseartige ,  ibid. 
Gänsefufi  i£2  —  eichenblättriger  1^3  —  stinkender  1Q4 
—  wohlriecbender  103  —  wurmtreibendfr  194* 
Gänserich -Fingerkraut  546. 
Garbe  490  —  gewürzhafte  49*« 
Garcinia  511  —  Mangostana  ibid* 
Gaateromyci  593« 
Gauchheil,  gemeiner«  157. 
Geisblatt  154. 
Gelbholz  221. 

Gelbwurz  222  —  235  —  sellerieartige  237. 
Gemswurzel  4ß4  —  gemeine  ebendat. 
Genista  tinctoria  438«    **         *  ' 
Gentiana  io£  —  lutea  ibid.  —  rubra  ibid. 
Geoffroya  445  —  jamaicensis  ibid»  —  inermi*  ibid.  — 
j  surinamensis  ibid.  , 

Gebffroye  445  —  surinamsche  ebendat.  —  westindische 
ebendas. 

Gerau i um  421  —  palustre  422  —  pratense  ibid.  —  san- 

guineum  ibid. 
Gerberstrauch  555  —  myrtenblättriger  556. 
Germer  564  —  weifser  ibü 

Ger> 
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G erste  ix2  —  gemeine  11% 

Geum  34g  —  urbanum  ibid. 

Geum  gemeines  34g. 

Gewürznägelein  -  Jarnbusenbaüm  32& 

Gewürznelke  523« 

Gichtrübe  559  geroeine  *Uo. 

Ginsei  579^  kriechender  5flo. 

Ginfter  45g  —  färbender  ebends. 

Gladiolus  £7  —  communis  97. 

Glaskraut  566  —  oflicinelles  566. 

Glasschmalz  6q  —  krautarti^es  70  — *  itrau chartiges  ebends. 

Glechoma  38ö  hederacea  ibid. 

Gleifs  209  —  Garten  -  209. 

Glycin  hiza  447  —  Glabra  ibid. 

Gnaphalium  47$  —  «renarium  ibid.  divisurn  479. 

Goldruthe  4&I  —  gemeine  ebends 

Gonopterides    574.  1 

Gossyptum  423  —  arboreum  ibid.    barbadensa  429  — 

herbceum  423  —  religiös  um  429» 
Grains  d'A. 
Gramen  roajus  505. 

Grana  Cherraes  §2o  Tiglii  532  Tilli  ibid. 
Granate  325  —  gemeine  ebends. 
Granum  Paradisi  66. 
Grapp  I2Q. 

Gras wurzel  kleine  114. 
Gratiola  fio  —  officinalis  Qu 
Grete,  faule  2oiL 

Gricowiirz  560. 

x  — 

Grün* 


62* 

Grünkohl  4*4» 

Guajacum  2j$2  —  ofiicinalc  ibid. 
Guineagras  io0, 

Gummi  arabicum  5ft)«  Animae  277  Benzoe*s  2oJ5  —  EU- 
mi  2^3  —  Euphorbii  315  Guajaci  2ß2  Gutuo  56g 
Hederae  183  Maftichis  54g  Myrrliae  257  Fragacan- 
thae  45i» 

Givnderraan  5ß6  gemeiner  ebendi. 

Gurke  53g  —  gemeine  539. 

Guttabaum  567, 


IL 


Haargras  lll. 

Habichtskraut  464  gemeines  465  Mauer  -  ebends. 

Haberwurz  461  —  Garten-   462*  . 

Haemanthus  230  Toxicarius  231. 

Haemotoxylou  2jj6  Campechianum  ibid. 

Hafer  108» 

Hagedorn  352- 

Hagebutte  559, 

Hahnenkopf  447  —  beweglicher  44g  —  Futur  -  444  tür- 
kischer 443. 
Hammerstrauch  171  giftiger  172, 
Hanbutte  359^ 
Hanf  549  —  nutzbarer  eben Js. 
Hanf  -  Nessel  509. 
Hartheu  460  —  gemeines  ebends. 

1  rTart* 
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Hartriegel  123  —  gelber  ebenda,  rother  124, 

Harz  elastisches  554* 

Hasel  nufs  523      gemeine  624. 

Haselwurz  509  —  europäische  ebends* 

Hasenpfötchen  455. 

Hauhechel  433  —  «fachliche  ebends» 

Hauslaub  317. 

Hauswurz  genieine   5 17» 

Haynbuche  gemeine  5513. 

Hedera  133  —  Helix  ibid,  —  terrcstris  £83* 

Hederich  411  —  knoblauchduftiger  ebends» 

Hedricji  416. 

Hedysarum  447  —  Athagi  443  —  gyrans  ibid.  Onobry- 

chis  44q. 
Heide  2&1  —  gern  eine  26a. 
Heidelbeere  260  —  gemeine  —  rothe  261* 
Heiligenpflanze  473  —  ciprcflenai  tige  ebends. 
Helianthus  4Q2  —  annuus  ibid.  tnberosus  ibid. 
Hcliotropium  130  —  peruvianmn  ibid. 
Helleborus  377  —  niger  ibid.  orientalis  578» 
Helmintochortos  5^4. 
Helmkraut  50^  gemeines  ebemlas. 
Holvella  esculenta  532  Mitra  ibid. 
Hepatica  nobilis  TTJu 
Herba  Costi  474  Jaceae  x£i  —  ignis  589' 
Herniaria  131  —  glabjA  ibid., 
Herzgespann  390. 
Heuschreckenbaum  277« 
Hibiscus  429  —  esculentna  450. 

Hibu- 
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Ilibiscus  429  —  efsbarer  430. 

Hiera  ci  um  464  —  murorum  465  —  Pilosella  &64. 
Himbeere  543  gemeine  ebenda,  kriechende  344  nordisch» 

ebends.  strauchartige  ebenda. 
Hippomane  535  Mancineila  ibid- 
Ilippophae  rharonoides  545« 
Hirschzunge  579  —  gemeine  550. 
Hirse  geLbe  106  —  schwarze  ebends, 
Hirsegras  565. 
Iiirundinaria  190. 

Holcus  565  —  lanatus  ibid.  odoratus  566  saccharatus 

565  —  Sorghum  ibid. 
Hollunder  222  gemeiner  225« 
Honigblume  grofse  4o3. 
Honiggras  565- 

Hopfen  549  —  spanischer  391; 
Hordeum  ul2  vulgare  ii5± 

Huflattig  gemeiner  4ßo  —  grofsblättriger   431.        •  • 

Hüllmofs  5Si  —  gemeine*  5&± 
Hülsen  gemeine  i_2ß. 
Humulus  549  Lupulus  550. 
Hundetrage    387«  .f 
Hundschamille  489* 
Hunds  -  Nagelflechte  582- 
Hundspeterlilie  2QQ. 

Hundsruthe  2jja  —  502  —  bL^oihe  ebends»  staxnblütM- 

g©  »83- 
Hundszahn  gemeiner  237, 

Hundszunge  133  —  gemeine 

Hüner- 
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Hünerdarm  137. 
Hyacinthus  oricntalis  241. 
Hyacinthe ,  gemeine  241. 
Hydrocotyie  200  —  vulgaris %  ibid. 
Hyrnenaea  276  Courbaril  277. 
Hyoscyamus  xiiger  159. 
IlypeTanthera  280  ~  Moringa  2$i. 
Hypericum  perforatum  460. 
Hypocist  555  —  gewöhnliche  536. 
Hyssopus  officinalis  532. 

Ialapa  143. 

Ialape  155» 

Ialapenrinde  143. 

lambos,  zahme  321  —  wilde  322, 

Iambusenbaum  321  —  gemeiner  522.  malaccischer  321, 
Iasmin  75  —  320  arabischer  73  ebendas.  gemeiner  74. 
Iasminum  73  —  officinale  74  —  Sambac.  73. 
Iatropha  532  —  Curcas  ibid.  —  Manihot  ibid. 
Ielängerjelieber  154. 
Ierichorose,  gemeine  407. 
Ignaüa  171  —  amara  ibid. 
Hex  i2ß  —  Aqiüfolium  ibid  —  vomitoria  129. 
IUicium  367  —  anisatum  ibid. 

Iropatiens  iß2       Balsamina  ibid.  Noiitangere  ibid. 

Imperatoria  213  —  Osiruthium  ibid. 

Indigo,  gemeiner  449  —  sichelfrüchtiger  ebcnd». 

D  d  Indigo- 
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Indigofera  449  Anil  ibid.  ünctoria  ibidi 
Ingwer,  gemeiner  64, 

Inula  432  —  britanica  ibitl  —   dysenterica  435  ~  ildc* 
tiiura  482- 

Iohannisbeere   178  —  gemeine  ebenes.  —  glatte  1^0 

schwarze  179  —  stachliche  ebends. 
loliannisblut  501. 

Iohannisbrodbaum  572  —  gemeiner  ebends* 

Iohanniskraut  460. 

Ipecacuanhen  -  Veilchen  lgi. 

Iris  93  —  flore»tina  ibid.  —  germanica  ibid. 

Isaiis  406  —  ünctoria    ibid.  v 

Isop,  gemeiner  532. 

ludendorn  175  —  efsbarer  176. 

Iudenlürsche  iG$. 

Iuglans  516  —  regia  517. 

Iujuba  176. 

Iujuba  -  ludendorn  176. 

luniperus  557  —   communis  553  — •  Lycia  ibid.  —  Sabi- 

«a  557  —  virginiana  558. 
Iufiicia  79  —  Adhatoda  80  —  pectoralis  79. 
lusücie  79  —  Brust  -  80  —  treibende  ebeuds. 

t » 

K. 

Kaiserkrone  256. 

Kälberkropf  212  —  betäubender  2i3  —  gemeiner  2i«i  — 

knolliger  ebendg.       •  •  •  ,  >  ~ 

Kalmus,  gemeiner   245.  .  T  v>  ^ 

Kämpfer- 

1 
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Kampfer  -  Lorbeer  2fgt 
Kannen  kraut  575. 

Kannenstrauch,  zeylonischer  562» 

Kari  Kari  16g. 

Karten  115. 

Kartoffeln  165. 

Kastanie  520  —  wahre  521, 

Katzen  -  Gamander  330« 

Katzenkraut  5fli< 

Katzeiununze  333. 

Katzenpfötchen    47g  —  479,  t> 

Katzensteert    57«;.  i 

Kelckbl  ume  ,  carolinische  349« 

Keüerhals  263.   

Kerbel  2m  —  gemeiner  zu  -  Kletten  -  an  _ 
chender  210, 

Kermesbeere  508  —  520  —  geraeine   30&  « 

Kermessaft    520.  - ' 

Keulenpilz,  gelber  592« 

Keuschbaum  403. 

Kicher,  gemeine  444, 

Kiehnbaum  527» 

Kirschlorbeer  32g, 

Kirsche,  saure   530  —  sufse  ebends. 

Klee  452  —  Acker  -  453  —  meloten- ebends; 

Klappertopf  396  —  gemeiner  397. 

Klatertopf  30,7, 

Klette  466  —  filzige  467  -  gemeine  ebends. 
Kuabenkraut  497. 

ß^  Knoblauch 
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Knäuel,  daurender  5^>« 
Knoblauch  335. 
Knoppern  519. 

Kuoterig  264  —  gemeinster  265  —  scharfer  ebends.  - 

tartarischer  26öt 
Knotentang  584» 
Königskerze  156  —  gemeine  i57- 
Konigsrinde  149. 

Koffo  151  —  arabischer  152  —  rispenförmiger  ebends. 

Kohl  415  —  Garten  -  4*4» 

Kohlrabi  über  der  Erde  4*5» 

Kohlrübe  415. 

Kohlsaat  4*4» 

Kokeiskörner  525. 

Kokuspalme  512  —  gemeine  £13. 

Kolben  ,  DTehblätuige  503  —  schmalblättrige  ebends. 

Koloqtünte  55Q* 

Koloqninten  -  Gurke  559» 

Kopfbeere  152  —  brechende  153« 

Kork  -  Eiche  519. 

Korkholz  520. 

Korkrüster  197. 

Kornblume    495.  ' 
Kornbrand  595. 
Kornflockenblume  395« 

Krähenauge  169  —  bitterei  xjo  —  gemeines  169. 
Kranichschnabel  420  —  raspclblättriger  421  —  wobint 

chender  ebends. 
Krapp  120+ 

Krebsdistel,  gemeine  |6fc 


Kresse  407  —  Garten  -  403  —  spanische  £54. 
Kreutzdorn  174» 
Kmlifarren  530. 
Küchenschelle,  schwarze  57 1. 
Kuhblume  578  —  gemeine  373 
Kuhhornklee  454  —  gemeiner  455. 
Kümmel  2|£  —  gemeiner  216. 
Kunkeluibe  2x2. 

Kürbis  557.  —  gemeiner  55g,  ' 

L. 

Labkraut,  gelbes  115.  nördliches  i2o.  röthcnaro'ges  119. 

Lacbciiknoblauch  3£}i. 
Lack-Leucoje  412* 
Lachmus  531. 

Lackmus  -  Schildflechte  gp.7. 

Lactnca  461  —  sativa  463,  Scarciola  ibid.       virosa  ibid. 
Lada n um  559.    Cisteniose  ibid. 
Lagopus  4r)?. 

]  akrit7.cn s alt  44?« 

Lamium  532  —  album  ibid. 

Lathraea  597  —  squamaria  59g. 

Lathyru»  442.  —  sativus  ibid.  —  tuberosus  443, 

Lauch  232  —  Garten  -  234  —  gemeines  233  netrwurz* 

liches  233  —  starkriechendes  ebendas.  >■ 
Laurocerasus  328. 

Laurus  263  —  Camphora  270  —  Cassia  263  —  caustica 
^7o  —  Cinnamomuoi  26g  —  C  ulilab  an  270  — 

sndi» 
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lntfica  272  —  nobilis  271  —  Persea  271  —  Sassa- 
fras 272. 
Lauskraut  593. 

Lavandula  583  -r  Spica        —  Stoechas  ibid. 
Lavendel  5ß3  —  gemeiner  5ft4. 
Lawsonia  253  —  inermis  259. 

Lebensbaum  523  —  gefiederter  530  —  gemeiner  ebendas. 

I  «bei  kraut  371  —  weifses  225, 

Lecythis  356  —  Oliaria  ibid. 

Ledum  2^1  —  palustre  ibid. 

Leindotter  404  —  gemeiner  405. 

Leontodon  46^  —  Taraxacum  ibid. 

Leonurus  5^o  —  Cardiaca  ibid» 

Leopard würger  4fl4. 

Lepidium  407  —  piscidium  40g  —  sativum  407» 
Lepraria  £ß4  —  Iolithus  5^5. 

Lcptospeimum  320  —  scoparium  52;»  -  w 

Lerchen  -  Fichte  528, 
Lerchen  bäum  523. 
Lianen  137, 

Liehen  caninus  587  —  islandicaus  5fiß  Lichenes 

Liebstöckel  204  —  gewöhnlicher  ebendas. 

Lignum  Aloes  297  —  544  —  Brasiliense  2#o  —  campechii- 
num  2ß7  —  colubrinum  170  —  Guajaci  232  — 
nephriticum  2&1   —  Quassiae  230  —  Sassafras 

Ligusticum  Levisticum  204. 
Liguster  74  —  gemeiner  75» 
Ligustrum  74—204  —  vulgare  74. 

Lilie 
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Lilie  235  —  gclbwuTzliche  ebenda».  —  weifse  ebendas. 

Lilium  candidum  255  —  Managern  ibid. 

Linaria  3qq.  * 

Linde,  gemeine,  55°\ 

Linse  444»  • 

Linsen- Kicher  444- 

Liiium  225  —   cathareticum  22Ö  —    perenne  ibid.  xs 

usitatissimum  225. 
Liquidambar  525       Styraciflua  ibid. 
Liquiiitia  447« 
Liriodendron  Tnlipifera  56g. 

Lithospemium  i^l  —  arvense  152  —  officinale  ibid. 

Litschi  259. 

Lobelia  1 45  —  Cardinalis  147  ^—  147  Dortmana  i_45  — 
Kardinals*  142  —  longiflora  146  —  sipbiliüca  i47 
—  Tupa  146. 

Lobelie  145  —  gemeine  142       langblütliige  i47« 

L^oechcrpilz  ,  efsbarer ,  5qi. 

LoeiVelkraut ,  achtes,  408» 

Locwenmaul  399 —  eckiges  ebendas.  —  gemeines  ebendas. 

Loewenzahn ,  gemeiner,  464. 

Lokubtbaum  276  —  gemeiner  277« 

Lolch,  ausdauernder,  no  —  betäubender  in, 

Lolium  perenne  110.  —  temulentum  u_i* 

Lonicera  154  —  Caprifolium  ibid.  —  Dieryilla  155  — 

Peryclymenum  154« 
Lonicere  154  —  deutsche  ifi5 ,  durchwachsene  ebendas. 
Lorbeer  268  —  ätzender  270  —  gemeiner  271. 
Lorbeeren  271.  , 

Lor- 


632 

Lorbeer  -  Madera  272  —  Weide  -  541. 

Lotus  176  453  -  571  —  edulit454  —  tetragonolobus  ibid. 

Lotus ,  schwarzholziger  572. 

Lungenkraut ,  gemeines  ,  154» 

Lungen  -  Schildflechte  5ß6. 

Lupinus  albus  459  —  luteua  44o* 

Luzerne  455. 

Luzerner« Sehneckenklee  455» 
Lychnis  507  —  dioica  308  —  viscaria  507, 
Lychnis  507  —  gemeine  208  —  kleb*ige  507. 
Lycoperdon  504  —  Bovista  ibid. 
Lycopodium  575  —  clavatum  57Ö.  * 
Lycopus  europaeus  84» 
Lysimachia  purpurea  515. 
Lythrum  312  —  Salicaria  51& 

M. 

1 

Macis  561. 

Machinelbaum  ggfi,  1 
Madera  -  Lorbeer  272. 
Madera  -  Mahagoni  272. 
März veilchen  lfii. 
Marzviole  lßi. 

Mahagoni  ,  falsches,  272,  Madera  -  ebendas, 
Mahagoni,  gemeiner,  287» 
Mahaleb- Pflaume  329. 
Mais,  gemeiner,  504, 
Majoran  592» 

Mtjo- 
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Majoran  -  I}osten 

Malva  427  —  Alcea  ibid*  —  «borea  426  —  rotundifolia 

ibid.  —  sylveftris  idid, 
Malve,  rundb'ättrige,  427  —  schlitzblättrige  ebendas. 
Mandel  525  —  gemeine  526  —  persische  ebenda*.! 
Mangifera  177  —  indica  ibid. 
Mango  177  —  indische  17g. 
Mangold  104  —  gemeiner  195, 
Mangopflaume  ^ 
Mangostane,  wohlschmeckende ,  511* 
Manna    ffli.  . 
Mannstreu  199. 
Marien  »Distel  4^8« 
Mariengras  566. 

Mairubium  5^9  —  al,bum  522  —  vulgare  589m 
Marum  verum  531. 
Masliebe,  gemeine,  485* 
Mastix  54fi, 
Mastix- Pistncie  54g. 

Mapicaria  4g7  —  Cbamomilla  ibid.  —  Partbenium  ibid. 

Mauer  -  Habicbtshraut  465  —  Pfeffer  -  506.  —  Rauhe  410. 

Maulbeere  509  —  weifse  510  —  schwarte  ebendas. 

Mäusedorn,  stechender,  fi(u» 

Mauseohr  131. 

Mauseultilein  465. 

Mayblilmchen ,  gemeines,  $4$» 

Mechoacanna  i45» 

Mechoacannenwinde  143. 

Mcdicago  455  —  sativa  ibid* 

Meer- 
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Meerkohl ,  gemeiner  ,  405  —  tartar  jscher  406. 

Meerrettig  4°9» 

Meen  ettigs  -  LofFel kraue  4°9« 

Meerftrandswinde  144» 

Meerzwiebel  257  —  gemeine  ebendas. 

Megelkraut  516» 

Meisterwurz  215  —  gemeine  ebendas. 
Melaleuca  459  —  Leucadendron  ibid.  , 
Melde  -  576  —  Garten-  ebendas. 
Melianthus  major  403. 
Melilotus  453. 

Melissa  393  —  officinalis  ibid.  —  Turcica  394. 
Melisse  595  —  Citronen  -  ebendas.  —  türkische  594. 
Melone  539. 

Meionenbanm  554  —  gemeiner  555. 
Melonen  *  Gurke  539. 
Melote  453  —  blaue  452. 
Meloten  -  Klee  453. 

Mentha  585  —  arvensis  ibid.  —  austriaca  336  —  Casaria 
583  —  crispa  3ß5  «—  eqtüna  3ß6  —  piperita  335  — 
Pulegium  536. 

Menyanthes  136  —  trifoliata  ibid. 

Merk  205  —  sichelblättriger  206.  -  » 

Merulius  591  —  Chantarellus  ibid* 

Mesembryanthcmum  355  —  edule  55^      Tripolium  555, 

Mespilus  533  —  germania  ibid. 

Mesua  43*  —  fevrea  ibid. 

Mesue,  eisenharte  431,  j  , 

Miere,  rothe,  137, 

Mi- 
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Milium  solis  i5&* 

Milzkraut  298  —  wechselblätttiges  ggf). 
Miinosa  563  —   Catechu  570  —  nilotica  563  —  pudic* 
ibid. 

> 

Mirabiüs  155  —  Jalapa  i$6  —  longiflora  ibid. 

Mispel,  gemeine,  533. 

Mistel  544  —  weifser  546« 

Mithridatea  71  —  quadrifida  ibid. 

Mohn  552  —  Garten  -  ebendas. 

Mohrrübe  200  —  gemeine  201* 

Momordica  536  —  Balsamina  ibid.  —  Charantia  ibid.  — 

Elateriura  557. 
Monarda  34  —  didyma  ß5» 
Monarde  £4  —  scharlachrothe  S5i 
Monotropa  290  —  Hypopythis  ibid. 
Moosbeere  261. 
Moos- Heidelbeere  2&±m 
Morchella  595  —  esculenta  ibid. 
Morchel  592  —  efsbare  593      Wald  •  5Q2. 
Morsus  Diaboli  116. 

Morus  509  —  alba  510  —  nigra  ibid«  —  papyrifer»  511* 

Moscovade  105. 
Mottenkraut  iQ3, 
Moxa  477. 

Müllen  402  —  gemeine   4o5«  ■ 

Münze  335  —  Acker  -  336  —  krause  385  —  Pfeffer-  eben? 

das.  —  Poiey  -  536. 
Musa  565  —  paradiiiaca  ibid.  —  gapientum  564* 
Muici  58»» 

'  Mus- 
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« 

Muskatenbaura  561. 
Muskatennufa  5^P  —  walire  5G1, 
Mutter  -  Bertram  würz  437. 
Mutterkraut  487- 
Mutierheike  525» 
Myagrum  404.  sativum  405. 
Myosotis  151.  scorpioides  ibid. 
Myrica  546.  —  cerifera,  ibid.    Gale  ihid* 
"  Myristica  560.  —  Moschata  561» 
Myroxyloh  285.  —  peruiferum  286. 
Myrrhae  257. 

Myrte  525.  —    gemeine  ebends,  —   nägleinartige  524. 

pfefFerartige  ebemis. 
Myrtus  525.  —    caryophyllata  524.  —    communis  525. 
•    Pimenta  524» 

* 

N.  • 

Nachtkerze  255  w  gemeine  ebends. 

Nachtschatten  164  —  efsbarer  *65»  —  eyformiger  167. 

gemeiner  iüö  —   kletternder  ,^64«    Liebesapfel  167. 

Tollapfeltragender  167» 
Nagelflechte  587? 
Nagelkraut  4^5t 
Narcisse  25 1«  —  gemeine  252» 
Narzissus  251.  Pfeudonarcissus  252, 
Nelke  501.   Garten  -  fiQ2.  «  9 

Nelkenwurz  g43* 

Nelumbium  5fti>  —  speciosmn  ibidt 

Ne- 
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Nelumbo  36g  —  prächtige  369. 
Ndpentkes  562.  —  destillatoria  ibid. 

■ 

Nerium  136.    Oleander  ibid. 

Nessel  508.  —  grofse  509.  —  Kleine  503.  —  taube*  387. 

Nicotiana  160.    Tabacum  ibid. 

Nierenbaum ,  westindischer  273. 

Niefswurz,  weifse  564. 

Nigella  566.  —  sativa  ibid. 

Nigelle,  gemeine  366, 

Nuclei  persicorum  526.    Pini  527, 

Nox  Beben  Sgl.  —  raoschata  561. 

Nyraphaea  353.  —  alba  354.  —  lutea  353. 

o. 

Ocimum  39$,    Basilicum  395. 

Ochsenzunge,  färbende  133  - —  gemeine  ebenda« 

Odermennig  313.  —  gemeiner  314. 

Oelbaum  75.  —  gemeiner  ebends. 

Oenantbe  207.  —  crocata  ibid.  —  fistulosa  ibidt 

Oenothera  255.  —  biennis  ibid.  . 

Ohnblatc  290. 

Olea  75.  —  europaea  ibid. 

Oleander,  gemeiner  ig6. 

Olax  95.  Zeylanica  ibid.  . 

Oleum  Antlios  36.  Bchenis  2ßi,  Cajajmt  459«  Ricini  534. 

Rusci  522. 
Olibanum    553,  » 
OlivtÄ  77, 

Ona- 
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■ 

Ononis  438«  —  spinosa  ibid. 
Onopbrdon  468«  Acanthium  ibid. 
Opheorrhiia  140.  Mongos  ibid. 

Orchis  495.  —  mascnla  496;—  militaris  ibid.  Morio  495* 
Origannm  591.  —  creticuxri  ibid.  —  majorana  592.  —  Tul- 

gare  391. 
Oilean  554. 

Orleanbaum,  gemeiner  554. 
Oryza  249.  —  sativa  249. 

Oaterluzey  498.  —  gemeine  500  —  lange  ebends.  —  run- 
de ebends.  Schlangenwurz  -  499-  schlangentöd- 
tende  498» 

Oxalis  506.    Acetosella  ibid.  —  sativa  307« 

T. 

Täde  114. 

Paeonia  559.  —  officinalis  ibid. 
Päonie  559.  —  gemeine  360. 
Pandanns  540.  —  odoratiflimus  ibid. 
Pandanus,  wohlriechender  540. 

Pankum  105,  —  itaiicum  ibid.  —  maximum  106.  —  mi- 

liaceum  ibid. 
Panfce  2"5     Färber-  ebends. 
PanKe  275.  — •  tinctoria  ibid. 
PantoffelhoU  52©, 
Panzerflechte  537.  —  isländische  533. 
Papaver  552.  —  somniferum  ibid* 
P apier  -  Maulbeer  5  u . 

Pap- 

m 
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Pappel  555*  —  lombardische  554.  —  schwarze  553» 
Paradiesingwer  ßß. 
Paradieskürner  ££L 

Fardalianckes  484* 

Parcira  brava  fi6o. 

Parietaria  566  —  officinalis  ibid. 

Paris  252  —  quadrifolia  263. 

Parinelia  £ß5  —  Candelaria  ibid.  —  Parella  ibid.  —  pa- 

riotina  £ß6  —  Roccella  ibid. 
Parnassia  224  —  paluftris  225. 
Parnassie  224  —  weifse  225» 
Parthenium  4^7. 

Passiflora  4l2  *~"  coerulea  418  -    quadrafigularis  ibid. 
Passionsblume  4*7  —  gemeine  ^ift  —  viereckige  ebendas. 
Pastinaca  214  —  sativa  ibid. 
Pastinak,  gemeiner,  214. 
Paternostererbse,  gemeine,  456* 
Pechnelke  507. 

Pedicularis  598  —  paluftris  ^93. 

Pelargonium  420  — odoratissimum  ibid.  —  Radula  4^1» 

Peltidea  587  *—  canina  ibid. 

Pentaphylluro  547. 

Peperlcpep  212^ 

Pervinca  ifl6. 

Perücken  -  Suraach  22j. 

Perückenbaum  221. 

Pes  Cati  47Q. 

Pestilenzwurz    4gi.  t 
Petersilien  •  Eppich  jtofc 

Peter* 


Petersilie  2iß* 

Petrosilie    2  ig. 

Pfarren  huthlein  177« 

pfarfenscbuh  4f}7  —  gemeiner  493, 

Pfeifenstrauch  ,  wolilrieokcnder ,  320. 

Pfeilkraut,  gemeines,  515, 

PieiTer  £3  —  langer  qo  —  Rausch  qi  —  spanischer  168  — 

schwarzer  qo  —  ebendas. 
Pfeflei  iing  5^1  —  gemeiner  ebendas, 
PfeiTermünze  385. 
PfefFerkraut  3^1  —  gemeines  .  382. 
Pfefferst  au»  h    265.  , 
Pferdgus  565  —  wohlriechendes  566. 
Bfcrdemthize  386< 
Pfirsche  526. 

Pflanzen,  scharfblättrige ,  130  —  sternförmige  117. 
Pflaume  327  —  gemeine  33o  —  lorbeerblättrige  523  — 

Mahaleb-  529  —  saure  530  —  süfse  ebendas. 
Pfriemen,  gemeine,  437. 

Phaseolus  44o  —  nanus  ibid.  —  vulgaris  ibicL 
Phellandriuin  208  —  aquaticum  ibid. 
Philadelphia  320  —  coronarius  ibid.  \ 
Phoenix  «iaetylifera  514» 
Phormium  241  —  tenax  242« 

Physalis  *£2  —  Alkekengi  ibid.      peruviana  163» 
Phytolacca  decandra  503. 
PÜosella  465- 

Pimpinella  2jü  —  Anis  um  217  —  italica  516  saxifra- 
fraga   ai£  ' 

v  *  Pin- 
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Pinguecula  gl.  —  vulgaris  ibid. 

Pinns  526  —  Abies  52g  —  Cedrus  528  —  Cembra  527  — 
Larix  523  —  Picea  ibid.  —  Pinea  527  —  Strobus 
ibid.  —  sylvestris  5-6. 

Piper  39  —  album  90  —  bispanicum  168  —  longum  90 
—  metysticum  91  —  nigrum  90. 

Pisang,  gewöhnlicher  563. 

Piscidia  456  —  Erythrina  ibid. 

Pistacia  547  —  Lentis cus  548  —  Terebinthus  548  —  Ve- 
ra ibid. 

Pistacie  547  —  Mastix  -  548  —  Terpenthin  -  547  —  wah- 
re ebeudas. 
Pisum  442  —  sativum  ibid. 

Piantae  anüscorbutivae  404  —  asperifoliae  150  —  stella- 

tae    117*  «  / 

Plantago  121  —  arenaria  122  —  Cynops  ibid.  —  lanceo- 

lata  ibid.  —  major  121  —  media  ibid. 
Platanus  524  —  occidentalis  525  —  orientalis  ibid. 
Platanus  524  —  abendländischer  525  —  morgenländischer 

ebeudas. 

Platterbse  442  —  efsbare  445  —  knollige  ebendas. 
Poley-  Münze  5#6. 

Polygala  433  —  amara  ibid.  —  Senega  454. 
Polygala ,  bittere  433  —  giftwiderstchende  434- 
Polygonum  264  —  aviculare  266  —  Bistorta  264  —  Fa- 

gopyrum  266  —  Hydropiper  264  —  Persicaria  265  — 

tartaricum  266  —  tinctorium  265. 
Polypodium  576  —  vulgare  576. 
Polytriclmm  58 1  —  commune  ibid. 

Po- 
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Pomeranze  4riR» 
Pomeranzen  -  Citrone  458» 

Populus  —  balsamifera  554  dilatata  ibid.  —  ni- 
gra 555- 

Portulaca  $i2  —  oleracea  ibid* 
Portulac,  gemeiner  3 12, 

Porst   2Qi.  , 
Potentilla  346  —  anserina  ibid.  —  reptans  347- 
Poterium    1Ö  —  sanftuisorba  ibid. 
Preufsel  beere 
Prunella  vulgaris  39^. 

Prunns  327  —  Armeniaca  529  —  avium  ggQ  —  Cerasns 
ibid.  —  domestica  ibid.  —  Lauro  -  Cerasus  523  — 
Mahaleb  329  —  Padus  327  —  spinosa  330. 

Psychortia  150  —  emetica  i£l  —  ihvolucrata  rSo. 

Psychortie  150  —  arzneykrükige  151  —  Brechenerregen- 
de  ebendas. 

Pterocarpus  434  —  Draco  ibid.  —  santalinus  436« 
Pulmonaria  154  "~  arborea  536  —  gallica  4t>5  —  oflicina- 

ltt  134. 
Pulpa  Cassiae  27fi. 
Pulsatilla  nigricans    37» > 
Pulverholz  175. 
Pumpelmus  459» 
Pumpelmus  -  Citrone  459. 
Punica  325  —  Gra natura  ibicL 
Purgier  -  Croton  .531. 
Purgier  •  Flachs  226* 
Purgierkörner  kleine  532* 

Pur- 

* 
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Purgierkraut  ßo  —  achtes  gl, 
Purgierwinde  .  142. 

Pyrethrin™  486  —  489  —  Parthenium  487. 
Pyrola  295  —  rotundifolia  ibid. 

Pyrus  354  —  Cydonia  ibid.  communis  ibid.  Malus  fibiq. 

> 

Ouassia  2g8  —  araara  ibid.  excelsa  289  —  Simaruba  ibid. 
Quassie,  bittere  2g8  —  Simaruben-  289  —  unächte  ebend. 
Quassienholz  289. 
Quecke  114. 
Quendel  595. 

Queren s  517  —  Aegylops  518  —  Cerris  ibid.  —  coeeife- 
ra  520  —  discolor  519  —  Esculus  ibid.  —  marin.i 
583  —  pedunculata  517 —  Robur  ibid. —  Suber#5i9. 

Quercitronenholz  519. 

Quinquefoiium  347. 

Quinquina  Phon  150.' 

Quitte  555. 

Quitt  enbirn  335. 

Radix  Asphodeli  256  —  258  —  Brusci  562.  —  Chinae 
552  —  Enulae  482  Helenii  ibid.  —  Hellebori  albi 
564  —  Hellebori  nigri  578  —  Ipecacuanhae  fuscae 
i53  —  Melampodii  378  —  Salep  496  —  Saponariae 
rubrae  501  —  Öassanarülae  551. 

Rag- 
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Ragwurz  495  —  affenartige  436  —  hodenförmige  ebends. 

kugelförmige  ebends. 
Ranunculus  574  —  actis  377.  —  bulbosus  576  —  Ficaria 

575  —  Flammula  ibid.  —  repcns  376  —  sceleratus 

ibid. 

Ranunkel  374—  beifsender  575.—  blasenziehender  376 — 
knolliger  ebends. —  kriechender  577 —  scharfer  ebend. 
Raphanus  £15  —  Raphanistrum  ibid.  —  sativus  416« 
Raps  413. 
Rauhbeere  17Q. 

Rauke  410  —  Mauer-  ebends.  —  Quellen-  ebend«« 
Raute  1  gemeine  284* 

Rebendolde ,  giftige  flo7  —  röhrige  ebends« 

Redischen    4 16. 

—  » 

Regen  -  Ringelblume   495«  * 
Reiherschnabel,  schierlingsblättriger  419. 
Reischkers  590. 
Reifs,  gemeiner  249. 
Reitzkers  590. 

Reseda  514  —  luteola  ibid.  —  odorata  ibid. 

Resede  314  —  Wau-  ebends.  —  gemeine  515. 

Resina  elastica  554 —  Guajaci  2ß2 —  Ligni  sancti  ibid.— 

Sandarac  550. 
Rettig  415  —  Hederich  -  416. 

Rhabarber  275  —  schlitzblättriger  276  —  Stumpfblättrigsf 

275  —  wellenblättriger  276. 
Rhamnus  174  —  catarcticus  ibid.  —  Frangula  175  —  im» 

fectorius  174» 
Rheinfarrn  474. 

Rh* 
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Rhcum  ß75  —  palmatum  276  —  Rhaponticum  275  — . 

undulatum  276. 
Rhinanrhus  396  —  Crista  galli  ibid. 
Rhizophora  310  —  Mangle  ibid. 

Rhododendron  292  —  Chrysanthum  ibid.  —  ponticum 

293. 

Rhus  218  —  Coriaria  219  —  Cotinus  221  —  radicans  220  — 
succedanum  ibid.  —  typhinum  219  —  Vernix  ibid. 

Ribes  178  —  Grossularia  179  —  nigrum  ibid.  —  rubrum 
178  —  Uva  crispa    180.  * 

Ricinus  533  —  communis  ibid. 

Riechkraut,  kampferduftendes  494. 

Ringelblume  ,  gemeine  494- 

Rips  413. 

Rittersporn  360  —  Garten-  561. 

Robinia  445  —  Caragana  446  —  Pseudacacia  ibid. 

Robinie  445  —  gemeine  446  —  sibirische  ebends. 

Rothe  120  —  herzblättrige  121. 

Roggen ,  gemeiner  112. 

Rohr,  gemeines  109. 

Rokenbollen  -  Lauch  234. 

Rosa  536  —  canina  542—  centifolia  359—  gallica  540  — 
moschata  ibid.  —  rubiginosa  342  —  villosa  533 

Rose  558  —  Garten  -  559  —  Hecken  •  542  —  ron  Jericho 
407  —  weichhaarige    559.  »  • 

Rosensch  wamm  542. 

Rosinen,  grofse  !84  —  kleine  ebenda, 

Rosmarin,  gemeiner  85  —  wilder  292» 

Roanwinus  85  —  officinalis  ibid.  —  sylvestris  292. 

Rofs- 
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Rofskastanie,  gemeine  253* 

Rotang  246  —  drackenbiutgebender  24?* 

Rothbuche   521.  ' 

Rothholz,  peruvianischcs  503. 

Rothtanne   5^9*  ' 

Roucou  354» 

Rubia  120  —  cordifolia  121  —  tinctorum  120. 

Kubus  343  —  arcticus  544  —  caesius  545  —  fruticoaus 

ibid.  —  Idaeus  ibid. 
Ruchgras,  gelbes  ßg. 

Rübe,  märkische  414  —  rothe  195  — •  Tehovrer  ebends.  — 

weifse  ebends. 
Rüben  -  Kohl  4151 
Rüben  -  Rettig  416. 
Rüberettig  ^16. 
Rübsaamen  413. 
Rübsen  -  Kohl  413. 

Rüster  196.  —  gemeine  197*  —  langstielige  19?. 
Ruhr  -  Alant  465. 

Ruhrkraut    47g.  / 

Rumex  249.  Acetosa  25i*  Acetosella  ibid*  Patientia  250» 

sanguineus  ibid.  —  scutatus  ibid. 
Runkelrübe  195. 
Ruscus  561.  —  aculeatus  ibid. 

Ruta  284-  —  graveölens  ibid* 

•  . 

s. . 1 

Sabina  55*/* 

Saccharum  103.  —  öfficinarum  ibid. 

Sade- 
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Sadebaum  557. 

Saflor  470.  —  gemeiner  47*« 

Safran  95  —  achter  q6  —  Frühlings- 

Sagapen  um  204. 

Sagittaria  515.  sagittifolia  ibid. 

Sago    514  —  556.  •  A 

Sagopalme  556  —  japanische  ebenda.  —  wahre  ebenda. 

Salap  4q6. 

Salat  46a  —  giftiger  465  —  wilder  ebenda. 
Salat  -  Cichorie  466. 

Salbey  $6  —  474  —  apfeltragende  £7  —  gemeine  ebenda* 

Muskateller-  ßß. 
Salep  4q6. 

Salicornia  69  —  herbacea  70  —  fruticosa   ibid.  . 

Salix  £41  —  alba  545  —  fragilis  542  —  lamea  541  —* 

pentandra  ibid.  —  viminalis  54a  —  vitellina  542. 
Salsola  1^  — 1  Hali  10^  —  saiiva  ibid.  —  Soda  ibid. 
Silvia  36  —  ofTicinalis  ibid.  —  pomifera  37  ■ —  Sclarea  33* 
Salzkraut  135  —  dickblätuigcs  136  —  gemeines  ebends«, 

langblattiiges  cbends./ 
Sambac   73.  .  _  . 

Sambucus  222  —  Ebulus  22^  —  nigra  ibid. 
SancUracharz  550. 

Sandbeere,  erdbeerartige  294  —  gemeine  ebenda« 

Sanddorn  ,  weiden  blättriger  545* 

Sandelholz  ,  ruthes  435. 

Sand  -  Haargras  Hfl. 

Sand  röhr  liüa 

Sandriihikratit  473. 

Samt- 
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Sand  •  Segge  505. 
Sand  -  Wegetritt  122* 
Santalum  12&  — *  albuiu  127. 
Santelbaum  126. 

Santolina  473  —  Chamae  -  Cyparisaius  ibid. 

Sapindus  267  —  saponaria  ibid. 

Saponaria  301  —  alba  3o£  —  officinalis  301. 

Sarracenia  552  —  flava  553  —  purpurea  ibid. 

Sanacenie  552  —  gelbe  353  —  purpurfarbne  ebends. 

Sassafras  -  Lorbeer  272. 

Sassaparill    55  *» 

Sassaparill  -  Smilax  55*» 

Satureja  hörtensis  582» 

Saubohne  444» 

Sauwicke  444* 

Sauerampf  231  —  römischer  ebends. 

Sauerklee  506  —  gemeiner  ebends.  —  reitzbarer  507. 

Savojer  -  Kohl  4*4» 

Saxifraga  alba  300  —  granulata  299. 

Scabiosa  113  —  arvensis  nß  —  succisa  ibid. 

Scabioie  115  —  Sumpf-  nfL 

Scammorium  142. 

Scandix  21Q  —  Anthriscu»  211  —  Cerefolium  ibid.  — 

odorata  210. 
Schaaf  -  Garbe  491« 
Schabzieger  ■  Klee   452«  - 
Schachblume,  buschlige  256. 

Schachtelhalm  374  —  gewöhnlicher  573  —  kleiner  ebendas. 
S  charlo t teu  -  Lauch  254» 

Schar- 
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Scharlotten  254» 

Scharte,  blaue  467  —  gelbe  453.  J/- 
Schaumkraut,  bitteres  40g, 
Schierling ,  gefleckter  202. 

Schildflechte,  krebsaugeuartige  55$  —  Licht-  586. 
Schirmpalme  245 —  grofsblättrige  24fr» 
Schirm  pflanz  ea 
Schlangenholz  170» 

Schlangenwurz  140  264  —  indische  140  —  Osterluzey 

499  —  virginische  ebendas. 
Schlehen  531  —  Pflaume  -  ebendas. 
Schlutte  162  —  gemeine  163  —  peruvianische  ebendas« 
Schneeball  221  —  gemeiner  222  —  wolliger  222* 
Schneeglöckchen  ,  gemeines  251. 
Schneckenklee  455  —  Luzerner  -  ebendas. 
Schneide  -  Bohnen    44 1» 
Schnittlauch  234» 

Schoellkraut,  gemeines  351  — >  kleines  375« 
Schoenblatt,  grofies  555» 
Schopf- Lavendel  334. 

Schotenklee  453  —  geniefsbarer  454« 
Schuppen  würz  30/7  —  gemeine  393» 
Schwalbenwurz  iflfl  —  gemeine  190* —  syrische  igg. 
Schwarzdorn  551. 
Schwarzwurz  ,  gemeine  135. 

Schwertel  q£  —  deutscher      —  floren tinischer  98. 
Schwingel ,  efsbarer  107» 
Scilla  232  —  maritima  ibid. 
Sutamineae  £2* 

E  e  Sclarea 


.  .  * 

Sclarea   88.  1  ' 

Scleranthus  300  —  perennis  ibid. 
Scolopendrium  579  —  oflicinarum  570. 
Scordium    38«  ?   

Scorpionschwanz  ijjo  —  wohlriechender  131. 
Scorzonera  461  —  hispamca  462. 
Scrophularia  400  —  nodosa  ibid. 
Scuiellaxia,  oQ5  —  gatericulata^ibÜ 
Sebesten  •  Cordie  174. 
Sccale  112  —  cereale  ibid. 

Sedum  305  —  acro  506  —  raajus  317  —  reflexum  205  — 

Thelcpiüurn  ibid. 
Sedum ,  knolliges  505  —  scharfes  506  —  zuruckgeboge- 

nes   305.  r 
Seerose  353  —  gelbe  354  —  weifse  ebends. 
Seetang  582  —  efsbarer  5*53  —  blasiger  ebends. 
Segge  504  —  beliaarte  50Ö  —  schneidende  505. 
Seidelbast  262  —  263  —  gemeiner  262* 
S ei  den b  trau cli  139. 
Seidenstaude,  syrische  13g. 
Seifenbaum  267. 

Seifenkraut ,  gemeines  301  —  weiTses  Soß. 
Seifen  wurzel  $ou 
Sellerie  —  Eppich  213. 
Seuiecarpus  Anacardium  274. 

Semen  Arqomi  524  —  Cavdui  Mariae  468  —  Catapuüue 
noajoris  534  —  Cataputiao  minoris  316. 

Semen 
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Semen  coccognidi  265  —  Coceuli  525       Contrae  476 
Cynae  ibid.  —  Lycopodii  576  —  Ricini  majori*  532 
Santonicae«476  —  Saxifragae  3©©.  • 

Sempervivum  317  —  tectorum  ibid. 

Senega  454. 

Senf,  schwarzer  415  —  weifser  ebendas. 
Sennen-  Cassio  273» 
Sennsblütter  273. 

Serpentaria  virginiana    499.  1  -  - 

Serpyllum  592. 

Serratula467  —  tinctoria  ibid. 

Sesam,  orientalischer  402. 

Sesamnm  402  —  Orientale  ibid. 

Sida  425  —  Abutilon  ibid. 

Sida,  geraeine  425. 

Sideritis  589. 

Siegwurz,  geraeine  97. 

Sigillum  Salomonis    24  i. 

Siliqua  dulcis  572. 

Simaruben-  Quassie  2S9. 

Sinapis  415  —  alba  ibid.  —  nigra  ibid. 

Sinnpflanze,  egyptischc  569  —  schamhafte  ebendas, 

Sinngrün,  kleines    185.  • 

Siphonia  534  —  Cahuchu  ibid. 

Sisymbrium  410  —  Kasturtium  ibid.  —  murale  ibid. 

Sium  205  —  Falcaria  206  —  Sisarum  205. 

Smilax  551  —  aspera  ibid.  —  China  552  —  saisaparil- 

la  55i. 
Smilax,  rauhe  551. 

E  e  z  Sola- 
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Solanum  164  —  Dulcamära  ibid.  —  insanum  167  —  Ly- 
copersicum  ibid.  —  Meiongena  ibid.  —  montanum 
166  —  nigrum  ibid.  —  tuberosum  164. 

Soldanella  144. 

Solidago  48*  —  Virgaurea  ibid. 

Sommer-  Leucöje  4ia* 

Sonchus  462  —  oleraceus  ibid. 

Sonnenblume,  gemeine  492  —  knollige  ebenda«. 

Sonnentbau  226  —  langblättriger  227  —  rundblittrigö 
ebenda».  '  ä 

Sorbus  352  —  aueuparia  ibid.  —  domestica  535. 

Spargel,  gemeiner  239. 

Spargelerbse^  454« 

Spargel  -  Schotenklee  454. 

Spartium  457  —  scoparium  ibid, 

Sperberbaum  533. 

Speise -Eiche  519. 

Speyerling  333. 

Spierstaude  536  —  knollige  337  —  weidenblättrige  ebend. 
Spigelie  138  —  nordamerikanische  139  —  wurmtreibendö 
ebendas. 

Spigeiia  133  —  Anthelmia  ibid.  —  marilandica  139* 

Spilanthes  471  —  Acmella  ibid. 

Spillbaum  177. 

Spina  cervina  174. 

Spinacia  543  —  oleracea  ibid. 

Spinat,  gemeiner  543. 

Spiudelbaum,  gemeiner  177. 

Spirae» 

UIUIIIZC  d  by  Go 


653 

Spiraea  336  —  Filipendula  557  —  salicifolia  ibid.  — *  ül- 

maria  ibid. 
Spitzklette»  gewöhnliche  5u* 
Spitzraorchel  t  efsbare  595. 
Sqiiiüa  237. 

Stabwurz  475  —  Beyfufs-  eben  Jas.     •  . 
Stachelbeere,  gemeine  lfio  —  rauhe  179. 
Stachyopterides  575. 

Stachys  383  —  paluftris  ibid.  —  recta  389. 
Stalagmites  567  —  cambogioides  56g. 
Stampilz    591»  *• 

Stapelia  iqo  —  hirsuta  ibid.  —  variegata  191; 
Stapelie  190  —  bunte  191  ~*  haarige  ebendas. 
Staubflechte  534  —  wohlriechende  fifi5.  . 
Stechapfel  157  —  gemeiner  153  —  langdorniger  ebendas# 
Stechkörner  46fl. 

* 

Steckenkraut  20.^,  —  persisches  204.  . 

Steinbrech  299  —  körniger   300.  .  . 

Stein  -  Eiche  5ifi. 

Stein  -  Rotang  246. 

Steintanne  i£i  —  gemeine  15a. 

Sternanis,  ächter  367. 

Stiefmütterchen    ifli.  « 
Stinkholz  95. 
Stiel -Eiche  5ift» 

Stockrose  426  —  Eibisch  -  ebendas. 
Stoecha*  arabica  334  —  citrina  47a . 
Storax  Calamita  296  —  in  granis  ibid. 
Storax,  ächter  296. 

Storch- 
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Storchschnabel  $21  —  blutrothev  422  —  Sumpf  -  ebenda*. 

Streifcnfarre  ,  kleine  57Q  —  Mauer-  ebenda!. 

Strychnos  169  —  Colubrinaibid.  —  Nüxvomica  ibid. — 

poiatorum  170. 
Styrax  296  —  Benzoin  ibid.  —  liquida  .526  —  ofiicina- 

le  296. 

Succus  Acaciaegermanicae  5£i  —  Catcchu  570  —  Ckefmes 

fco  —  Liquifilm  447« 
Südseemyrte  52g       besenartijre  Sai4 
Suis  holz,  gemeines  447* 

Snmack  2i£  —  Gerber  -  213  —  japanischer  220  —  virgi- 

nisclier  210,  — »  wurzelnder  2äo* 
Sumpf  -  Comnrum  54^ 
Sumpfgarbe   49°«  . 
Sumpf  laus  ekraut  5Q(j» 
Sumpf- Mauseohr  i5u 
Sumpf- Münze   3ßG.  . 
Sumpfporst  2Qi> 
Sumpfspierstaude  557» 
Sumpf  -  Ziest 
Suppenlauch  254» 

Swietenia  287      febrifuga  2ßß  —  Mahagoni  2^7« 

Symphytum  135  —  officinale  ibid. 

Syringa  77  —  persica  ibid.  —  vulgaris  ibid«, 


T. 


Tabak  ,  gemeiner  160. 
Tacamahaca  555. 


Taraa- 
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Tamarinde ,  indische  417^ 
Tamarihdus  417  —  indica  ibid. 
Tanacetum  Baisainita  474  —  vulgare  ibid. 
Tannen -Fichte  529. 
Tartar  406. 
Taubenkropf  453. 
Tausendgülden  -  Chironic  172. 
Tausendgüldenkraut  17$. 
Tausendschön  435. 
Taxus  baccata  559. 
Taxus,  gemeiner  559. 

Terebinthina  de  Chip       ~-  venera "* 
Terpenthin  von  Chio  548  —  venetianischer   52g.  ' 
Terpenthin  -  Pistacie   547. ! 
Terra  Catechu  570  —  japonica  ibid.  '  '     *;  * 
Tertianaria  395. 

Teucrium  330  —  Maruru  ibid.  —  Scordium  331. 
Teufelsabbiß    116.  *  i  ~  *  r 

Teufelsdreck    203.  '     ■  *"  #  *  r 

Tcufelsdreck  -  Steckenkraut  203. 
Tnäiictrum  275  —  flavum  ibid. 
Thalictrum,  gemeinet  273. 
Thea  557  —  Bohea  ibiüT  -  viridis  il>id.    '      '  '  ' 
Thee,  brauner  357  —  grüner  ebendas.  • 
Theobroma  456  —  Cacao  ibid. 

Theophrasta  153  —  ameficana  ibid.  — "  Ipngifolia  ibid. 
TheophTaste,  amerikanische  133  —  langblättrigo  ebenda». 
Thymian  392  —  gemeiner   393.  , 
Thymus  392  —  «erpyllum  ibid.  —  vulgaris  395. 

Thuja 
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Thuja  523  —  occidentalis  ibid.  —  articulata  535» 

Tilia  356  —  europaea  ibid. 

Tülansia  250  —  usneoides  ibid. 

Tillandsie  ,  fadenförmige  250. 

Tollkirsche  1Ü2. 

Tollkraut  iüx  —  gemeine»  ißz 

Tolnifera  2£5  —  Balsamum  ibid. 

Tolubaum  23S 

Tomex  510  —  sebifera  ibid. 

Tomex,  talgbringender  510. 

Tonkabohne,  wahre  455» 

Topfbaum  556  —  herzblättriger  557« 

Tormentilla  242  —  erecta  ibid. 

Tormentili,  aufrechte  547- 

Traganth  450  451  —  ächter  ebenda».  —  gummibringen- 
der 452  —  »chafüoier  450  —  spanischer  45<>« 
Tragopogon  461  —  pratensis  ibid. 
Trapa  124  —  natans  ibid. 
Trespe,  canadische  108» 

Trifolium  452  —  arvense  452  —  coeruleum  45*  —  ßbri- 

num  137  —  offtcinale  45«. 
Triglocliin  251  maritimum  252  —  palustro  25». 
Trigonelia  454  "~"  Foenum  graecum  455» 
Tripmadam  505. 

Triticum  113  —  aeitivum  ibid,  —  hybernam  ibid.  —  re- 

pcns  ibid. 
Trommel  bäum  71. 
Trompetenbaum  402. 
Trompetenblume  4<>*> 

Tro- 
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Tropaeolum  254  — -  rnajus  ibid. 
Trüffel  593  —  gemeine  594.  . 
Tuber  cibarium  595. 
Tulpenbaum  a  virginischer  568. 
Turpethum  142. 
Turpetherinde  142. 

Tussilago  Farfara  430  —  Petasitis  ibid. 
Typba  angp3Ufolia  503  —  latifolia  ibid. 


u. 

Ulmns  196  —  campestris  ibid.  — •  eüusa  197  —  subero- 

sa  ibid. 
Umbellae  199. 
Uiuer  Herrgottsbärtlein  53^. 
XJnterarüschoke  492» 
UnteTkohhabi  415. 
ünxia  494  —  camphorata  ibid. 
Uredo.595  —  segetum  ibid. 

Urtica  508  —  cannabina  509  —  dioica  ibid.  —  mortua 

387  —  urens   öoß.  t 
Uyä  ursi  294. 


v« 

Vaccinium  206  —  Myrtülu»  ibid  —  Oxycoccos  261  — 
Idaea  260. 

Vale- 
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Valeriana  92  —  celtica  94  t-  dioica  93  —  officinalis 

92  —  Phu  93. 
Vanilla  497. —  aromatica  ibid. 
Vanille,  gewürzliafie    49?»  . 

Veilchen  ißo  —  dreifarbiges  151  —  wohlriechendes  ebend. 
Veilchenstcin^jjSS. 
Vera  t mm  album  5^. 
Verbascum  156  —  Tiiapsus  ibid. 

Verben a  ß2  —  officinalis  33  —  triphylla  ibid.  —  rirga- 

ta  84- 
Vergifsmeinnicbt  131. 

Veronica  77  —  Beccabunga  79  —  officinalis  75. 
Viburnum  221  —  Lantana  222      Opulus   ibid.  ..? 
Vicia  443 Faba    ibidl  •  . 

Victörialis  rotunda    97.  •  f 
Vinca  tgj  —  major  136  —  minor  i85. 
Viola  igo  —  Ipecacuanba  18 1  —  odorata  ibid.  —  tri  cor 
lor  ibid. 

Viscum  544  —  album    545.    *  w 
Vitcx  402  —  Agnus  castus    4<>5«  , 
Vitis  ig4  —  vinifera  apyrena  ibid.  —  vinifera  ibid. 
Vogel  -  Knüterig   266.     #  v  .1. 
Vo^eln-iiere  224. 
Vogetpfiaume  528 


%  m 


■0»  - 


Wachholder  557  —  gemeiner  558  —  «Unkender  557  ~ 

virginischer   553.  -*  . 

Waid 
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Waid  406.  .      ..  -  :  . 

Waldfarren  577. 
Wald  -  Mahre  427. 

Waldmeister  117  —  färbender  i2ß  —  gemeiner  ebenda. 
Waldmorcbeln  592. 
Wallnufs  516  — .  gemeine  517., 
Waldrebe  572  —  aufrechte  373  —  gemeine  372. 
Wand  -  Schildflechte    536.  .  .    '  -   ,  „ 

Wanzenkraut  5C5  —  tunkendes  ebenda.  ..  k 
Wasserdost,  hanfartiger  472  —  heilsamer  ebenda.  r 
Wasserfenchel,  gemeiner  2oß. 
Wasscrklce  157» 

Wasser  -  Lobelie   146,  , 
Wassermelone  538. 
Wassernabol ,  gemeiner  2oo. 
Wassernufs,  gemeine  124. 
WasserpfefTer  265. 
Wasserschierling  ,  giftiger  2oQ. 
Wau  314  —  llesecle  -  ebends. 
Weberkarten  115. 

Wegdorn  174  —  färbender  175  —  gemeiner  174  —  glatter  175. 
Wegetritt  121  —  gTofser  122  —  langblätttiger  ebends, 

mittler  ebenda.  — -  strauchartiger  123* 
Weiberkrieg  459. 

Weide  541  —  Bruch  -  542  —  Dotter-  ebenda.  —  gemei- 

ne  543*  —  Korb  -  ebends. 
Weiderich  512  —  gemeiner  513» 
WeidenrOslein ,  ichnialbUttriges  256, 
Weihrauch  558- 

Weih- 


»im 


Weihrauch  -  Wachholder  ebenda. 
Wein  ,  gemeiner  134. 
Wein  rose  545- 
Weifsbuche  525. 

Weifsdorn  551  einsamiger  und  gemeiner  35  a. 
Weifskohl  414. 
Weifstanne  529. 

Weifswurz  241  —  Mayblümchen  -  ebends» 

Weizen  113  —  Quecken-  114  —  Sommer-  und  Winter« 

Werna  uth  476. 
Weyrauchs  -  Fichte  527, 

Wicke  443. 

WiedeTthon,  goldner  531. 

Wiesen  -  Alant  432  —  Anemone  -  371  —  Knöterig  264  — 

Pferdgras  565  —  Storchschnabel-  422» 
Wiesenbocksbart  461» 
Wiesenraute  573. 
Winde  140  —  efsbare  145. 
Wintera  364  «—  aromatica  ibid.) 
Wintere,  gewürzhafte  564. 
Winterblume  47ß. 

Wintergrün  iß6  —  295  —  rundblättriges  295. 

Winter  •  Leucoje  412. 

Wirsing  -  Kohl  414. 

Wolfsbeere  263. 

Wolfs  —  Eisenhut   562.  ' 

Wolfsmilch  315  —  brechenerregende  316  —  harabringen* 
de  515  —  fcreutzblättrige  516. 

Wölfl- 
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Wolfsrauch,  gemeiner  594. 
Wolfs  trapp,  gemeiner  590. 

Wollbaum  ,  fünffädiger  424  —  siebcnblattriger  ebends. 
Wollgras  101  —  dreikantiges  105  —  Nasen  -  loa —  tcbei- 

den tragendes  102  —  schmalblättriges  ebends.  —  viel- 

ähriges  ebends. 
Wolvcrley,  wahrer  433» 

Wucherbhnne  435  —  gemeine  436  —  weifse  ebends. 
Wucke  415, 
Wulstpilz  590. 

Wunderbaum  555  ~  jähriger  ebends. 
Wundkraut ,  heidnisches  482. 
Wurrokraut,  gemeines  474. 
Wurm  •  Rnotentang   58 j. 
Wurmsamen  476. 
Wurzelbaum,  gemeiner  310, 

^Xanlkium  511  —  strumarium  ibid, 

y. 

Yamswurzel  552 —  knollentragende  ebends,  —  wahre  553. 

z, 

Zanthoriza  327  —  apiifolia  ibid. 

Zaserblume  555  —  asterblättrige  ebends.  —  geniefsbare 
Zaun  -  Ananas  229» 

Jjjaun- 
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Zaunwinde  142. 

2cä  504  —  Mays  ibid. 

Zeitlose  252  —  Herbtt-  ebenda. 

Zerumbet  65. 

Ziegenbart  533. 

Ziegenbarts  -  Eiche  5iß. 

Ziest  388  —  Sumpf  -  389  —  weifser  ebenda.' 

Zigeunerkraut  84» 

Zirnmt  269  —  Lorbeer-  268  —  weifser  312. 
Zimnitblurnen  269. 
Zingiber  64. 
Zittweriugwer  65. 
Zitt  v*  ersaaien  47Ö. 

Zizyphus  »75  —  Iujuba  176  —  Lotus  ibid. 

Zotienbiume,  dreiblättrige  15C. 

Zucker  -  Ahorn  563. 

Zucker  -  Pf  erdgras  565. 

Zuckerrohr  103  —  gemeines  cbends. 

Zuckerrose   340.      ,L  . 

Zucker  -  Setang  583- 

Zuckerwurzel  205. 

Zuckerwurz  -  Merk  205. 

Zfirbel  -  Fichte  527. 

Zwerg  -  Hollunder  225. 

Zwerg  -  Leu co je  41a. 

Zwiebel  254. 

Zwillnigspflaume  259:  —  efsbare  ebenda. 


6Ö3 


Druckfehlen 


*  • 

63  Z.  7  Cacsumunior  lies  Cassumuniar, 

yi    —   3    quatrifiJa   1.  quadriGda. 

116  —  11    Scabiosa  succisa  1.   Scabiosa  Succiia. 

121  —  7   corrifolia  1.  cordifolia. 

237—   5   Fiberklee   1.  FicberUce.' 

144  —  1*   Batatcs   1.  Batatas. 

149  —  e   Clünac  vegiae  1.   Cortcx  Chinac  reghis. 

X52  —  19   pcrvanischen   1.  periivianuchen 

153  —  25   Naiurmrforschc  rs   1.  Naturforschers. 

156  —  Si    Tapsus   1.  Thap?n?. 

,6g  —  iö   Kasi  Karl  1.   Kari  K'arL 

160  —  14.   urspünglicli  L  ursprünglich. 

x^2  —   9   Boa  unas   1,    Boa  Upaf. 

—  12    Tabcruaemontava.   1.  Tabernaemoutana. 
191  —  16   I"   1.  Im. 

jg4  —    x    anthelimihticura   1.  aiuhclminticum. 
207  —  19   Pastiuauvurzeln   I.  Pastiiiakwinzebi. 
»13  —  19   Blcichmig  1.  Blähung. 
«2t  —  4   bezei^eit   1.  bezeugen. 
211  —  8  IVIcinog  1.  Meinung. 
225  —  20   Ro?tcn  L  Röten. 

251  —  14   am  Fuf,c  des  südlichen  Europa  1.   im  Fuf*e  d«r 
Gebirge  des  südlichen  Europa, 

$7$  _  4  läfst  1.  löst. 

269  —  22   cimiamomia   1.  cinnamomea. 
.  276  —  10    «tumpfblütterig   1.  schlitzblätteriger, 
-  232  —  13  Beüina  GuajacU  1.  ftesiua  Cuajaci 


8.  «87 

M 
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1 

S.  »87 

4 

Lignum  campechicose  L  Ligntun  ctmpectuuium* 

~  30s 

— 

1 

Ery^oxylon  L  Erythroxylon. 

—  305 

— 

8 

Talgbdngente   1.  Talgbringende. 

—  3»4 

— 

1 

Odermenge  1.  Odermennig. 

—  316 

— 

xo 

Jtreurzbiattliche   1.  kreutzbiattrige. 

~  331 

— 

17 

Balnstioriim   L    B alaust iorum. 

—  326 

— 

9 

peT«icösug   1.  persicorum. 

-  37* 

— 

22 

BUtchen  1*  Blättchen. 

-  330 

— 

1 

Tenormin  marum   I.   Teucrium  Matura. 

—  38i 

— 

9 

Teucrium  scordium  L    Teucriiun  Scordiont. 

—  353 

6  Nepeta  cataria   1,    Nepeta  Cataria. 

—  539 

— 

14 

sich  1.  iie. 

—  455 

— 

11 

Sandclholzel  1.  Sandclholzei. 

—  443 

— 

3 

• 

BUttcrbse   I.  Platterbsc, 

—  449 

— 

i 

Ornbrychis  1.  Onobrychiü. 

—  4*9 

— 

6 

Cynara  scolymus  1.   Cynara  Scolymus. 

—  474 

— 

16 

untauglich  1.  untauglich. 

*—  47(> 

3 

Semca   1.  Semina, 

-  473 

— 

2i   Katzenx>fortc  1.  Katzenpfötchen. 

—  5i9 

— 

i7 

Qncrcns  subcr   1.    Suber.  ' 

—  5:0 

— 

12 

Succus  chermus    l.  Succns  Chermes. 

-  525 

— 

16 

Liquidarabar  styraciflua   1.    Iaquidambar  Styra- 

* 

ciflua. 

—  526 

— 

19 

Pinns  strobus  L  Pinns  Strobus. 

—  53o 

— 

i4 

männliche  1.  weibliche. 

—  542 

— 

6 

Salix  vitulina  1.   5alix  yitelUna. 

-  $73 

3 

von  1.  vom. 

»  » 
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JBey  dem  Verleger  dieses  Werks  sind  noch  folgen- 
de Bücher  herausgekommen  und  in  denmehresten 
Buchhandlungen  zu  haben. 

Eine  saaber  gestochene  und  iUuminirto  Charte  vom 
Sunde.    5  Gr. 

Johannes  Ebers,  (Verfassers  des  grofsen  und  kleinen 
englischen  Wörterbuchs),  englisches  Lesebuch  fnr 
Deutsche.  gr.  3.    20  Gr. 

*Dr.  Th.  R.  Fra  nk  de  Phthisi  purulenta^  Dissen,  med. 
8*   1796.   6  Gr. 

Neuestes  Gemälde  von  Berlin,  unter  der  B  egierung  Fried- 
rich Wilihelros  III,  nach  Merciers  Tableau  de  Pa- 
ris.  2  Theile.    ß.    1  Rthlr. 

Dr.^.  W.  Hufeland:  Über  die  Vergiftung  durch  Braim- 
tewein.    Q.   2  Gr. 

Berlinisches  Jahrbuch  für  die  Pharma cie  airf  1795  bis  1802, 
8  Bände  mit  Q  Titel  -  und  vielen 'iliuminirten  fui-_ 
pfern.    12.   7  Rthlr. 

(Dieses  mit  so  vielem  Beyfalle  aufgenommene 
Werk  enthält  einen  Reichthum  von  "vortrcfFii- 
chen  Orighialabhandlungen  und  Aufsätzen  aus  der 
Feder  eine«  Hcrmbstädt,  Willdeiiovr,  Schräder, 
Thiemann ,  Rose ,  Frank  u.  s.  w.  und  wird  fort- 
gesetzt als')  : 

"Neues  Berlinisches  Jahrbuch  der Pharmacie,  lrTheil,  auf 
^803 •  oder  des  obigen  Jahrbuchs  9rBand,  mit  aillu-  v 
luinir ten  Kupfern.  i2mo.  1Q03.    x  Rthlr.  ia<5r. 

(Die- 
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(Dieser  neunte  Band  ist  von  Herrn  Med.  Astes* 
sor  Rose  und  Herrn  Gehlen  herausgegeben» 
damit  eine  neue  Zählung  angefangen  worden, 
und  enthält  ebenfalls  6ehr  interessante  Aufsatz© 
von  Hrn.  Hofapoth.  M  eyer  in  Stettin  ,  Gehlen» 
ferner  von  Herrn  Willdenowu.  Thiemann 
über  den  Bisam  ,  Vauquelin  über  das  Kino* 
pummi ,  Gehlen  über  unsere  Kenntnisse  vom 
Opium  ,  Dessen:  Bereitung  der  essigsauren 
LiseutinLtur.  Sc  Ii  rader  über  das  künstliche 
Selterwasser,  und  Dessen  Bemerkung  über  die 
Erkennung  des  Sättigungspunkts  bey  Verbindung 
von  Alkalien  und  Säuren  ,  u.  s,  w. 

Desselben  Werks  Fortsetzung  auf  ißo4«  erscheint  bestii 
zur  Leipziger  Michaelis  -  Messe.  ■ 

Der  glückliche,  geschwind  und  wohlfeil  heilende  deut- 
sche Pferde  -  Arzt.    g.    6  Gr. 

Lustiges  Post  -  und  Reise  -  Vademecum ,  aus  Herrn  von 
Münchhausens  Brieftasche  gemauset,  5  Stücke,  mit 
Kupfern,    g.   21  Gr. 

M.  Friedr.  Rambachs  neue  teutsche  Sprachlehre,  g. 
9  Gr- 

Roman:  Familienscenen  von  der. Verfasserin  der  Fami- 
lie Walberg,  mit  einer  Vignette,    g.    1  Rthlr.  4  Gr. 

Der  Sund  und  die  Ostsee,  in  politischer,  militärischer 
und  merkantilischer  Hinsicht,  mit  einer  Charte,  ß. 

-    9  Gr*    .  . 

Ferner  sind  die  vor  den  ersten  acht  Bänden  des 
Jahrbuchs  für  die  Pharmacie  befindlichen  Por- 
traits  der  Herren  Dr.  Franke  in  Posen,  H  ermbs  täd  t 
Lavoisier,  Richter  in  Berlin ,  Stahl,  Tromms- 
d  o  r  f ,  W  i  e  g  1  e  b  un d  W i  1 1  den  o  W ,  von  guten  Mei- 
stern und  in  gleichem  Formate  gestochen  ,  das  Stück  für 
4  Groschen,  einzeln  zu  bekommen. 

I   
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Erklärung 

der  III.  und  IV.  Kupfertafel. 


Auf  diesen  beiden  Knpfertafeln  ist  das  Linne* sehe  System 
durch  Beispiele  aus  der  Natur  ethlart.   Die  III.  Kupfcrtafel  er- 
läutert die  Klassen,  die  IV.  und  letzte  die  Ordnungen. 


Dritte  Kupfertafel. 

Fi»,  t,  «.  Die  Spitzt  des  Stengels  vom  Erdbeerimnat 
ffBlitum  vin^tum)  mit  Früchten.  Die  hier  abgebildeten 
Blätter  find^länglich- eiförmig,  lang  zugespitzt,  an  dtr 
Basis  tief  gezähnt,  adrig.  Die  Frucht  hat  das  Anselm 
einer  Beere,  ist  aber  eigentlich  ein  einzelnes  Saamen- 
Korn  ,  was  von  dem  fleischen  bcerartig  gewordenen 
Kelch  umgeben  ist.  b.  Stellt  die  Blume  vergröfsert  vor. 
die  aus  einem  tief  drehheiligen  Kelch  besteht  und  keine 
Blumenkrone  hat.  Die  Einschnitte  des  Reichs  sind  ei- 
förmig und  stumpf.  Ein  Staubfaden  macht  das  Ken n- 
xeichen  der  ersten  Classe  aus,  der  Staubbeutel  besteht 
aus  zwei  Kugeln.  Der  Fruchtknoten^  eiförmig  und 
hat  zwei  Grille),  die  haarig  sind.  Diese  Haare  sind  ein- 
saugende Verlängerung,  welche  die  Naibe  bilden  und 
wodurch  die  Befruchtung  geschieht.  Linne  hat  daner 
Unrer.hr,  wenn  er  hier  nur  einfache  Narben  bestimmt, 
da  die  Griffel  zugleich  auch  selbst  Narben  sind. 

Fi»,  a.  a.  Eine  einzelne  Blume  vom  achten  Iatmin.  (I«mi- 
num  olhcinaleO   Der  Kelch  ist  glockenförmig,  fünfmal 

*  ge- 
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fezahnt ;  roxi  diesen  Zähnen  sind  hier  nur  drei  bemerk- 
ar.  Die  Blumenkrone  ist  präsentirtelierförmig ,  f'co- 
roüa  hypocrateriformis,}  Jas  heilst :  sie  besteht  aus  ei- 
ner walzenförmigen  Röhre  und  einem  flach  ausgebreite- 
ten vierteiligen  Hand,  dessen  lanzettenförmige  Ein- 
schnitte.an  der  Spitze  zurüchgebogen  sind.  b.  DieBlu- 
krone  der  Länge  nach  geöffnet  mit  dem  Stempel  vorge- 
stellt. Die  beiden  Stsubiäden  mit  dem  länglichen,  auf- 
brecht stehenden  Staubbeutel,  welche  das  Kennzeichen 
der  zweiten  Classe  ausmachen sitzen  an  der  Basis  de* 
Blumeokrone  fest.  Der  Fruchtknoten  ist  rundlich,  der 
Griffel  fadenförmig ,  und  die  Narbe  zweispitzig. 
Fi  f.  5.  a.  Die  Bluraenähro  des  gemeinen  Kammgras«* 
fCynosurut  cristatus,)  b.  die  innern  Theiie  der  Blum« 
vergröfsert.  An  der  ß;  sis  stehen  zwei  kleine  über  ein- 
ander gebogene  Honigblftttchen  (Nectaria,)  drei  haarför- 
mige  Staubladen  mit  den  drei  aufrecht  stehenden  linien- 
förmigen  »  an  beiden  Enden  zweiteiligen  Staubbeuteln,* 
sind  das  Kennzeichen  der  dritten  Classe.  Der  Frucht* 
knoten  ist  hier  nicht  zu  sehen,  weil  er  von  dem  Honig- 
blättchen  bedeckt  wird;  die  beiden  federartigen  Griffel 
sind  aber  deutlich  zu  bemerken. 
Fig.  4.  a.  Ein  kleiner  Zweig  vom  Bettstroh  CGaiium  ve- 
rum.) DieBlätteT  stehen  wirteiförmig  oder  sternförmig, 
(folia  verticillata  stu  stellata,)  **«  »hud  sehr  ich  mal  und 
linienfürmig.  Die  kleinen  Blumen  kommen  aus  den 
Winkeln  der  Blätter  in  dichten  Büscheln«  b.  Eine  ver- 
gröfseitc  Blume,  die  viertheilig  und  radförmig  ist,  (co- 
rolla  rotata.)  Die  vier  Staubfäden  mit  dem  runden  auf- 
rechten Staubbeutel  zeigen,  dafs  diese  Pflanze  zur  vier- 
ten Cla3se  gehört. 
Fig.  5.  a.  Eine  Blume  der  Borätsche  (Borago  officinalis.) 
Die  schöne  blaue  fünftheilige,  radlörmige  Blufc^ikrone 
liegt  flach  ,  und  zwischen  ihren  Einschnitten  sehen  die 
fünf  Kelchblätter  hervor.  Die  fünf  Staubeefäfse  legen 
sich  über  den  Stempel  zusammen ,  und  haben  an  ihre* 
Basis  fünf  wcilse  hervorragende  Flecke,  die  durch  einen 
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'  Eindruck  der  Blumenkrone  vori  aufsen  nach  innen  ent- 
0    stehen,    b.  Ist  die  Blumenkrone  allein,  wo  die  Staub* 

fcfäl6e,  welche  fünf  au  der  Zahl  sind,  sich  zwischen 
en  Einschnitten  derselben  ausgebreitet  haben,  und  durch 
ihre  Zahl  beweisen,  dals  diese  Pflanze  zur  fünften  Clas- 
se gehört. 

IJF'g-  R  a.Eine  Blnmoder  Feldlih'o  CAnthericum  ramosum.) 
v.  .  Sie  hat  keinen  Kelch,  aber  eine  sechsblatrxige  Blumen- 
,  .  Irone,  sechs  fadenförmige  Staubfäden  mit  fänglichem, 
.fc  aufliegendem  Staubbeutel,  welche  beweisen,  dals  sie  zur 
fa  «echsten  Classe  gehört.  Der  Fruchtknoten  ist  rund,  der 
v,  Griffel  fadenförmig  und  die  jNarbe  stumpf»   b.  Zeigt 

^e  sechs  Staubgefäfse  mit  dem  Stempel. 
I7ff.  7.   t>ie  Blume  der  Rofskastanie  CAescnlus  Hippoca- 
etanum,}  sie  ist  von  vorne  gezeichnet,  daher  kann  man 
den  Kelch  nicht  tehen.   Die  Blumenkrone  ist  fünfblat- 

*  trig  rosenartir.   Die  Blumenblätter  sind  am  Rande  fein 

*  jgefranat.    Sieben  pfxiemförmige  gebogene  Staubfaden, 
2r  it  länglichen  aufrechten  Staubbeuteln,  sind  die  Kenn-  . 
aeichen  ,  dafs  sie  zur  siebenten  Classe  gehurt.    Die  hier 

*~  ^gebildete  Blume  der  Rofskastanie  ist  b los  männlich, 

*  daher  findet'  man  keinen  Stempel. 

v¥fgvg.  a.  Ein  kleiner  Zweig  des  Kellerhalses  (Daphne 
* "  l  m%i€ttim.y  .Die Blume  hat  meinen  Kelch.  Die  Blumen- 
.  >rone  ist  präsentirtellerfOrroig,  deT  Rand  viermal  getheilt.  r 
(  h.  Die  geöffnete- Blumenkrone,  wo  in  der  Bluminröhre 
-  '  ß  kurze  StaubfÄden  mit  länglichen  aufrechten  Staubbeu- 
t'J  teln  befestigt  sind,  der  Fruchtknoten  ist  eiförmig,  der 
J     Griffel  fehlt  und  dieNarbe  ist  sitzend*  Aus  der  Zahl  der 

Staubfäden  ergiebt  sieh,  dafs  die  Pflanze  zur  achten  Clas- 

*c  -se  gehört.       l.h  '  f-.i 

•'F/*.  9.    Eine  stark  veTgröfserte  Blume  des  Rlisharbert 
j..*  £Rheum  RJiabarbamm«)    Einen  Kelch  hat  die  Pflanze 
'»    nicht.    Die  Blumenkrone  ist  tief  sedhj&lfceiUg ,  die  Ein- 

schnitte  sind  abwechselnd  von  ungleicher  Lange.  Nenn 

*  fadenförmige.  Staubfäden   mit  rundlichen  aufrechten 
Staubbeuteln  sind  das  Kennzeichen  der  neunten.  Classe, 

Den 

■ 

*  * 
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Den  länglichen  Fruchtknoten  kann  nun,  weil  die  Blum» 
von  voine  vorgestellt  ist,  nicht  Sehen.  Gritfei  hat  sie 
«licht |  aber  drei  längliche  ausgebreitete  Narben. 


jFh*  10.  Ein  Zweig  des  Mauerpfeffers  (Sedum  acre.)  Dia 
Blatter  sind  länglich,  dick,  fleischig  und  liegen  schup- 
pen förmig  über  einander.  Der  Kelch  ist  nicht  zu  sehen* 
weil  die  Blume  von  oben  abgebildet  ist.  Die  Blumen» 
Krone  ist  fünfbläUrig,  rosenartig.  Die  Blumenblätter 
sind  länglich  zugespitzt.  Die  ilonigschuppen ,  deren 
filnfc  am  Fruchtknoten  sitzen,  sind  hier  nicht  zu  bemer- 
ken. Zehn  fadenförmige  Staubfäden  ,  mit  aufrechten, 
runden  Staubbeuteln ,  beweisen ,  dafs  die  Pflanze  zur 

_  zehnten  Classe  gehurt*  Die  fünf  Fruchtknoten  haben 
keine  Griffel,  aber  stumpfe  Narben. 

'Fig.  xi.  Die  Blume  vom  Hauslaub,  (Semoervivurn  te* 
ctorumO  Den  Kelch  kann  man,  wegen  der  Lage  der  JJlu« 
me,  nicht  gewahr  werden.  DioBlnmankrone  ist  sechs, 
neun  -  oder  zwo  1  blättrig  ,  diese  hat  neun  Blätter«  Der 

1  Kelch  richtet  sich  in  der  Zahl  seiner  JUätteT  nach  der  Blu- 
menkrone. Staubfaden  sind  zwölf  bis  achtzehn  in  jedei 
Blume,  als  das  Kennzeichen  der  ei  Uten  Classe,  sie  sind 
fadenförmig  mit  Minden  aufrechten  Staubbeuteln*  Frucht- 
knoten  sind  12»  auch  mehrere ,  ohne  GriileJ,  mit  kopf- 
formigen Narben. 
Fie*  12.  a.  Die  Blume  derEbresche  (Sorbtu  anenparia.) 
Der  Kelch  ist  fünfblättrig  und  ist  zwischen  den  Blumen- 

-  blättern  zu  sehen.  Die  Blnmenkrone  ist  fünf blättrig, 
rosenartig.  Zwanzig  fadenförmige  Staubfäden  stehen  auf 


dem  Kelch,  ein  Kennzeichen  der  zwölften  Classe,  sie 
haben  aufrechte  längliche  Staubbeutel.  D.er  Fruchtkno- 
ten sitzt  unter  dem  Kelch  und  isfulso  nicht  zu  sehen. 
Die  drei  Grifte!  sind  nicht  bemerkbar,  weil  die  Blume  von 
vorne  vorgetafftottSt.  Die  drei  längliche  Narben  find 
aber  zu  seh-div  •  b.  «Ist  der  Kelch  vergio Isert  mit  den 
Staubgefäfsen  »vorgestellt,  damit  man  sehen  kann,  dafs 
sie  -auf  demselben  befestiget  sind,  j  .. 

Fig. 


i 
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tcn  ist  unterhalb  der  Blumenkrone,  er  hat  eine  längliche 
Gestalt  und  ist  mit  einem  Fe^LcrcHcn  (^appns},  verseben. 
Der  Griffel  ist  fudeuförmig,  geht  durcli  die  z.n^mmcn- 
ge.wachsenen  Staubbeutel,  clieNarbcist  zweitheilig,  rauh, 
und  zurückgebogen,  c.  !Dio  liluiue  der  Chamille,  £Ma- 
tricaiia  Chairiomilla,)  sie  istaucitzusammengesetzt.  Die 
lUnraen  nm  Rande  sind  wie  beim  Löwenzahn,  die  in  der 
jMitto  aber  habe«  eine  röhrenförmige  Gestalt.  Man  nennt 
solche  Blumen  eine  Ötrahlenbhunc  (Tlos  racliatus.)  Die 
weifsen  bandförmigen  Blumen  den  Hand,  (lladius,) 
die  röhrenförmigen  in  dev  Mitte  die  Scheibe  TDiscus.) 
d.  Eine  Blume  aus  der  Milte.  Sie  hat  Keinen  Kelch, .die 
Blumenkrone  ist  röhrenförmig  fünfmal  gezähnt.  Die 
Staubgefäfse  sind,  wie  bei  dem  Löwenzahn,  eben  so -der 
Fruchtknoten,  Griüel  und  Narbe,  nur  fehlt  am  Fruchtkno- 
ten das  Federchen. 

Fig.  20.  a.  Die  "Blume  des  grofsen  Knabenkrauts  f  Orchls 
rnascula.}  Die  Blumenhrone  besteht  aus  fünf  Blättern, 
von  denen  drei  ausgebreitet  sind  und  zwei  oben  unter 
dem  köchsfen  über  einander  liegen.  Das  II oni «behalt- 
nifs  hat  das  Ansehen  einer  Blumenkrone  und  ist  einblät- 
trig, aber  in  zwei  Lippen  getheilt.  Die  Unterlippe  ist 
hier  sehr  grofs,  zweilappig  und  gezähneh.  Die  Ober- 
lippe ist  mit  dem  Griffet  zusammen  gewachsen.  Unter 
der  Unterlippe  verlängert  sich  ein  Sporn,  -der  iiier  -aber 
wegen  der  Lage  der  Blume  nicht  zu  bemerken  ist.  ?Un- 
rer  der  Bhtrne  ragt  der  gedTeheto  längliche  Fruchtknoten 
hervor,  der  von  einem  Nebenblaite  £bractea)  unterstütze 
wird.  b.  Igt  der  stark  vergröfserte ,  mit  der  Oberlippe» 
des  Honigbehältnisses  zusammengewachsene  Griffel*  Die 
Staubbeutel  sind  in  Säkken  über  der  Narbe  gelegen.  Man 
sieht  an  dieser  Figur  einen  Staubbeutel,  der  sich  aus  dem 
Sacke  herausbeugt.  Die  Narbe  ist  flach  ,  punktirt  und 
unterhalb  den  Staubgefäfsen.  Da  Ts  die  Staubgefäße  auf 
dem  Stempel  stehn  ,  macht  das  Kennzeichen  der  zwan- 
zigsten Chme  eut«  .    .  .. 

I  I£. 
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p/^.  Ii.    Ein  blühender  Zweig  der  Haselnufs  (Coryln* 
Avellana.}    a.  Die  männlichen  Kätzchen  ,  (Amenta.)  b. 
Die  weibliche  Blume.    Da Cs  hier  männliche  und  weib-' 
liehe  Blumen  auf  einem  Stamme  sind,  giebt  das* Kenn« 
deichen  für  die  ein  und  zwanzigste  Classe. 

Tig,  22«  Die  Blumen  der  braunen  Weida  (Salix  fusca.) 
a.  Das  männliche  Kätzchen,  b.  das  "weibliche,' 'jedes  fin- 
det sich  an  einer  verschiedenen  Pflanze,  folglich  gehört 
sie  zur  zwei  und  zwanzigsten  Classe. 

Fig.  25.  Das  Mondkraut  (Osmunde  LiTnaria.)  Daa  Laub 
£frons)  ist  halbgefiedert  (pinnatifida) ,  die  Einschnitte 
sind  mondförmi^  abgerundet.  Die  Früclitc  kommen  in 
einer  kleinen  Kispe  (panicula),  die  Blumen  aber  kann 
man  ohne  starke  Vergröfsetung  nicht  sehen,  daher  gehört 
die  Pflanze  zur  vier  und  zwanzigsten  Linn&cken  Classe« 

Die  drei  und  zwanzigste  Linnesche  Classe  konnte  aus 
Mangel  des  Raums  nicht  vorgestellt  werden,  sie  wird  aber 
achon  aus  der  Beschreibung  deutlich  genug.  Als  ein  Beispiel 
derselben  darf  ich  nur  alle  Ahornarten  (Acer)  nennen. 

Ein  Anfang  er  hat  nur  uöthig,  die  Beschreibung  dieses 
Kupfers  zu  lesen  und  mit  den  Figuren  zu  vergleichen,  und 
Beispiele  davon  in  der  Natur  aufzusuchen,  so  Kann  es  nicht 
fehlen,  dafs  er  mit  den  Classcn  bekannt  wird. 


Vierte  Kupfertafel. 

1,  a.  Die  Blume  der  Atropa  Belladonna.  Der  Kelch  ist 
fünftheilig,  die  Blumenkrone  glockenförmig  und  füuf- 
z  ahn  i  g  (corolla  caropanulata  /^uiaquedentata).  1.  b. 
**  Der  Kelch  derselben  Blume  ausgebreitet  ohne  Blumen« 
kröne;  er  umgiebt  den  Stempel,  welcher  hier  als 
Kennzeichen  der  ersten  Ordnung  (Monoeynra)  in  den 
•  ersten  Klassen  dient.  Dieser  Stempel  besteht  aus  einem 
eiförmigen  über  den  Kelch  befindlichen  Fruchtknoten 


♦ 
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•äflfc.'  13.  *.  Die  Mumc  derWieseA-Kilclicngchelle,  (Ane- 
r>  möne  Pratensis,)  hat  keinen  Kelch\  die  Blumen  kröne 
j-  ist  fünf-  sechs-»  auch  zuweilen  mehrblätrrig.   Die  ßlu- 

irienblätter  liegen  in  glockenförmiger  Gestalt  beisammen, 

Zahlreiche  Staubfäden  mit  runden  aufrechten  Sta ubbeu- 
'nrtelri  zeigen  deutlich,  dafs  sie  zur  dreizehnten  Classe  ge* 

hört.  b.  Stellt  dieselbe  Blume  ohne  Blumenkrone  xnit- 
"    ten  durchgeschnitten  Vor,  womn  mau  die  vielen  Staub* 

gefifse ,  welche  eine  grosse  Menge  von  Stempeln  ein- 

*  schiiefsen  sehen  kann.  :" 

14.    a.  Die  Blume  der  Betonie  (Betonica  officinalis.) 
'  '  Juer  Kelch  ist  ftinfspaltijr,  glockenförmig,  dieBiumenkco- 

*  ne  rackenförmig,  die  Oberlippe  ungetheilt  lanaettenför- 
mig  abgerundet,  die  Unterlippe  dreitheilig,  der  mittlere 
Einschnitt  zweilappig  und  geherbt.  «b.  Die Blumenkro- 
ne halb  geöffnet,  wo  der  Stempel  schon  herausgezogen 
ist,  Man  sieht  hier  vier  pfriemförmige  Staubfäden,  von 

*  denen  zwei  kürzer  sind,  welches  das  Merkmai  derviei- 

*  zehnten  Classe  ist.  Die  Staubbeutel  sind  länglich  und 
aufliegend. 

Pfg.  15.  a.  Die  Blume  des  Hederichs  (Rapbanus  Rapha- 
nistrum.)   Der  Kelch  ist  vierblättrig.  DieBlumenkrone 

*  '  vierblättrig  kreuzförmig,    b.  Ist  dieselbe  Blume  ohne 

Kelch  und  Blumenkrone.  Sechs  pfriemförniige Staubfä- 
den, von  denen  zwei  kurzer  sind,  bestimmen  den  Cha* 
rnkter  der  fünfzehnten  Ciasse.  Die  Staubbeutel  sind  läng- 
lich aufrecht  stehend.  An  der  Basis  der  Staubfäden  und 
'  <tes  Fruchtknoten*  sieht  man  kleine  Honigdrüsen.  Der 

•'-Fruchtknoten  ist  lang  gezogen,  der  Griffel  sehr  kurs 
und  die  Narbe  grof»  ausgerandet. 

rig.*6.  Die  Blume  der  rund  blättrigen  Malve  (Malvaro* 
tundifolia.)  Der  Kelch  ist  doppelt,  man  kanu  aber  nur 
bei  dieser  Figur  die  filnf  inneru  Blätter  zwischen  der  Blu- 

■  menkrone  hervorsteheu  sehen.  Die  Bliuncakrone  ist 
funfblättrig  malvenariig.  Die  Blumenblätter  sind  an  der 
Spitze  ausgerandet«  In  dar  Mitte  sieht  man  eine  Säule« 
welche  ?ou  vielen  zusammengewachsenen  Siaubfäden 

■ 
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gebildet  bt*  die  das  Kenn  reichen  der  sechzehnten  Classa 
ausmacht.   An  der  Spitze  Li  diese  Säule  in  viele  Fäden 
getheilt,  die  rundliche  Staubbeutel  haben.    Die  Stempel 
•  werden  von  den  St.tubgefäfsen  umgeben  und  sind  daher 

an  dieser  Figur  nicht  sichtbar. 
Fig.  i7..  a.  Eine  Blutendolde  der  vielblutigen  Hufeisen* 

•  sehate  (Jlippocrepismultisiliquosa.)  Der  Kelch  ist  glok- 
•r  Jwnfürniig    fünfzähnig.    Die  lUumenkrone  schmettern 

.  iingstOrniig.  b.  Sind  die  Stauhgefafse  nebst  dem  Stem- 
pel vergrolsert,  damit  man  den  Charakter^  der  siebzehn- 
ten Ciasee  sehen  kann,  der  in  neun  an  d,er Basis  verbuu- 

•  denen  Staubfäden  und  einem  oben  aufliegenden  pfriem- 
f orangen  Staubfaden  besteht.  Die  Staubbeutel  sind  läng- 
lich aufneclu  stehend.  Der  längliche  Fruchtknoten  ist 
nicht  zu  5 eli rn,  weil  er  von  den  Staubfäden  bedeckt 
wild;  der  fadenförmige  Griffel  sieht  aber  über  dieselbe» 

,   hervor ,  die  stumpfe  Narbe  ist  gebogen» 
-Fig.  ig.    «.  Die  Blume  des  rundbläturieen  Johanniskrauts 
■^Hypericum  eiodes.)   Der  Kelch  und  die  Blum enkrono 
sinä  filnfblättrig.    b.  Die  Blume  vergröfsert  ohne  Kelch 
und  BlumenkroneV  Die  Staubfäden  stehen  in  drei  Btln- 
o  dei,  ein  Merkmal  der  achtzehnten  Olasse.    Die  Staub- 
beutel ateheu  aufrecht  und  sind  eiförmig.  Die  drei  Frucht- 

•  knoten  sind  mit  abgeschnitteueuGriJFeln  vorgestellt,  da- 
mit man  die  Staubgefafse  um  so  besser  sehen  kann. 

,  -Fig.  19.    a.  Die  'Blume  des  Löwenzahns  (Leontodon  Ta- 
raxaeum/)    Der  Kelch  ist  wegen  der  Lage  der  Blume 

•  nicht  sichtbar.  Die  Blume  ist  eine  zusammengesetzte 
Blume  (Flos  compositus)  und  zwar  eine  geschweifte 
Blume,  (Flos  semiflosculosüs)  die  aus  zünden  form  igen 
•Blumen  krönen  zusammengesetzt  ist.  b.  Eine  einzelne 
Blume  vergröfsert.  Sie  hat  keinen  Kelch,  die  Blumen- 
krone ist  bandförmig  £corolla  ligtihtta)  an  der  Spitze 
gezähnt.  Fünf  fadenförmige  Staubfäden  stehen  auf  der 
Blumenkrone ,  und  die  Staubbeutel  sind  in  einem  Cylin- 
der,  den  der  Griffel  umgiebt,  zusammen  gewachsen,  wo* 
ran  man  die  neunzehnte  Ciasse  erkennt.  Der  Fruchtkno- 
ten 
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trennen  ovatum  supernm),  aus  einem  fadenförmigen 
Griffel  Cstylus  filiformis),  und  aus  einer  kopfförmigen 
Narbe  (sügma  capitatuirO. 

ft,  a.  Die  Blumen  eines  Selinum  stark  vergrößert«  Man 
sieht  an  ihr  einen  länglichen  unterhalb  befindlichen 
Fruchtknoten  (germen  oblongttm  inferum^,  fünf  herz- 
förmige ,  mit  ihren  6pitzen  nach  innen  gebogene  Blu- 
menblätter (petala  5  obcordata  upicibus  mOcxis).  fünf 
Staubecfäfse  ,  und  zwey  Griffel  (siylibinO  in  der  Mit* 
te  der  Blume,  die  das  Merkmal  der  zweyten  Ordnung 
(Digynia}  sind.  2.  b,  Der  Fruchtknoten  mit  den 
üeyden  Griffeln  besonders  vergrüfsert ,  um  das  Kenn- 
zeichen der  Ordmung  deutlich  zu  zeigen. 

5.  a.  Eine  Blume  von  Telephinm  Imperati  in  naturlicher 
Gröfse»  Man  sieht  an  ihr  fünf  Kelch  -  und  eben  soviel 
Blumenblätter,  eben  soviel  Staubgefäße,  einen  eyfoT- 
xnigen.  oberhalb  befindlichen  Fruchtknoten,  und  drey 
Griffel,  die  das  Kennzeichen  der  dritten  Ordnung  (Tri' 
gynia)  in  den  ersten  Klassen  ausmachen,  3.  b»  Ist 
5er  Stempel  mit  den  Staubgefäfsen  besonders  vorge- 
stellt. 

4«  Die  vergröfserte  Blume  der  Sagina  procumbens,  be* 
steht  aus  vier  Kelchblättern,  eben  soviel  Blumenblät- 
tern, die  kürzer  als  der  Kelch  sind»  vier  Staubgefäs- 
sen,  einen  oberhalb  befindlichen  rundlich  -  eyfOrraigori 
Fruchtknoten,  aus  vier  Griffeln,  die  als  Merkmal  der 
vierten  Ordnung:  (Tetrapynia)  der  ersten  Klassen  die- 
nen, und  aruf  jetlem Griffel  steht  eine  längliche  Narbes 

J.  a.  Ein  kleiner  2weig  vom  Purgier- Lein ,  Linum  ca- 
tharticum.  5.  b.  Die  Staubgefäße  mit  dem  Stempel 
vergrößert.  Die  fünf  Staubfaden  sind  fadenförmig, 
an  ihrer  Basis  aber  zusammengewacheen  »  Und  haben 
allcmeit  zwischen  sich  eine  fadenförmige  Borste«  Die 
Staubbeutel  sind  länglich  und  aufrecht  stehend*  Der 
Fruchtknoten  ist  »länglich  -  eyförmig  oberhalb  befind- 
jich,  und  hat  fünf  Griffel,  die  das  Kenn  zeichen  der 
Ordnung  CFent»gyd*>  .usmkclieir.   

6. 


6.  Die  Blirme  des  Butomus  'umbellatus  in  natürlicher 

Gröfse,  hat  keinen  Kelch,  aber  sechs  Blumenblätter, 
neun  Staubgefäfse  und  sechs  Fruchtknoten  ,  die  als 
Charaktet  <:er  Ordnung  O^exagynia)  dienen»  Dies5 
rruchtknoten  sind  ohne  Griffel,  "und  haben  länglich© 
Narben. 

7.  Die  Blume  der  Adoiiis  vernali«  von  vorne  in  natürlicher 

Gröfse  vorgestellt ,  dafs  man  den  Keich  nicht  sehen 
kann.  Die  Blumenkrone  ist  vielblänrig  (corolla  po- 
lypetala) ;  sie  umgiebt  viele  StauDcefäfse  und  sehr 
viclo  Stempel,  welche  letztere  das  Merkmal  der  Ord- 
nung CPolygynia)  sind, 
a.  Die  Aehre  der  Betonica  officinalis.  8«  D«  £>er  ^un(r 
zähnige,  röhrenförmige,  einblättrige  Kelch,  aafgie^ 
schnitten  und  vergröfsert , '  enthalt  vier,  freyliegende 
Saamenkörncr ,  die  in  derben  Klasse  das  Kennzei- 
chen der  ersten  Ordnung (Gymnosperrnia)  ausmachen. 

£.  a«  Die  Blume  der  Digitalis  ambigua.  Der  Keich  der- 
selben ist  funftheilig,  die  Blum enkrone  einblättrig, 
fast  glockenförmig  und  fünfzähnig.  9.  b.  Die  zwey- 
,  klappige  öaamenkapsel  derselben  Blume  mit  stehen 
gebliebenem  Griffel  in  natürlicher  Gröfse,  macht  die 
zweyte  Ordnung  (Angiospermia)  der  x4wn01asseaus. 

J0."  Die  Blütentraube  von  Iberis  nudicaulis  hat  oberhalb 
Blumen,  und  unten  Schötchen  (Siliculae),  welche  zum 
Kennzeichen  der  erstem  Ordnung  (Siuculosa)der  i5ten 
Klasse  dienen. 

11.  Die  Blumentraube  des  Sinapis  oricntalis,  welche  oben 
mitBlumen/unten  aber  mit  Schoten  (Silicjuae)  versehen 
ist,  dient  hier  zum  Merkmal  der  zwoyten  Ordnung 
(SilidUosa)  der  i5fen  Klasse. 

12.  Eine  Blume  vom  Cnlcus  oleraceus.    Sie  besteht  au* 

einem  allgemeinen  vlelbläturigen,  schuppenaTtig  tiber- 
einander  Tiegenden  Kelch,  welcher  viele  röhrenförmi- 
ge, Blumenkroneh' einschliefst,  die  alle  Zwitter  sind  } 
Sähet  ge^öTt  diese  Pflnnze'zur  ersten  Ordnung  (Poly- 
gamia  ae^uaüs)  der  igten  Klasse.   
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05*  a.  Die  Blume  derlnula  brirannlc*  ist,  *rie  die  vorige* 

ans  roehrern  kleinen  Blümchen  zusammen  gesetzt,  von. 
denen,  die  am  Rande,  vollkommen  weibliche  Blu- 
men sind,  die  eine  bandförmige  Gestalt  haben,  und 
in  der  Mitte  Zwitter  von  röhrenförmiger  Gestalt  sind» 
Diese  beyden  Charactcre  bezeichnen  die  zweyte  Ord* 
nung  (Polygamia  superflua)  der  igten  Classe.  13.  b* 
Ist  eine  bandförmige  Blumenkrone  ("coralla  ligulata) 
mit  dem  Stempel  vorgestellt.  Unter  der  Blumenkrone 
ist  der  Fruchtknoten  mit  dem  Federchcn  (pappus,)  de» 
Griffel  ist  fadenförmig  mit zweytheiliger  Narbe»  13.  c* 
Ist  eine  röhrenförmige  Zwitterblume  aus  ser  Mitte  der 
Inula  britannica  vorgestellt f  deren  Stempel  dieselbe 
Beschaöenheit,  wie  bey  der  vorigen  hat.  * 

J4»  Die  zusammengesetzte  Blume  dcrCoreopsis  auricu« 
lata  in  natürlicher  Gi  öfs«.  Die  Blumenkronen  in  der 
Mitte  derselben  sind  Zwitter  und  von  röhrenförmiger 
Gestalt,  die  Blumen  am  Rande  aber  sind  bandförmig, 
ohne  Geschlecht,  das  heifst:  sie  haben  weder  männ- 
«  liehe,  noch  vollkommene  weibliche  Zeugungstheile. 
Diese  beyden  Merkmale  machen  den  Charakter  der 
5ten  Ordnung  (Polygaroia  frustranea)  der  igten Klasse» 
aus.  14*  b.  Ist  eine  Zwitterblüte  aus  der  Mitte  dieser 
Blume  vorgestellt,  welche  an  der  Seite  des  Fruchtkno? 
tens  ein  Spreublättchen  (palea)  hat. 

45.  a.  Die  Blume  der  Calendula  hybrida  ist  gleichfalls  zu-* 
samm engesetzt«  Die  Blumchen  der  Mitte  sind  röhren- 
förmig und  nicht  vollkommene  Zwitter,  das  heifst  * 
dafs  zwar  die  männlichen  Zeu^ungsorgane  vollständig 
»ind?,  die  weiblichen  aber  keine  vollkommene  Narbe 
haben ,  daher  sie  nicht  Saamen  tragen  können»  Am 
Pia n de  dieser  Blume  sind  vollkommen  ausgebildete 
weibliche  bandförmige  Blumen.  Diese  beyden  Ge- 
tchlechtsverschiedenheiten  machen  den  Charakter  der 
4ten  Ordnung  (Polyeamia  necessaria)  der  igten  Klasse 
aus.  25.  b.  Ist  die  weibliche  bandförmige  Blume 
des  Randes  vergröfsert,  und  15.  c.  die  unvollkommene 
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röhrenförmige  Blume  aui  der  Mitte.  gfeichfalls 
grö  Isert  abgebildet. 

16.  a.  Die  zusammengesetzte  Blume  de»  Echinops  Ritro  in 
natürlicher  Gröfse,  bestell c  blos  au»  Z witterb! innen, 
die  alle  getrennt  von  einander,  mit  einem  eigenen 
Kelch  umgeben  stehen,  woran  die  5te  Ordnung  (Po- 
lygamia  segregataj  der  igten  Klasse  zu  erkennen  ist» 
i6«  b.  Ist  ein  Blümchen  in  natürlicher  Gröfse  mit  dem 
dazu  gehörten  Kelch  vorgestellt. 

17.  Die  Blume  «ler  Lobelia  cardinatis  ist  einfach,  und  nicht 
wie  die  vorhergehenden,  aus  mehrern  Blümchen  zu« 

jeammengesetzt;  sie  hat  aber  zusammenhängende  Staub- 
beutel .welche  das  Kennzeichen  der  ic/ten  Klasse  aus<- 

machen,  daher  gehört  siezurGten  und  letzten  Ordnung 

(fVIonogamia)  dieser  Klasse. 

Ein  kleines  Püänzchen  des  Asplenium  Ruta  muraria  in 
natürlicher  Gröfse.  Es  gehört  zur  iten  Ordnung  (Fi- 
Hees)  der  letzten  Klasse*  Die  Blättchen  haben  kleine» 
Saamenkapseln  auf  der  Rückseite. 

19.  Trichoitomum  canescens ,  ein  Gewächs  was  zu  den 
Moosen  gehört,  die  die  zweyte  Ordnung  (Mute*) der 
letzten  Klasse  ausmachen.  Dieses  Moos  ist  ein  söge« 
nanntes  Laubmoos  (Müsens  frondosus). 

SO,  Iungermaania  julacea,  ein  Lebermoos  CMuscus  hepa- 
ticus). 

SU«  Parmelia  faxicola  gehört  zut  dritten  Ordnung  f  Algae)  der 
letzten  Klasse,  Diese  Art  hat  ein  ausgebreitetes  ge- 
schlitztes Laub  (frons  dilatata  laciniata),  und  in  der 
Mitte  Schüssclcben  (scutellae). 
aa.  Agaricus  muscarius  gehört  zur  vierten  und  letzten  Ord- 
nung (Tungi)  der  letzten  Klasse.  Ein  Pilz  mit  zwie- 
belartigen Strünke,  (stipes  btilbosns),  der  in  der  Mit- 
te einen  zerrissenen  Ring  (annulus  lacerus)  har.  Der 
Ilut  (pücus)  ist  flach  und  etwas  convex,  uuterhalb 
khireiche  Blättchen  (jamellae). 
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